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M.. hat für den der mechanifchen Na- 
turlehre vielerlei Geräthfchaften erfonnen,, welche | 
mehr zur Erläuterung und Verfnolichung vorgetra- . 
gener Sätze, als zur Begründung derfelben, oder 
zu eigentlichen Unterfuchungen über Naturgeletze er 
dienen. Werkzeuge diefer Art haben für den Un- 
‚terricht ihren Werth, wenn fie ihrem Zwecke ge 
mäls und nicht zu koftbar find. : 
Die Atwoodifche Fallmafchine ift far 
Zweck, die Gefetze des Falles fchwererKörper an- 


fobaulich zu machen, in der That fehr fianreich und 
Annal, d. B. 14. St. 1803. St 
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gut’ ausgedacht, aber fie ift für ihren Nutzen viel 
zu koftbar. 
Dies hat mich veranlafst, auf Vereinfachung 
derfelben zu denken, und es ift mir gelungen, die- 
feo Zweck nicht nur in fo fern zu erreichen, dafs 
das In{trument jetzt für 20 bis 30, (ftatt 80 bis 100 
Rthlr.,) verfertigt werden kann, fondern der, Au- 
geofchein kann jeden, der die Vergleichung ma- 


{chine bequemer als mit der gewöhnlichen experi- 
mentirt, ohne an der Pricifion der Experimente 
das geringfte zu verlieren. 

Da ich nicht vorausfetzen kann, dafs jedem mei- 
"mer Lefer das Inftrument und deffen Mechanismus 
genau bekannt find, fo will ich zuerft die Idee, die 
bei dem Inftrumente zum Grunde liegt, dann mei- 
ne Einrichtung des Mechanismus, und die Abwei- 
‘chungen von der gewöhnlichen Eiprichtung be- 
{chreiben. 

Idee des Inftruments. Da der freie Fall eines 
fchweren Körpers viel zu fchnell gefchieht, als dafs 
man bei ihm die Gefetze diefer Bewegung unmittel- 
bar wahrnehmen könnte, fo bediente man fich feit 
Galiläi, um diele Gefetze des Falles oder vielmehr 
der gleichförmig befchleunigten Bewegung über- 
haupt anfchaulich zu machen, einer viele Fuls lan- 
gen, und unter einem kleinen Winkel geneigteh 

eberien Fläche, ‘auf welcher Kugeln nach den Ge- 

0 fetzen der gleichförmig befchleunigten Bewegung 

vik mit biolanglicher Langfamkeit herabrollen, um alle 


ren am 


chen will, aberzeugen, dafs man mit meiner 
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So einfach diefe Idee ift, fo fchwer ift es, die Vor- 2 23 


Umftände der Bewegung wahrnehmen zu können. 


richtung auszuführen, und mit Pricifion zu ex- 
perimentiren, weil das Holz, woraus man allein wi 
die fchiefe Fläche verfertigen kann, unvermeidlich a 
dem Werfen unterworfen ift. Atwood hat ftatt ER 
deffen folgende Idee fubltituirt. Um eine äufserft 
bewegliche Rolle ift eine Schnur gefchlagen, an de- 
ren beiden Enden. Gewichte hängen. Sind diefe 
Gewichte gleich, fo fteht alles ftill; ‘wird aber auf 
der einen Seite ein Uebergewicht aufgelegt, fo finkt 
das Gewicht auf dieier Seite; und dafs diele Bewe- 
gung, mit einer für die Sinne hinlanglichen Ge- 
nauigkeit, eine gleichförmig befchleunigte feyn müf- 
fe, ift nicht ichwer einzufehen. Man nehme an, 
dafs die ganze bewegte Maife, (d. h., die anhän- 
genden Gewichte nebft, der Malle der Rolle *) und 
Schnur zufammen,) 9000 Gran betrage, und dals 
das auf der einen Seite aufgelegte Uebergewicht 


*) Genau genommen darf für die Ma/fe der Rolle 
nicht ihr Gewicht genommen werden. Denn da 
nicht alle Punkte der Rolle mit gleicher Gefchwin- oti 
digkeit umlaufen, fo muls die ganze Malle, ver- eae 
mittelft der Theorie von dem Momente der Träg- x 
beit, auf den Schnürlauf reducirt, und die fo re- 
ducirte Maffe, die hier etwas geringer als das 
Gewicht ausfällt, in Rechnung gebracht werden, 
‚Diefe Berechnung ift in der jThat nicht leicht, 
weil he eine .äulser ft genaue Abmelfung der Grö 
{se und des [pecifilchen Gewichts aller Theile 
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‘ 48 Gran betrage; fo miiffen diefe 45 Gran, deren 


Gewicht beim freien Falle blofs fich feJbft in Bewe- 
gung zu fetzen hat, hier eine 187} mahl gröfsere 
Maffe bewegen, daher wird das Gewicht 1573 
mab] langlamer als bei dem freien Falle finken. 
Legt daher ein. frei fallender Körper in der erften 
Sekunde 153 Fufs, d.i., 1873 Zoll zurück, fo wird 


das gedachte Uebergewicht hier nur einen Zoll in 
der erften Sekunde zurücklegen, welches langfam 
genug ift, um alle Umftände der Bewegung — 


_ lich genau wahrzunehmen. 


: Nach diefer allgemeinen Darftellung der Idee 
i “des Ioftruments komme ich auf die umftändlichere 


Belchreibung derjenigen Mafchine, die ich für die 


<4 _anfebnliche Inftrumentenfammlung unfers Gymna- 


' ums durch den rühmlichft bekannten Mechanicus 


_ Herrn Elkner den ältern habe verfertigen 
Iaffen. - 

Das Geftell, (Taf. I, Fig. 1, 2.) In der Mitte ei- 

"nes dreieckigen hölzernen Fufsbrettes AB, das auf 

zwei Ecken mit Stellfchrauben C und'D, auf det 

dritten vordern Seite E aber blofs mit einem rum 

‚den Unterfatze verfeben ift, erhebt fich eine hélzer 


b me Säule FG, 70Zoll hoch, 23 Zoll breit und über 
er Zoll dick; auf deren vorderer Seite fich eine in 


, 


vorausfetzt. Indef[en' werde ich weiter unten 


zeigen, dafs diefe Rechnung für den gewöhnli- 
chen Gebrauch des Inftruments ohne Nachtheil 
bei gefetzt vous — 
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en| Zoll und Zehntel getheilte Seale HF von '64. Zoll 
ve-| befindet, fo dafs alfo über die Scale noch 6 Zoll 
ere} ohne Eintheilung überftehen. Die Zolle werden 
73] von oben nach unten gezählt. Oben ilt diefe Säple 
en.| von der einen Seite, (wie Fig. 1 zeigt,) eingefchnit- 
en] ten, und auf der Seite diefes Ein- oder Abfchnit- 
ird| tes ift ein, (bei I durch punktirte Linien angedeu- 
in} tetes,) Loch fenkrecht beruntergebohrt. Von vorn 
am| nach hinten aber ift ein Stück Meffing, (das bei I ¢ 
.| Fig. 2 durch punktirte Linien angedeutet ift,) durche 
gelegt, fo dafs das gedachte Loch durch diefes 


Stack Meffing hindurchgeht. Diefes Loch nat, fo 
weit das Meffing geht, Schraubengange, zu einem 
fogleich anzuzeigenden Gebrauche. 

Die Rolle, (Fig. 3, 4, 5, 6.) Der wefent- 
lichfte Theil des Inftruments ift eine meffingene äu- 
fserft genau centrirte Rolle XK, welche Fig. 5, nebft 
ihrem Geftelle, von vorn, Fig. 4 von der linken Sei- 
te zeigt. Fig. 5 und 6 ftellen das Geftell der Rolle Br 
von untenvor. Die Rolle dreht fich um eine ftähler- 
ne, an beiden Enden zugefpitzte Achfe ab, Fig. 4 
deren Spitzen fich in regelförmigen Vertiefungen 
in den beiden meffingenen Ständern c und d bewe- 
gen. Doch befindet fich eine der beiden Vertiefun-- 
gen nicht unmittelbar in. dem Ständer, fondern in 
einer durch den Ständer gehenden Schraube, um 
die Rolle einfetzen und dann fo Stellen zu können, 
dafs fe weder geklemmt wird noch fchlottert: Die- - 
fe Ständer find auf dem Brettchen LM befeltigt, 
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geht, durch die es auf der Säule in dem bei I, Fig. 
1, befindlichen Loche angefchraubt werden kann. 
Die Rolle hat einen Durchmeffer von 5 Zoll, und 
in der Peripherie einen keilförmig eingefchnittenen 
Schnurlauf. Die Breite des Brettchens ef, Fig. 
5 und 6, ift um’etwas kaum merkliches kleiner 
als der Durchmeller des Schnurlaufs, fo. dafs, wenn 
eine Schnur. mit Gewichten an beiden Enden über 
die Rolle gelegt wird, die Schnur dicht an dem 
Brettchen herunterhängt, doch ohne es zu be- 
rühren. 

Aus Gründen, die in der Folge angeführt wer- 
den follen, ift es rathfam, die Rolle durchbrochen 
zu arbeiten, und die Achfe fo dünn, als es die Fe- 
ftigkeit erlaubt, zu machen, damit Gch der gröfste 
Theil der Maffe in der Nähe des Schnurlaufs be- 
finde. 

Die Hemmung, (Fig.3, 4». 5; 6.) Wenn an 
der über die Rolle gelegten Schnur ungleiche Ge- 
wichte hängen, und das fchwerere finkt, fo muls 
man in jedem Augenblicke die Bewegung hemmen 
können. Hierzu dient ein einarmiger Hebel von 
Mefling oder Holz gh, Fig.5 und 6, (der Fig. 3 
bei h blofs von vorne, und Fig. 4 bei Mh zum Theil 
won der Seite zu fehen ift.) Diefer Hebel ift um 
den Punkt g beweglich, und ragt bei h einige Zoll 
ber das Brettchen hervor; übrigens ift er fo ein- 
gerichtet, dafs:er fch nur um wenige Grade éff- 
hen kann, was zwar nicht nothwendig, aber be- 
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ift. Die Flächen des Hebels und des Brettchens 
find da, wo fie an einander anliegen, mit Leder 
oder feinem Tuche überzogen, damit die Schnur 
delto icherer geklemmt werde. Sobald aber der 
Hebel geöffnet ift, mufs die Schnur ganz frei hän- 
gen, aber dicht am Brettchen hinitreichen. Bei 
dieler Einrichtung kann dje Bewegung des Ginken- 
den Gewichts augenblicklich durch einen kleinen 
Schlag mit dem Finger auf das Ende des Hebels ge- 
hemmt und, fobaldman will, hergelftellt werden. 
Bei einigen Verluchen lälst man dasjenige Ge- Fab 
‚wicht, welches mitten vor der: Säule hängt, und 
welches allezeit das Ginkende ift, bis auf das Fuls- — 
brett AB, (Fig. 1 und 2,) herabfinken; bei an- . Ä 
dern foll es nur bis zu einer beftimmten Tiefe, e 
(z.B. 1G oder 25 Zoll,) finken. Hierzu find Un- 
terlagen nöthig, die man an jeder Stelle der Säule Pe. 
befeltigen kann. Eine diefer Unterlagen ift Fg.2 x 
bei x, yabgebildet. uu ilteinePlatte vonMel- 
fing, fo lang und breit, als vorn die Säule breit ift, 
(FF, Fig. ı.) Von u bis » ift fie rechtwinklig um- 
gebogen. An diefer Umbiegung ift in der Mitte ein 
anderes Stück Meiling w befeltigt, welches fich an 
die rechte Seite der Säule anichmiegt, und hinten 
bei xy von neuem. umgebogen ift, fo dafs das Stück 
xy an der Rückfeite. der Säule anliegt. xy ilt fe- 
derhart 'gefohlagen und an beiden Enden ein we- 
nig gegen die Säule gebogen; daber klemmt es, fich 
fcharf an diefelbe an, und hält die-ganze, Unterla- 
ge, wo fie ftehen foll, felt, 
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Solcher Unterlagen mufs man drei baben: 1. Die 
erfte ilt ganz, wie wir fie eben befchrieben haben; 
fie heifst die undurchbrochne Unterlage. 2. Die 
zweite ift eben fo, nur ift in der Platte ein rundes 
Loch von 2% Zoll Durchmeffer gefchnitten; die 14te 
Figur ftellt eine folche durchbrochne Unterlage 
von oben gefehen vor, in Anfehung deren nur noch 
zu bemerken ift, dafs das Centrum des Lochs von 
der Säule gerade fo weit entfernt feyn mufs; als der 
Schourlauf der Rolle von der Säule ablteht: 3. Die 


dritte ift völlig wie die erfte; nur fehlt die zum An- 


klemmen erforderliche Feder xy; diele freie Un- 
terlage wird nämlich nicht an der Säule befeftigt, 
fondern blofs mit der Hand an diefelbe gehalten, 
Sie ift beftimmt, das Gewicht, welches finken foll, 
leicht und ficher auf Null der Scale zu ftellen. Zu 
dem Ende ift an der Säule beiZ, Fig. 1 und 2, en 
Stift befeltigt, in folcher Höhe, dafs, wenn man die 
freie Unterlage daran hält, die auf der Platte an- 
liegenden Gewichte mit ihrer unterften Fläche ge- 
rade auf Null {tehen, 

Die Gewichte. Ueber die Rolle geht, wie fchon 
gedacht worden; eine Schnur, (von fo genannter 
Granatfeide,) und an jedem Ende derfelben hängt 
eine kleine horizontale Scheibe von Mefing OP, 
Fig. 3, in deren Mitte fenkrecht ein drei bis vier 
Zoll langer Drabt in’die Hohe ftebt, der fich oben 
in ein Häkchen endigt, das in eine Schlinge der 
Schnur eingehängt wird. Diefe Scheiben, die wir, 
um fie beitimmt unterfcheiden zu können, Patellen 
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‚nennen wollen, dienen; die Gewichte zu tragen: 
In Anfehung der -Gröfse' diefer Patellen bemerke 
ich noch, dafs es vortheilhaft ift, fie fo einzwrich- 
ten, dafs das Gewicht derfelben nebft dem Gewich- 
te der Rolle und der Schnur eine runde Zahl aus* 
mache; an meiner Mafchine wiegen diele Stücke 
zufammen gerade 1000 Gran Nürnberg. Medicinal- 
gewicht. Die Gewichte felbft beftehen aus runden 
Scheiben von etwa 13 Zoll Durchmefler, diean der 
einen, Seite einen bis zum Mittelpunkte gehenden 
Einfchnitt haben, (man f. Fig. 7,) vermittelft def-' 
fen fie auf die Patelle gelchoben werden 'kön- 
nen. Ich habe far die Mafchine folgende Ge- 
wichte verfertigen. lalfen: 10 Stück von’ 1000 

Gran; 10 Stück von 1090 Gran; 10 Stück von 

10 Gran, alle von Melfing; dann Sticke’ von 

9, 8, 7 bis 1 Gran von Papier, die, um’ unge- 

fähr gleichen Umfang zu erhalten, aus 9-, 8-, 7- 

bis ıfachem Papiere gemacht find. Aufser diefen 

runden Gewichten habe ich noch folgende in der 

Geftalf von 3 Zoll langen Stäbchen: Stücke von 1, 

2, 3 bis 9 Gran aus Papier; Stücke von 10, 20, 

30 bis 100 Gran aus Meffing; endlich’ noch zwei 

befondere Gewichte, jedes von 48 Gran für die Be- 

ichleunigung, das eine rund, das andere als Stäb- 
chen. Wer die méglichite Sparfamkeit beobachten 
will, kann viel kürzer fertig werden. Er braucht 
zwei runde gleiche Gewichte von Blei, die oben 
mit einem .etwas langen Drahthäkchen verfehen, 
und fo ichwer find, dafs fie neblt Rolle und Schhör 
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zufammen 9000 Gran wiegen; ferner, wie oben, 
zwei Gewichte von 48 Gran für die Belchleunigung ; 
endlich mehrere kleine Gewichte von Karten, von 
der Geftalt der runden mellingenen nach Fig, 7, 
von beliebigem gleichen oder ungleichen Gewichte, 
Diefe letztern find blofs beftimmt;, zudem Gewichte, 
welches die Beichleunigung bewirkt, hinzugelegt zu 
werden, und die Friction .und andere kleine Hin- 
derniffe der Bewegung zu überwältigen, wie unten 
in dem Abfatze von der vorläufigen Stellung der 
Mafchine gezeigt werden. wird. 

Das Pendel. Zur Abmellung der Zeit kann ein 
blofses Sekundenpendel dienen, fobald es nur fo 
eingerichtet ilt, dals es hörbar {chlagt. 

Wird bei diefem Pendel nichts weiter beabfich- 
tigt, als der Gebrauch bei der Falimafchine, fo 
kann es mit geringen Kolten eine ganz ähnliche Ein- 
richtung als ein gemeines Ubrpendel, das an einer 
Uhrfeder aufgehängt ift, erhalten, nur wird oben 
am höchlten Ende der Uhrfeder eine unterwärts, 
(wie bei einer Wage,) zugefpitzte Achfe befeltigt, 
welche auf Pfannen ruht, dais fich das Pendel mit 
{ehr wenig Friction bewegt. Ein fo vorgerichtetes 
Pendel bewegt fich, wenn es einmahl um einen Bo- 


gen von 10 bis 15 Grad aufgehoben wird, mehrere 


Stunden hinter einander fort. Seine Schläge .laffea 
fich dadurch bérbar machen, dafs man die Uhrfe- 
der zwilchen den Armen einer engen ‚Gabel vibri- 
ren lälst, fo dafs es bei jedem Schwunge anfchlagen 


muls. Dies verkürat zwar.die des Pen- 
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dels gar fehr ; aber fie dauert immer noch weit län- 
ger, als es je zu einem Verfuche mit der Fallma- 
fchine erforderlich ift. 

Bei meiner Mafchine#ft die Einrichtung anders, 
weil ich beabfichtete, das Geftell der Mafchine auch 
zu allen über das Pendel nötbigen Verfuchen zu 
brauchen. 

Die’ Stange ift von Stahl, vierkantig, 48 Zoll 
lang, 3 Zoll breit'und.;3 Zoll dick, Der Aufbän- 
gepunkt ift 7 Zoll unter dem obern Ende. Andiefer 
Stelle geht eine unterwärts zugefcharfte Achfe, die 
auf polirten Pfannen ruht, durch die Stange. Die 
Linfe, welche etwa 12 Pfund fchwer ift, ift in hori- 
zontaler Lage an der Stange befeltigt, und beftebt ei- 
gentlich aus zwei auf einanderliegenden halben Lin- 
fen, wovon jede für fich an der Stange auf- und ab- 
gefchoben und vermittelft einer Steilfchraube an je» 
der Stelle befeftigt werden kaon. Um beide, wie fie 
auf einander liegen, genau an der Stelle erhalten 
zu können, wo fie ich befinden müflen, wenn das 
Pendel Sekunden Schlagen fall, befindet fich unter 
ihnen noch eine melüngene Halfe an der Stange, 
die verfchoben und an jeder Stelle durch eine Stell- 
{chraube befeftigt werden kann. Das Meffing, wor- 
aus diefe Hülfe befteht, ift auf der vordern Seite, 
(wo die Stellfehraube nicht ift,) ziemlich dick und 
ift hier von unten nach oben in lothrechter Rich- 
tung durchbohrt. Durch diefes Loch geht eine 
Schraube mit fehr feinem Gewinde, welches unten: 
ohne Flügel blofs viereckig 
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fie vermittelft eines Schlüffels geftellt, und’ dann 
nicht leicht wieder verrückt werden kann. Ift die 
Hülfe und ihre Schraube einmahl genau geltellt, 
fo kann man die beiden Linfen einzeln oder zu- 
gleich, zum Behufe anderer Verfuche, verfchieben, 
und wenn man fie wieder bis auf dieHülfe herabfin- 
ken lälst, fo wird das Pendel immer wieder richtige 
Sekunden Ichlagen. Vom Aufbängepunkte anilt die 
Pendelftange an der vordern Seite von oben nach 
unten in Zolle und Zehntel getheilt, Man wird 
übrigens leicht wahrnehmen, dafs diefe Einrichtung 
den Zweck hat, Verluche über die Theorie des 
zufammengefetzten Pendels anzuftellen. Ä 
Ein Haupttheil an diefem Pendel find die Schlag- 
hämmer, durch welche feine Schläge hörbar wer- 
den. Da ich glaube, dafs alles Bisherige auch oh- 
ne Figur verftändlich fey, fo habe ich blofs diefen 


' “Theil des Pendels in den Figuren 8, 9, 10 abge- 


bildet. Fig. & ftellt den obern Theil des Pendels 
von der Seite gefehen, aber ohne die Schlaghämmer 
vor. Fig. g ftellt eben den Theil von vorne gefe- 
hen mit «len Schlagbhämmern vor. Die Geltalt die- 


_ fes Theils des Pendels ergiebt fich fehr deutlich aus 


Vergleichung beider Figuren , und ich bemerke 


dafs der Stahl in der Vertiefung 2, Fig. &, 


zugefchärft ift, damit die Schlaghimmer, die hier 
aufgehängt werden, keine merkliche Friction lei- 
@ ift in beiden Figuren die unterwärts zuge- 
fchärfte Achfe, auf welcher fich das Pendel bewegt. 
Die R und R, Fig. Hi ift 
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aus der Figur deutlich, Sie find aus Stahl gemacht 
und federn alfo, Durch eine’ Klammer von Mef- 


13 


fing TT, Fig. 9 vod 10, werden fie in der ge- | 
hörigen Entfernung zufammengehalten;) die ı0te 


Figur ftellt die Gefialt der Klammer von oben herun- 


ter gefehen vor. Ihre Haken bei 7'7,. womit fe die 
Arme der Schlaghämmer fafst, find federhart und 


fo enge, dals fie ich nur mit Mühe verfchieben lal- 


fen; Man fieht leicht, dafs durch das Auf - und 


Niederfchieben diefer Klammer die Hämmer RR 


von einander entfernt oder einander genähert wer- 


den können. j 


Der Künftler hat bei der Verfertigung diefer _ 


Schallblämmer folgendes zu. beobachten: Beide 
Hämmer mülfen einander möglichft gleich feyn. Sind 


fie bis auf die Politur fertig, fo hängt er fe aufdas 
Pendel, und beobachtet, ob beide Hämmer genau 


gleich weit von der Stange abftehen. Dies kaun er 


theils unmittelbar mitdem Auge beobachten, noch © 
genauer aber kann er es bemerken, wenn er ds 
Pendel fchlagen last; geho die Schläge hinkend, _ 


wie an einer Uhr, die fchief hängt, fo ift der Ham- 


mer, welcher zu früh fchlägt, zu nahe an.derStan- 


ge; er mufs daher von diefem Hammer fo viel ab- 
feilen oder abfchleifen, bis die Schläge völlig gleich- 
zeitig werden. Die Klammer muls fo weit herun- 
ter gerückt werden, dals,die Himmer fehr nabe en 
der Stange ftehen ; denn Stehen Ge weit ab, fo fchla- 
gen he bei weiten Man muls 


4 


fie fo nahe bringen, dafs fie {chon bei Schwingun- 
gen von ein Paar Graden hörbar fchlagen. 


Zur Aufhängung des Pendels ilt am beiten, ein 
befonderes Geftell, etwa von ähnlicher Geltalt als 
das Geftell der Fallmafchine, (Fig. ı und 2,) nur 
kleiner, verfertigen zu laffen, Es ift hinlänglich, 
wenn die Säule vom Fufsbrette am gerechnet 44 Zoll 
hoch ift. Aber man mufs bei diefem Geftelle fehr 
für Feltigkeit forgen, weil die Schwankungen ei- 
nes fchweren Pendels das feftefte Geltell erfchüt- 
tern. An diefem Geftelle wird das Pendel. ‚vermit- 
telft einer kleinen Vorrichtung, welche in der ı ıten 
Figur vorgeltellt ilt, aufgehängt. mnop ift ein 
Stück ftarken Mefüngblechs, welches zweimahl bei 
nm und o rechtwinklig gebogen ilt. Es kann auf der 
Seite no ein Paar Zoll breit, bei, m und p aber 
fchmäler feyn. Was man in der Figur fieht, ift nur 
die von oben gefehene Dicke des Blechs. gr ilt 
ein Stäbchen zwifchen den beiden Platten mn. und 
po, um das Ganze beffer zu fteifen. seuv ift ein 
kleiner Rahmen von Melfing, der fich um die beiden 
Stifte » und x wie um eine Achfe drehen läfst. 
Bei y und z nd die ftählernen polirten Pfannen be- 
feftigt, auf welchen die zugefchärfte Achfe des 
Pendels, (QQ, Fig. 8 und g,) zu liegenkommt. 
Die ganze beichriebene Vorrichtung wird oben an 
&er Säule des Pendelgeftelies befeltigt, vermittelft 
zweier oder dreier Holifchrauben, welche durch 

. die Platte no in die Säule d des Geltells geher. , Was 


; 
’ 


15 ] 


die Figur zeigt, mufs bei diefer Béfeftigung ‘hori- 
zontal zu liegen kommen. : Diefe Vorrichtung hat 
den Vortheil, dafs-fich das Pendel von felbft fenk- == 
recht Stellt. . Sieben Zoll unter dem Aufhange- 


punkte des Pendels ift ein Gradbogen angebracht, —__ 
‚der von der Mitte aus auf jeder Seite 30 ganzeGra- 
de enthält. Sein Centrum mufs begreiflich im Auf- 6) : 


hängepunkte liegen, und der Bogen fo weit her- | 
vorgerückt werden, dafs die Pendelftange, ohne Ss a 
ihn zu berühren, dicht vor demfelben ihre Schwin- 
gungen macht. Man fiebt leicht, dafs diefer' Bo- 
gen beftimmt ift, den Winkel der Vibrationen*mef- 
fen zu können. 


Uebrige Gerüth/chaft zu den Pendelverfuchen. 
Um mit dem Geltelle der Atwoodifchen Mafchine 
alle übrigen zur Theorie vom Pendel nöthigen Ver- 


fuche machen zu können, mufs die Gerathichaft 
noch ein Paar kleine, Fig. 12 und 13 abgebildete, 2 
Zufätze erhalten. mp, Fig. ı2, ift ein zwei Fuls ss 
langer Winkelhaken, der vermittellt der Zwinge +s 
qs an dem Geltelle fo befeltigt wird, dafs die untere eg 
Kante des Winkelhakens auf Null-Zoll der Scale, = 
übrigens die in der Figur fichtbare Fläche des Win- 
Kelhakens gerade auf der Mitte der Säule zu {tehen 
kommt. Von diefem Arıne hängen zwei Pendel a 
r,‘r herunter, jedes an zwei Fäden. Der Körper Ä ; 
befteht aus einem bleiernen Doppelkegel.: Die __ 
beim, n und p befeftigten Fäden kommen aus . 
kisines Löchern hervor, durch 


2 


kleine Meffingbleche gebohrt find ; über diefen be- 
finden fich bei ¢, u, v, w kleine Wirbel, durch 


" ‚welche die Pendel verlängert und verkürzt werden 


können. — «xy, Fig. 13, ift ein zweiter, nur ı$ 
Fouls langer, leichter und dünner gearbeiteter Win- 
kelhaken, der nicht durch eine Zwingfchraube, 
fondern blofs durch eine Klemme ZZ » (wie oben 
die durchbrochneund undurchbrochne Unterlage,) 
an der Säule befeftigt wird, und fich auf- und ab- 
fchieben läfst. Er dient, die Linge der Pendel zu 
mefien, und wird abgenommen, fobald ein Pendel 
feine beftimmte Länge hat. Es ift aber die Länge 
von der untern Fläche des obern Winkelhakens 
bis zu der fcharfen Kante, welche die gemeinfchaft- 
liche Grundfläche der beiden Kegel begrenzt, zu 
rechnen. 


Mit diefer Geräthfchaft, in Verbindung mit dem 
oben befchriebenen Sekundenpendel, laffen fich, wie 
leicht einzufehen, alle zur Theorie des Pendels ge- 
hörige Verfuche anftellen, fo dals mam faft alles, 
was zu den Experimenten über die Schwere gehört, 
in der ganzen hier befchriebenen Geräthlchaft bei- 


fammen hat. 


Ich beinerke noch, dafs die Scale, fo wie fie in 
Fig. 1 gezeichnet ilt, zugleich als Maafsftab für die 
Figuren 1, 2, 5, 4, 5, 6, 7s 12 und 23 anzu- 
fehen ift; zu Fig. 3, 9, 10 hingegen find die Zolle 
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.Gebrauch der Fallmafchine. 

Vorläufige‘ Stellung der Mafchine. 
Um die Säule fenkrecht zu ftellen, fetzt man die 
durchbrochne Unterlage fo tief als möglich an die- 
‘feibe an, legt die Schnur mit den Pstellen um die 
Rotle, legt gleiche Gewichte auf, uud zieht das 
vor der Säule hängende Gewicht bis zur Unterlage 
herab; dann febraubt man die Stellichrauben des 
Fuisbreties fo lange, bis das Gewicht gerade in dem 
Loche der durchbrochnen Unterlage ichwebt. 

Hierauf ift durch einen Verfuch die Gröfse des - 
aufzulegenden Uebergewichts zu beftimmen. Die 
Grö:se des Uebergewichts hängt ab: 1. von der ge- 
fammien Maffe, die durch tie bewegt werden foll, ‘1 
und die bei meiner Maichine in der Regel 9000 Gr, 
beträgt, indem ich gewöhnlich 4000 Gran auf je- 
de Patelle auflege, die Patellen felb{t aber nebft 
Schnur und Rolle zulammen ı000 Gran rechne. *) ay 


*) Jede Patelle wiegt 112 Gr., dieSchnur 6Gri, und 
die Rolle 771 Gr. Dals die Rolle mit zur bewegten 
Malle gerechnet werden miiffe, ift leicht einzufe- 
hen, weil fie, während das Gewicht finkt, [elblt eine 
befchleunigte Bewegung erhalt. Da aber die Thei- 
le derRolle, nach Verfchiedenheit ihrer Entfer-. 
nung von der Achfe, mit verfchiedner Gefchwin-- x 
digkeit umlaufen, fo iftes, genau genommen, nicht Ze 
das Gewicht der Bolle, fondern ibr\auf deo Halb- a ? 


meffer des Sehnurlaufs reducirtes Momept ‚der Dr 
Trägheit, was in Rechnung gebracht werden aoe 
mufs. Man fieht leicht, dafs diefes Moment alle- 
Anoal. d. Phylik. B, 14. St. 1. J. 1805. St. 5. 
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2. Von der Gröfse der Befchleunigung, mit wel. 
cher die Beweguug gefchehen foll. 
chen ift es die bequemfte Befchleunigung, wena 


Zu den Verlu- 


. das Gewicht in der eriten Sekunde um 1 Zoll finkt. 
Da nun die freie Befchleunigung der Schwere, (d. i., 
die Hébe des freien Falls in der erften Sekunde,) 
15§ Fuls oder 1875 Zoll beträgt, fo wird eine Malle 
von gooo Gran zur Befchleunigung von ı Zoll ein 
Uebergewicht von 555,3 = 48 Gran erfordern. *) 
3. Von den vorbandenen Hinderniffen der Bewe- 
gung, für deren Ueber wältigung aufser den gedach- 
ten 48 Gran noch ein befonderes kleines Ueberge- 


zeit kleiner feyn werde, als das Gewicht der 
Rolle, weil falı alle Punkte der Rolle Jangfamer 
umlaufen, als die im Schnurlaufe liegenden, Ilt 
indeffen die Rolle fo gearbeitet, wie wir fie 
oben angegeben haben, fo ift der Unterfchied 
nicht grofs. Bei meiner Rolle ift das abfolute Ge 
wicht 771 Gran, das Moment der Trägbeit hin. 
gegen, auf den Halbmel[ler des Schnurlaufs ge- 
bracht, beträgt nach einer forgfahigen Meffung 
und Berechnung 707 Gran; alfo 64 Gran weniger. 
Wir werden aber bei Berechnung des befchleuni- 
genden Gewichts [ehen, dals ein Fehler von 64 
Gran in der bewegten Malle, noch keinen Feh- 
ler yon 53 Gran in der Beltimmung des bef£clileu. 
nigenden Gewichts hervorbringen könne; (m. [ 
die folg. Anm. ) F. 


®) Allo könnte die bewegte Maffe, (9000 Gr.,) um 


1875 Gran faifch feyn, ehe daraus ein Fehler von 
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wicht angebracht werden mufs; Diele Hioderniffe 
befteben theils in dem Widerftande, welchen die 
bewegten Gewichte und die Rolle felbft von der 
Luft leiden, theils in der Reibung, welche die 
Achfe der Rolle leidet; auch ift noch die zwar ge- 
ringe Steifigkeit der Schnur und-ihre Eioklem- 
mung in dem Schvurlaufe dahin zu rechnen. Es 
würde fo gut als unmöglich feyn, die Gröise diefer 
Hinderniffe aus theoretifchen Gründen ficher zu be- 
ftimmen; dagegen ift es leicht, fie an der Malchine 
felbft durch einen Veriuch zu finden. Und diefer 
Verfuch mufs jederzeit, fo oft man die Mafchine 

‚ brauchen will, vorläufig angeltellt werden, - weil 
der Unterfchied nach Umftänden der Witterung um 
einige Gran veränderlich ift. Bei,meiner Mafchine- 
find 18 bis 24 Gran erforderlich. 

Der Verfuch felbft ift leicht, und befteht in Fol- 
gendem: Nachdem die Mafchine fenkrecht geltellt, 
und das Sekundenpendel in Bewegung geletzt ift, 
bringt man das Gewicht, welches finken foll, ver- 
mittellt der freien Unterlage auf Null, und be- 
{chwert es 1. mit dem Befchleunigungsgewichte, 
2. mit ungefähr fo viel, als zur Ueberwindung der 
Hinderniffe nöthig feyp möchte. Dann läfst man 
das Gewicht genau mit einem Pendelfchlage finken, 
welches durch einen felıwachen Schlag gegen_ die 


Hemmung gefchieht, Hat nun das Uebergewicht ) 
feine richtige Grifse, fo muls das Inkende, Ge- 
wicht genau mit dem achten Pendelfchlage, (den er= 
hen, gezählt,) auf das: Pufsbrett auffchlae 
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gen. Kommt es zu früh, fo mufs man ein oder ein 
Paar Gran abnehmen; kommt es zu Ipät, fo mufs 
man zulegen.  Ereignet fich der Fall, dafs es bei 
einem gewilfen Gewichte zu {pät, fobald man aber 
einen Gran zulegt, zu früb kommt, fo kana man die 
Achfe der Rolle vermittelit derjenigen Schraube, 
in welcher fich die eine Picnne befindet, entweder 
ein klein wenig {chirfer {pannen oder nachlaflen, 
und dadurch die Friction etwas vermehren oder 
vermindere. Man findet durch diefen Verfuch fehr 
fchnell, wie grofs das erforderliche Uebergewicht 
feyn mufs, und fobeld «ie Mafchine auf diefe Art 
vorbereitet ift, können die übrigen Verluche fehr | 
fchnell und mit aller erforderlichen Pracifon ge- 
macht werden. *) 


Ich komme nun auf diejenigen Verfuche, um 
deren willen dieNafchine erfunden ift. 


Die Geletze einer gleichförmig befchleunigten 


*) Wir haben oben bei der Berechnung der beweg- 
ten Malle diefes Uebergewicht nicht mit in An- 
fchlag gebracht, ob es gleich eigentlich dazu ge- 
hört. Dies ift abiichtlich gefcheber. Denn da 


wir oben die bewegte Malle ungefähr 64 Gran 


Ay Malie nicht in n Rechnung zu 


grofs angenommen haben, (Anm. S. 1§,) fo 
ai. verkleinern wir fie wieder dm 70 Gran, wenn 
wir das Uebergewicht aus der Rechnung weg- 
‘Jaffen.. Diefe beiden Fehler heben fich alfo falt 
"gänzlich, und man thut wohl, in jedem andern 
Falle auch das Uebergewicht bei der bewegten 
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Bewegung laffen fich bekanntlich auf folgende zwei 
zurückbringen. 7 

1. Die Wege, welche der Körper, vom erften 
Augenblicke der Bewegung an gerechnet, zurück- 
legt, verhalten fich wie die Quadrate der Zeiten. 


2. Die Geichwindigkeit, welche der Körper 


am Ende jedes Zeitraums bat, ift demProdukte aus 
der doppelten Fallhöhe der erften rienced in die 
Zeit gleich. 

Verfuch für ı. Um das erlte Gefetz anfchau- 
lich zu machen, darf man nur das Gewicht mit dem 
durch Verluch 1 ausgemittelten Uebergewichte fin- 
ken laffen. Die Bewegung ilt langfam genug, um 
zu fehen, dals fich der Körper an dem Ende der 
ılten, 2ten, 3ten ete. bis 8ten Sekunde, re{pecti- 
ve bei ı, 4, 9 ete. bis 64 Zoll befinde. . Genauer 
zeigt fich das Geletz, wenn man die undurchbroch- 
ne Unterlage an einem diefer Punkte, z. B. bei 36 
Zoll, anfetzt, wo dann das finkende Gewicht genau 
mit dem fechsten Pendelfchlage auffchlagen mufs. 

Verfuch für 2. Um zu zeigen, dals das finken- 
de Gewicht am Ende jeder Sekunde in der That die 
geletzmälsige Gefchwindigkeit habe, hat Atwood 
folgenden in der That finnreichen Verfuch ange- 
geben. Das befchleunigende Gewicht, welches 
bei dem vorigen Verfuche ein rundes war, wird 
in Geftalt ‚eines langen Stäbchens aufgelegt. Will 
man nun z. B. zeigen, dafs das Gewicht am Eade 
der 5ten Sekunde eine Gefchwindigkeit von 10 
Zell fo folgende / Art: 
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Das Gewicht, welches finken foll, wird auf Null ge- 
bracht, gehemmt, und das Befchleunigungsgewicht 
aufgelegt. Bei 25 Zoll wird die durchbrochne Un- 
terlage befeltigt, und zwar eigentlich fo viel über 
25 Zoll, als die Höhe des finkenden Gewichts aus- 
trägt, damit die Grundfläche dieles Gewichts in 


dem Augenblicke, da das oben aufgelegte Befchleus © 


nigungsgewicht die durchbrochne Unterlage be- 
rührt, genau bei 25 Zoll fey. Zehn Zoll tiefer, 
alfo bei 35 Zoll, letzt man die undurchbrochne Un- 
terlage an, und lälst das Gewicht genau mit einem 
Pendelfchlage fipken, io wird mit dem Sten Pen- 
delichlage das Befchleunigungsgewicht durch die 
durchbrochne Unterlage abgehoben, und das Ge- 
wicht fetzt nun feine Bewegung gleichförmig fort, 
und erreicht mit “dem 6ten Pendelfchiage die un- 
durchbrochne Unterlage. 

Wie vielerlei Abänderungen mit beiden Ver. 
fuchen ohne allen Zeitverluft gemacht werden 
können, bedarf keiner Erinnerung. 

Aber dies mufs ich noch bemerken, dafs die 
Mafchine nicht blofs als verfinnlichendes, fondern 
für den Theoretiker auch als unterfuchendes Werk- 
‚zeug dienen kann, Wülste man nämlich die Höhe 
des freien Falles nicht febr genau aus den Pendel- 
. verluchen, fo würde man fie durch diefe Mafchine 
fnden können, Man mülste zu dem Ende nach 
Art des 2ten Verfuches experimentiren, nur. mit 
der Abänderung, dafs man das Belchleuniguogsge- 
wicht, weiches oben zu 48 Gran beltimmt war, 
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erft auszumitteln fuchte. Man mülste dabernach 
und nach 20, 30, 40, So Gränu.f. w. abheben 
A laffen, und jedes Mahl verfuchen, ob die! Gefchwin- f 
r digkeit, welche das Gewicht nach dem Abheben 
- hat, die richtige fey. Bei der angenommenen Grö- 
a fse der Mafchine wählt man zu diefem Verfuche 
. die Gefchwindigkeit, welche das finkende Gewicht 
. am Ende der fechsten Sekunde hat, und mit der 
> es in den zwei folgenden Sekunden bis 60 Zoll Rn 
. finkt. Vor der fechsten Sekunde ift die Gefchwin- Pay 
7 digkeit noch zu fchwaeh, und wird durch kleine 
. Irregularitäten im Widerftande leicht geftört; nach 
der fechsten Sekunde aber kann man, wenn die 
Scale nur 64 Zoll Jang it, .das Gewicht nach Auf- 
hebung der Befchleunigung nur eine einzige Sekun- 
de lang gleichférmig fnken lallen. Durch eine 
Reihe folcher Verfuche würde man finden, was 
wir oben vorausfetzten, dafs ungefähr 48 Gr. abge- 
hoben werden müfsten. Hätte man diefes gefunden, 
fo würde der Quotient 255° = 187,5 die Hohe des 
freien. Falles für die erfte Sekunde in Zollen. beftim- 
men. Diefe Methode würde zwar diefe Fallhöhe Ks 
wicht fehr genau geben, weil ein Fehler von einem 
Gran die gefuchte Ballböhe ungefähr um 33, (alla 
ungefähr um 4Zoll,) falfoh macht; wiederhoblte 
man aber dea Verfuch mit alterlei Abänderungen 
fehr oft, fo'würde das Mitiel aus allen Refultaten 
doch das Gefuchte mit hiokinglicher Genauigkeit 
geben. Man wird vielleicht fagen, dafs dieles Ver- 
fahren überflüfßg fey, da wir aus:.der Länge des Se- 
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kundenpendels das Gefuchte leichter und genauer 
haben können. Allein man weils theils, dafs es 


‘nichts weniger als leicht ift, die Länge des einfa- 


chen Sekundenpendel: genau auszumitteln, theils, 
dafs die Theorie des Pendels nicht ohne höhere 
Mathematik vorgetragen werden kann, und der 
Anfänger daher alle Schlüffe, die auf diefe Theorie 
gegründet find, fait blo's auf Treue und Glauben 
annehmen muls. Daher kann man gewils einer 
Methode, die freie Fallhöhe der erlten Sekunde, 
die für die ganze Mechanik fo wichtig ift, auf ei- 
nem Wege zu finden, wo man nichts als die erften 
Gründe des Rechnens zu willen nöthig hat, ibren 
Werth nicht abfprechen. 


pe 
die Abweichung meiner Mafchine von der 


Atwoodifchen betrifft, fo befteht fie inFolgendem: 


1. Atwood’s Rolle läuft nicht auf Spitzen, 
fondern ihre Achfe ruht auf fo genannten Frictions- 
rädchen, die ich für eine Erfindung unfers Lands 
manones Sturm halte, Diele Malchinerie macht die 
Ausarbeitung der Mafchine um fehr vieles fchwerer 
und koftbarer, und macht die Berechnung der be- 
wegten Malle viel zufammengefetzter, obne dafs 
für das Welentliche der Verfuche das geringlte ge- 
wonnen wird; denn bei dem Experimentiren ent- 
ftebt zwifchen beiden Einrichtungen nur der Un- 
terfchied, dafs das Gewicht, welches felbft bei der 
Atwoodifchen Einrichtung wegen der Friction auf- 
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gelegt werden mufs, etwas kleiner ift , als bei mei- 
ner Einrichtung. Hat indeflen nur diefes Gewicht 
feine richtige Gröfse, fo erfolgen die Verfuche mit 
gleicher Pracifion, diefes Gewicht u etwas grölser 
oder kleiner. 

2. An der Atwoodifchen Mafchine befindet fich 
zur Abmeffung der Sekunden ein vollftindiges Uhr- 
werk, mit einem: Zifferblatte, und einer Glocke, 
die bei jedem ‘Pendelfchlage angefchlagen wird. 
Ein blofses Pendel yon der einfachften Art, fobald 
es nur hörbar fchlägt, leiftet offenbar alles, was 
man bei diefen Verfuchen fordern Kann. 

3. An der Atwoodifchen Malchine ift keine 
Hemmung angebracht, auch wird das ‘Gewicht, 
welches finken foll, blofs nach dem Augenmaalse 
auf den Nulipuokt gebracht und vermittellt einer 
mit der Hand untergehaltenen Platte darauf felt ge- 
halten, bis man es bei einem Pendelfchlage finken 
läfst. Diefe ganze Einrichtung macht dem Expe- 
rimentator oft den Mangel einer dritten Hand 
fühlbar. 

4. ‘Auch gehören‘ noch zu den getroffenen Ab- 
änderungen die Geftalt und Einrichtung der Ge- . 
wichte. Die Atwoodifchen haben in der Mitte ein 
Loch, womit fie auf den Drabt der Patellen ge- 
fteckt werden, welches das Wechleln der Gewich- 
te umftändlich macht. Auch habe ich mehrere, 
fowohl runde als lange Gewichte machen laffen, 
um die Verfuche mehr abändern zu können, 
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GALVANISCHE VERSUCHE 
und Beobachtungen, die Leitung des Gal- 
vanifch-eleetrifchen Fluidums betref- 
fend; angeftellt mit einer Voltaifchen 
Säule aus 70 zweizölligen Metall- 
platcen- Paarea von Kupfer 


wid 

ER und Zink, 


ee Leitung durch Metalldréhte. 
\ 


Werfuch 1. Ton fpannte im Freien zwei Eifen- 
drähte, deren jeder 100 Fufs lang war, in gerader 
Linie fo neben einander aus, dals jeder für fich völ- 

lig ifolirt war. Darauf verband ich den einen 

Drabt mit dem Pius - und den andern mit dem Mi- 
nuspole der Säule. Schlols ich nun die beiden an- 

e dern Endfpitzen der Drähte durch eine gut ausge- 
- glahte Holzkohle, oder durchein gefchlagenes Gold- 
blättchen, {fo zeigten fich im Augenblicke der Be- 
rübrung lebhafte Funken. Gefchah die Schliefsung 

der Dräbte durch Waller,*) fo entband Gch an dem 


Er Zu diefer Vorrichtung wählte ich einen Glas- 


oe cylinder von.einem Fuls Länge und etwa einem 


im Er war mit Salzwaffer 


& 
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Minusdrahte häußges Gas in kleinen 
und die Endfpitze des Pluspols wurde ftark oxydirt, 
Nahm ich den einen Draht in den Mund und be- 
rührte mit naffen Fingern den andern, fo empfand 
ich Erfebütterungen in der Zunge und in den Fiuger- 
Spitzen, bekam einen fauren metallifchen Gefchmack 
und fah helle Blitze vor beiden Augen. Es ereigne- 
ten ich allo in einer Entfernung von ı00Fuls an.den 
mit der Voltaifehen Säule verbundenen Metall: Lei- 
tungen alle Erfcheinungen, die man an der Säule 
in ihrer Nähe wahrnimmt. 

Verfuch 2. Ich vermehrte die Linge eines je- 
den Drabies bis auf 2000 Fufs, fpannte beide Drähte 
ifolirt neben einander aus und wiederhohlte die 
vorigen Verfuche: die Erfcheinungen blieben fich 
alle gleich, 

Verfuch 3, Ich verdoppelte noch einmahl dieLän- 
ge beider Drähte, fo dafs jeder 4000 Fufs-lang war. 
Es ergaben fich aufs neue die nämlichen Erfcheinun- 
gen und in eben der Stärke wie zuvor. Faft fchien 
es mir, als wenn die Stärke der Galvanifchen Ele- 
etricität dadurch eher zu » als abgenommen.habe. 

Da.diefe Verfuche fo fehr günftig ausfielen, dafs 
ich vollkommen überzeugt bin, dals » bei übrigens 


gefüllt und an heiden Enden mit Kork verfiopfe. — 


Durch jeden Kork ging ein Silberdraht, deren 
End{pitzen im Innern des Glafes 2 Zol] von ein» 
ander waren, Diefe Vorrichtung will ich bei 
den folgenden Verfuchen der Kürze wegen den 
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gleichenUinftänden, eine Voltaifche Säule auch in ei- 
ner Entfernung von mehrern Meilen die nämlichen 
Phänomene zeigen werde; fo ftellte ich diefe Reihe 
von Verfuchen für jetzt ein und nahm dagegen eine 
andere weit wichtigere auf. Ich wünfchte nämlich 
zu erfahren, in wie weit das Galvanifche Fluidum Sich 
durch Seen, Flüffe und den Erdboden fortleiten Jaffe, 
und in diefer Abficht veranftaltete ich die folgenden 
Verfuche, wobei ich alle meine Erwartungen bei 
weitem übertroffen fand. 


2. Leitung durch Seen, Fliffe und den 
Erdboden. 

Verfuch' 4. Es war in der Mitte des Januars 
diefes Jahres, als hier alle {tehenden Waller und 
Flüfle mit ftarkem Eife belegt waren. Zu den er- 
ften Verfuchen wählte ich.den hieligen Stadtgraben, 
worin das Waller faft ftillltehend ift, zu den übri- 
gen den Welerftrom. Ich begab mich mit der Vol- 
taifchen Säule und allem Apperate, den ich brauch- 
te, auf den Stadtgraben, öffnete das Waller an zwei 
verfchiedenen Stellen, die 500 Fuls von einander 
entfernt waren, ftellte meine Voltaifche Säule ne- 
ben die eine Oeffoung im Eife, und liels den Drabt 
vom Minuspole derfelben einen Fufs tief unter das 
Eis hinabgehn. Darauf befeftigte ich an dem Plus- 
pole einen Eifendraht, der 500 Fuls lang war und 
bis an die zweite Oeffnung im Eife reichte, Um 
ihn ifolirt zu erhalten, und zu verhindern, dals er 
- bei feiner Länge nicht auf das Eis hinabfenkte, 


Re 4 “4 


h 

b 

| c 

fi 

n 

| u 

N g 

fa 

| d 

p 

d 

{ 

u 

d 

u 

} 

a 

I 

R + 


hatte ich hin und wieder ein Loch in das Eis ge- 
bohrt und tännene Stangen hineingelteckt, an wel- 
chen ich den Drabt in 6 Fufs Hohe fefthand. Ich 
fiellte mich pun auf ein llolatorium mit Glasfülsen, 
nahm die End/pitze des Pluspoldrahts in den Mund, 
und berührte mit der Hand das Waller des Stadt- 
grabens, worauf ich augenblicklich Erfchütterun- 
gen in der Zunge und ın den Fingerfpitzen, einen 
fauren metallifchen Gelchmack, und Blitze vor bei- 
den Augen verfpürte. Ich befeltigte bierauf den 
P'uspoldraht an einem kleinen Glasftäbchen fo, dafs 
die Endfpitze des Drahts einen Zoll lang frei war, 
fetzte dann eine leere, trockne zinnerne Schale — 
unmittelbar auf das Waller in der zweiten Oeffnung 


des Eifes, legte einige ausgebrannte Kohlen darein, 7 
und berährte diese, indem ich den Glasftab in die 


> 


Hand nahm, mit der Ead{pitze des Pluspoldrahts. 
Es zeigten fich bei jedesmahliger Berührung kleine, 
aber fehr fichtbare Funken. Das Nämliche gefchah 
auch, wenn ich an die Spitze des Pluspoldrahts 
ein Goldblättchen klebte und mit diefem die zia- 
nerne Schale an einer trocknen Stelle berührte, 
Brachte ich die Silberdrähte des Gasentbindungs- 
apparats mit dem Waller des Stadtgrabens und dem 
Plusdrathe der. Voltaifchen ‚Säule in Verbindung, 
fo entwickelte fich am Silberdrahte, nach der Seite 
des Waffers oder des Minuspols der Säule zu, Gas 
in häußgen kleinen Bläschen ; fie erfolgten aber erft, 

nachdem die ‚beiden Silberdrähte {chon eine: volle 

Minute ‘mit beiden Polen der Säule in — 
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gewelen waren. Arf Plus-Silberdrahte bemerkte ich 
keine Gasentbindung, wohl aber oxydirte fich die 
Spitze deffelben. 

Verfuch 5. Von bier begab ich mich mit mei- 
nen Inftrumenten auf die Weler, um dort diefe 
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Veriuche von neuem und vergröfsert anzuftellen. | ; 
Einige Schritte vom Ufer öffnete ich das Eis, ftellte 1 
meine Säule neben die Oeffnung und verband den] | 
Drabt des Minuspols mit der.Weler. An dem ent, 
gegengeletzten Ufer der Weler, in einer Entfer-| 
nung von500 Fuls vom Standorte der Säule, öffnete 
ich das Eis abermahls, zog einen ifolirten Eilen- 
drabt von dem Pluspole der Säule quer über die 
Wefer bis an diefe Oeffnung, und wiederhohlte 
nun alle Verfuche, die ich auf dem Stadtgraben 
angeltellt hatte. Die Erfcheinungen waren denen, 
die ich dort beobachtet hatte, vollkommen gleich. 
Verfuch 6. Ich trug nun meine Säule auf die 
Mitte der Wefer, öffnete fie, und liefs den Minus- 
draht der Säule einen Zoll tief ins Waffer reichen. 
Dann befeltigte ich andem Pluspole einen Eifendraht, 
der 4000 Fuls lang war. Den Drabt hatte ich auf 
einen Haspel gewickelt, mit dem ich den Flufs hin- 
aufging. Von 5o zu 50 Fufs bohrte ich ein Loch 
in das Eis, und fteckte eine hölzerne Stange hin- 
ein, woran ich dann den Draht feftband, damit 
er fich nicht auf das Eis fenkte. Am Ende des 
Drahtes, mithin in einer Entfernung von 4000 Fuls 
vom Standorte der Säule, machte ich eine Oeff- 
nung ins Eis. Die vorhin beichriebenen Verfuche 
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“vereinigen. Sie ift etwa 1500 Fuls lang und 400 


"Freunden dahin, und errichtete auf der Mitte der- 
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wurden hier von mir fämmtlich und oft wieder- 
hohlt. Meine Begleiter fowohl als ich erftaunten, 
als wir auch in dieler Entfernung alle jene Phano- 
mene wiederfahen und empfanden. Man erwäge 
nur, dafs ich gegen den Strom zu operirte, und 
man wird gleichfalls mit mir erftaunen. Ich mach- 
te die Verfuche in allen mögliehen Richtungen, 
fand aber keine Aenderung in den Refultaten. 
Jetzt, da die Weler ganz vom Eile befreiet, aber 
vom Waffer fehr bech angelaufen ift, habe ich jene 
Verfuche im Kleinen und Grofsen zu mehrern Mah- 
len wiederhohlt und meine Wahrnehmungen aufs 
neue vollkommen beltätigt gefunden. Funken und 
Commotionen waren bei den letzten Verfuchen grö- 
{ser, als bei den erften. Ich leite diefes von der hb- 
hern Temperatur der Atmofphäre und des Waffers 
ab. Bei jenen Verfuchen fiand das Reaumurifche 
Thermometer auf — ı0°, bei diefen aberauf + ı 0°. 
Vorzüglich merkwürdig ift folgender Verluch: 
Verfuch 7. Mittenin der Wefer, nahe an der 
Stadt, liegt eine kleine Infel, der Werder genannt, 
worauf fich die Schieufe zur Durchfabrt der Schif- 
fe befindet. Die Wefer wird durchiGe ia zwei Ar- 
me getheilt, die fich unterhalb der Infel wieder 
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Fufs breit. Auf diefe lofel liefs ich meine Galvani- 
{chen loftrumente bringen, begab mich mit einigen 


felben, hart an’dem einen Ufer, meine Voltaifche 
Säule, deren tm die Weiler hia- 
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abgeleitet wurde. Der Plusdraht, der lang genug 
war, um über die Breite der Infel bis zum andern 
Arme der Wefer zu reichen, wurde bis dahin 
ausgelpannt und durch einige hölzerne Stangen von 
der Erde ifolirt. Hier wiederhoblte ich nun die 
mehr befchriebenen Verfuche und fand die Refulta- 
te mit den vorhergehenden genau übereinftimmend. 
Das Galvanifch - electrifche Fluidum machte alfo bier 
einen Weg von mehr als 1500 Fufs, theils mit dem 
Strome, theils gegen denfelben, weil es fich erft 
um die Spitze der Infel bewegen mufste, ehe es an 
die Stelle kam, an der.ich ftand. 

Verjuch 8. Folgende Verfuche wurden an 2 
Brunnen angeltellt, deren einen ich 4, den andern 
B nennen will. Sie üud 200 von einander ent- 
fernt und beide 2ı Fuis tief. Hart neben den Brun- 
nen A ftellte ich meine Voltailche Säule, befeftigte 
an ihrem Minuspole einen 22 Fufs langen Eifen- 
drabt, deffen andres Ende mit einer 6 Loth fchwe- 
ren bleiernen Kugel verfehn war, und lenkte daffel- 
be durch Hülfe diefer Kugel in: den Brunnen hinab. 
Jetzt begab ich mich zum Brunnen B, fenkte auch 
hier durch Hülfe einer Kugel einen Eilendraht in 
das Waller deilelben, ifolirte aufserhalb des Brun- 
nens diefen Draht, und leitete ihn bis zum Brunnen 
A, wo die Voltaifche Säule ftand. Nun mulste al- 
fo durch den in das Waller des Brunnens A gelenk- 
ten 22 Fufs langen Eifendraht, durch das Waller 
diefes Brunnens felbft uad dureh die Erde, der Ei- 
fendraht, den ich aus dem Brunnen B nach A zu- 
rück- 
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rückgeleitet hatte; mit der negativen Seite der Säule 
in leitender Verbindung ftehen, welches ich aus- 
drücklich erwähne, damit man mich nicht unrecht 
verliehen möge. Ich liels mir nun zwei zinnerne 
Schalen mit warmem Waller, worin einiges Koch- 
falz aufgelo{t war, geben, ftellte beide auf ein Ifo- 
latorium mit Glasfüfsen und diefes neben die Voltai- 
fche Säule, und verband dann die eine Schale mit 
dem Pluspole der Säule, die andere mit dem Drahte 
des Brunnens B. Darauf benäfste ich beide Hände 
So oft ich 
eine beider Hände aus dem Wafler zog und fie wié- 


und legte in jede Schale eine Hand. 


der in daffelbe tauchte, empfand ich Commotionen; 
gerade fo gelang der Verfuch den übrigen anwelen:. 
den Perfonen. Ich befeftigte nun an- dem Plus: 
I drahte eine Holzkohle, legte fie auf das Ifolato- 
rium und berührte fie mit der Endfpitze des Drabtes 
von dem Brunnen B. Bei jedesmahliger Berührung 
Schlofs 
ich beide Drähte durch den Gasentbindungsapparat; 
fo entband fich an der Minusfeite nach Verlauf von 
Daflelbe be- 


entitanden kleine, aber fehr helle Funken; 


einer bis zwei Minuten häufiges Gas. 
merkte ich aber nicht an der Plusfeite. 
Nun band ich den Draht des Brunnens B an den 
Pluspol der Säule, ging hinüber zu diefem Brunnen, 
und zog das andere Ende des Drahts fammt der Ku- 
gel aus demfelben. Sobald der Draht das Waffer und 
die Erde nicht mehr berührte und ich ihn frei in der 
Hand hielt, empfand ich in derfelben ein beftändi- 
ges Prickeln. Ich fteckte daher eine Stange in die 
Annal. d. PhyGik. B. 14. St. 1, 3.1808. St, 5. A 
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_ Erde und befeliigte den Draht an derfelben, ohne 
en 4 _ dafs er aber die Erde berühren konnte. Berührte 
ich nun denfelben mit naffen Fingern, fo erfolgten 

Commotiosen. . Gelchah die Berührung mit der 
va Zunge, fo war die Empfindung ichmerzhaft und mit 
_ Blitzen vor beiden Augen begleitet. Man erwäge, 
2 a dafs bier nur allein von dem Plusdrahte der Vol. 
'taifchen Säule die Rede ift und mein Körper nur 

durch die Erde mit dem Minuspole in Verbin- 

~., dung war. Bemerklich mufs ich indefs machen, 


dafs es den Tag zuvor geregnet hatte, als ich diefe 

 VWerfuche anftellte. Die Erde war davon noch febr 

a feucht und an mehrern Stellen ftand Waffer, da 

- durch wurden meine Schuhe feucht und dienten 

„meinem Körper zur Leitung des Galvanifchen Flui- 

- dums. Ich wechfelte hierauf mit den Polen und 

Drähten der Säule. Die Erfcheinungen blie- 
ben fich vollkommen gleich. 

Verfuch 9. Zu den folgenden Verfuchen wähl- 

a be ee ich eine grofse Wiefe, die gegen 5000 Fuls lang 

Pee _ und faft-eben fo breit ift. An ihrer einen Seite ift 

‘fie mit einem 12 Fufs breiten Graben verfehea, 

der zur Zeit ganz mit Waller angefüllt war. Ich 

mir durch meinen Gehülfen: mehrere lange 

_tdnnene Stangen, ( Vietsbohnen - Shiefeln, ) brine 

| gen und fteckte hart am Ufer des befagten Grabens 

“eine folche Stange in die Erde. Von diefer Stange 

ab ging ich in gerader Linie über die Wiefe zu dem 

Gartenhaufe eines an die Wiele grenzenden 'Gar- 

tens, und {teckte unterweges | immer von So bl ‚50 
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An der Pfofte ei- 
nes Fenfters im Haufe befeftigte ich einen Eifen- 
draht, und leitete ihn bis zu der letzten Stange, die 
am Graben ftand. An diefer befeftigte ich ihn in 
6 Fufs Höhe und band ihn alsdann auch in eben 
diefer Höhe an allen übrigen tännenen Stangen feft, 
damit er fich nirgends auf-die Erde fepken, noch fie 
berühren könnte. Ich ftellte nunmehr die Voltaifche 
Säule neben cen Graben, und fetzte vermittellt eines 
kurzen Drahtes das Waller deffelben mit dem Minüus- 
pole, und dasEnde des vom Gartenhäufe hergeleite- 


Fufs eine Stange in die Erde. 


ten Drahtes mit dem Pluspole der Säule in Verbin- 
"dung. Darauf begab ich mich mitten auf die Wiefe 
und berührte hier den ausgefpansten Draht mit naf- 
fen Fingern: ich empfand merkliche Erfchatterun- 
gen. Noch weit heftiger wurden diefe aber, wenn 
ich ‘einen filbernen- Löffel io die na/fe Hand ron 
und damit den Draht berührte. Die Berührung des 
Drahtes mit der Zunge war zu fchmerzhaft und wur- 
de ganz unerträglich, wenn fie durch denLöffel, den 
ich in den Mund nahm, vermittelt wurde, Klebte ich 
ein Goldblättchen an den Löffel und berührte da- 
mit den Draht, fo fah ich helle Funken. Das Näm- 
liche gefehah auch mit einer trocknen Holzkohle. 
Diefe Bemerkungen dienten mir zum Beweife, dafs 
die Erde unter mir überall pofitiv- Galvanifch feyn 
mulste. *) In dem Gartenhaule felb{t machte ich 
em x 


% Bemerklich mufs ich hier machen, dafs die Er- 
de das Galvanifche Fluiduca um fo beffer leitet, 
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folgende Verfuche. Ich ftellte mitten ins Zimmer 
einen Tifch, auf diefen zwei zinnerne Schalen, 
die ich durch Glasfcheiben ifolirte. Beide waren 
‘apf die Hälfte mit warmem Waller, worin eine gu- 
Ae te Hand voll Kochfalz aufgelöft war, angefüllt. An 
= die eine Schale knüpfte ich das Ende des Plusdrahtes 
der Säule, das zuvor an der Feniterpfolte befeltigt 
. war. Die zweite Schale verband ich mit einem 
ua . andern Drahte und führte ihn zu einem andern Fen- 
- fter hinaus bis auf dieErde. Hier grub ich ein Loch 
% ae diefelbe, legte das Ende des Drabtes hinein und 
{  bedeckte es mit Erde. Tauchte ich nun in jede 
© Sebale eine Hand, fo empfand ieh beträchtliche Er- 
We _ {chatteruogen in beiden Händen. Noch heftiger wa- 
ren fie aber, wenn ich einen Draht von der Schale 
losmachte, ibn an einen filbernen Löffel knüpfte, 
>‘ meine Hände in beide Schalen legte, und nun durch 
"eine zweite Perfon die freie Schale aufserhalb mit 
dem Löffel berühren liefs. Eine Gefellfehaft von 
Damen, die im Zimmer zugegen waren, amilirte 
 fich auf diele Art eine Zeit Jang und wohnte auch 
zum Theil denfaodern Verluchen bei. Ich nahm 
_ die Schalen weg und fchlofs die Endfpitzen beider 
Drähte durch eine trockne Holakohle: es enıltan- 


_. denaugenblicklich hell leuchtende Funken, und ver- 


: ex je feuchter fie im Innern und auf ihrer Oberfia- 
che ift. Ift fe da, wo man experimentiren will, 
trocken, fo mufs man die Stelle, wenn der Ver- 
gelingen foll, zuvor [tark mit Waller be 
giefsen. B. 


| 
gröfserten fich, je dünner die Ent!fpitzen der Drähte — She 
waren. In dem Gasentbindungsapparate entwi- _ Oe 
ckelte fich an der Minusfeite viel Gas, an der oa 
Plusfeite aber gar nichts. Ich liefs nun die Vol- ae. 
taifche Säule vor dem Graben wegnehmen und eini- Er. 
ge Schritte vom Ufer ftellen. Des Plusdrahts Ende ee 
wurde einige Zoll tief in dieErde gelteckt, und dann. 4 


wiederhoblte ich die Verfuche. Deffen ungeachtet 
fand ich keine Abnahme des Galvanismus: Erfchüt- 
terungen, Funken und Gasentbindung waren eben 
fo ftark und anhaltend als zuvor. 

Diefe intereffanten Beobachtungen bieten uns 
mancherlei Stoff zu Betrachtungen über die Natur 
des Galvanismus dar, und laffen uns mit vielem 
Grunde manchen Auffchlufs über Naturerfcheinun- 
gen hoffen, die bis jetzt für uns mit einem un- 
durchdringlichen Schleier umhüllt find. Sie be- 
weifen zugleich, dafs fich das Galvanifch - electri- 
{che Fluidum auf eine unglaubliche Weite, fowohl 
durch die Erde als durch das Walfer fortleiten 
läfst; Weiten, für die fich fchwerlich Grenzen an- 
geben laffen, 

Die Fortfetzung diefer Verfuche, fo wie einen 
andern längft verfprochnen fehr merkwürdigen Bei- 
trag zur Kenntnifs des Galvanismus , hoffe ich im 
nächft folgenden Stücke dieler Annalen mittheilen 
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Ueber die vom Himmel gefallnen 

vom 


Schon 1795 hatte Herr Dr. Ol bers in einer Vor- 
lefung, die er in dem Mufeum zu Bremen über den 
fogenannten Steinregen zu Siena hielt, die Idee ge- 
äufsert: „Es fey nicht ganz unmöglich, dals 2uwei- 
len {chwere Maffen von andern Weltkörpern, be- 
fonders vom Monde, auf unfre Erde gefchleudert 
werden könnten.“ Die Sienefer Steine erklärte er 
zwar damahls noch für Auswürfe des Vefuvs, da 
die Wurfgefchwindigkeit, welche néthig war, fie 
60 geogr. Meilen zu treiben, fich durch Rechnun- 
gen vicht fo grofs fand, dafs man fre von den un- 
geheuren, in dem berftenden Berge wirkenden 
Kräften nicht noch grölser hätte erwarten können; 


. unbezweifelte Beifpiele andrer aus der Luft gefall- 
nen, gewils. nicht vulkanifchen Steine, befonders 
des berühmten Steins, der 462 Jahr vor Chrifti Ge- 

burt bei Aegos Potamos herunterfiel, **) hatte ihn 

ri _- *) Im Auszuge aus des Oberften Freyherrn v. Zach 
monatl. Correfpondenz, Febr. 1803, S. 148 f. d. H. 
**) Plinius 1. 2, cap. 58, n. 59; vergleiche auch 
> Struyk und Pingre, Cometographie, t. 15 
256. Olb, 
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indefs {chon damiahls zur Unterfuchung derFrage 
veranlafst, ob ganz unmöglich fey, dafs von an- 
dern Weltkörpern, befonders vom Monde, fchwe- 
re Körper auf die Erde geworfen werden können. 
Seitdem ift es durch Howard’s Unterfuchungen 
aufser Streit/gefetzt worden, dafs auch die Sienefer 
Steine zu denen gehören, die gewils keine Produkte 
unfrer Vulkane feyn können, und doch unter einer 
gewitterähnlichen Explofhion und falt immer von dem 
Meteore begleitet, das wir eine Feuerkugel nennen, 
auf die Erde herabgefallen find; ein Phänomen, 
wovon fich blofs aus dem vorigen Jahrhundert wenig- 
{tens 14 bis 15 erwielene Beilpiele anführen lalfen. 
Um diefe Frage im Allgemeinen beurtheilen zu 


können, nahm Herr Dr. Olbers anfangs an, Er- 


_de und Mond feyen unbeweglich gegen einander; 


ein fchwerer Körper werde von derErde gegen den 
Mond geworfen, und habe in der Eutfernung x 
vam Mittelpunkte der Erde eine Gefchwindigkeit v. 
Der Abfiand beider Weltkörper von einander fey a, 
der Halbmeffer der Erde r, des Mondes, 0, die 
Mafie der Erde 7’, des Mondes L, und fir x =r 
fey die Gefchwindigkeit c. Nun ift in der Ent- 
fernung x die anziehende’ Kraft der Erde auf den 


-Körper =, des Mondes auf den Körper oF 


und zugleich die anziehende Kraft des Mondes auf 


die Erde 4 Folglich ift die. ganze Befchleuni- 
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‚gung, welche dar Körper in diefer Entfernunglei- == 
= } 


det, fo#fern fie ihn von der Erde zu entfernen firebt, t 


dv T L 
t (a— x)? a* r 
dav = — ift, 
dt 
x T .dx L.dx L dx 
x a—x a 
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Die Con/t. beftimmt fich daraus, dals fir x == r 
v—=c feyn foll, und fo wird 


t= xz—r 
xr (a—x)(a—r) 


Will man nun zuerft vom Einfluffe des Mondes 
ganz abfehn, fo wird L=o, und in diefem Falle ift v 


—-r 


nur dann eine mögliche Grifse, wenn } c? > T 


ift. Soll die Malle nie auf die Erde zurückfallen, 
fondern fich bis ins Unendliche von ihr entfernen, 
fo wird x unendlich, und jene Bedingung verwan- 


delt fich in diefe: 3c?> 2 oder c> ‘= Soll 


die Maffe bis zu einer Höhe x = br fteigen, fo 
b— 1 


b 
feyn. Um diefe Gefchwindigkeiten für die Erde be- 
rechnen zu können, bemerke man, dafs dieSchwe- 


re an der Oberfläche der Erde 4 ift, und dafs die | 
befchleunigenden Kräfte durch die Gefchwindigkei- 
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ten gemelfen werden, die fie in einer Sekunde mit- 
theilen können. Diele ift an der Erde 2g, wenn 


g die Fallhöhe in der erlten Sekunde bedeutet. 


Alfo ift fi = 
r? 


2g und 2T = 4gr’. Folglich ift 


die Gefchwindigkeit, mit der ein vertikal geworf- 
ner Körper üch bis ins Unendliche von der Erde 
entfernen wird, c>2/ rg. Nach La Place’s 
Annahme ift für die Polhöhe, deren Sinus= fF ift, 
r= 3269093 Toifen und g = 15,114 par. Fuß. 
Daraus findet fich ce > 34435,7 par. Fuls, 
man alfo einem fchweren Körper auf der Oberflä- 
che der Erde eine gröfsere vertikale Gelch windig- 
keit als 34435,7 par. Fuls geben könnte, und die 
Luft diefem Körper nicht widerftünde, fo würde er 
nicht auf die Erde zuriickfallen, fondern fich bis 
Unfre Ka- 
nonenkugeln haben vielleicht zuweilen eine Ge- 
fchwindigkeit von 1800 bis 2000 Fuls, (Mém. de Pa- 
ris, 1769» p. 247,) und aus den Vulkanen uolrer Er- 


ins Unendliche von ihr entfernen. — 


de mögen vielleicht {chwere Maffen mit einer 4 bis 
5 mahl gröfsern Gelchwindigkeit gefchleudert wer- 
Bedenkt man dabei den ausnebmenden Wi- 
derftand, den die Luft geworfoen Körpern leiftet, 


den. 


fo kann man es als ganz unmöglich anlehn, dafs 
fchwere Körper wirklich jemahls ganz von der Erde 
follten 'weggelehleudert werden. 

Ganz anders verbält es fich mit dem Monde 
Ift die Fallbéhe eines fchweren Körpers auf der 
Oberfläche deffelben in der erben y; fo il, 
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dae= — r und nach La Place’s neuelter 
it 


1 rı 

Beftimmung | ——ilt, g 68,5 

und daher die Gefchwindigkeit, mit der auf der 


Oberfläche des Mondes ein Körper vertikal gewor- 
fen werden mufs, um fich bis ins Unendliche vom 


Monde zu entfernen, c>2./ =o 


== 7967,08 par. Fufs. 
- Man kann annehmen, der vom Monde gegen die 
Erde geworfne Körper werde von beiden Weltkör- 


pern gleich ftark angezogen, wenn 


alfo = Setzen wir in der Erdoähe 


L 

1 
a= 56r, fo wird hiernach x= 49,964 r unda— x 
== 6,036 .r == 22,15. Und bis zu diefer Höhe 


wird der Körper fich erheben, wenn er vom Mon- 
de mit einer Gelchwindigkeit > 7967,08 . {a4 he ; 
== 7785 par. Fufs nach der Erde zu a Reeth 
wird. Da ihn indefs die Erde auf diefem Wege be- 
fchleunigt, fo wird dazu eine noch etwas geringere 
Gefchwindigkeit hinreichen, nämlich eine Ge- 
fchwindigkeit, welehe, nach den beiden letzten 
Theilen der gegebnen Formel berechnet, um 4,845 
par. Fufs kleiner feyn kann, allo nur 7780,16 par, 


Fuls zu braucht. 
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Hieraus erhellet, ‚dafs, wenn fchwere Maffea 
auf dem Monde mit einer vertikalen Gefchwindig- 
keit von 7800 bis 8000 Fuls ausgeworfen würden, 
einige derfelben unter gewiffen Umftänden die Erde 
erreichen und auf fie niederfallen könnten. Eine 
folche Gefchwindigkeit fchien Herrn Dr. Olbers 
fehr denkbar zu feyn, da die Oberfläche des Mon- 


_ des durch die dort neu entftebenden Crater von ge-, 
waltfamen Explofionen zeugt, und es fchien ihm 


daher nicht ganz unmöglich, dafs die Steine oder 
Maffen, die man aus der Luft hat herabfallen felin, 
und die von den Mineralien unfrer Erde fo verfchie- 
den, unter fich aber fo ähnlich find, aus dem Nlon- 
de herabgefchleudert feyn könnten. 

„Allein,“ fährt Herr Dr. Olbers fort, „von 
der andern Seite wird es doch grofse Schwierigkei- 
ten haben, wenn man im Ernlte jene aus der Luft 
gefallnen Steine als vom Monde hergefchleudert an- 
fehn will. 
die Bewegung des Mondes um die Erde keine Rück- 
ficht genommen. Ziehn wir diefe mit in Betracht, 
fo erhellt, dafs die vom Monde mit einer fenkrech- 
ten Gefchwindigkeit von S000 Fufs und drüber aus- 
geworfnen Körper, weil ihnen zugleich die Bewe: 
gung des Mondes nach der Richtung der "Tangente 
feiner Bahn im Augenblicke des Wurfs eingedrückt 
ift, fobald fie fich vom Monde fo weit entfernt ha» 
ben, dafs er fie ungleich fehwächer als die Erde an- 
zieht, fich in einem Kegelfehnitte um die Erde be- 


Bei obigen Rechnungen ‚haben ‚wir auf 


“ wegen werden, und dafs der Mond fie in diefer 
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Bewegung mehr oder weniger perturbiren wird. 
Nach Verfchiedenbeit der Richtung- und der Wurf- 
geichwindigkeiten kann dieferKegelfchnitt eine Hy- 
perbel, (wozu jedoch eine ganz ungeheure Wurf- 
gefchwindigkeit erfordert würde,) oder eine Ellipfe 
feyn. Um auf die Erde zu fallen, müfste er eine 
Ellipfe befehreiben, deren Perigeum innerhalb des 
Erdkörpers, oder wenigltens innerhalb der Erd- 
ätmolphäre läge; dazu gehört aber ein fehr be- 
ftimmtes Verhältnifs der Richtung und der Warf- 

gefchwindigkeit des fchweren Körpers, weshalb 

| nur fehr wenige ‘der Maffen, die der Mond etwa 
ausichleuderte, auf die Erde fallen können. So 
müfste der Mond nach und nach eine grofse Ver- 
minderung feiner Malle leiden; denn er müfste [ehr 
viele Steine ausfchleudern, damit nur zuweilen ei- 
-nige davon auf dieErde fallen könnten, Und wür- 
den dann nicht unzählige andre folche fchwere 
Theilchen als kleine Trabanten um die Erde lau- 
fen? Mafsten diefe nicht zum Theil in unfern licht- 
ftarken Telefkopen fichtbar werden, da Feuerku- 
geln oft von beträchtlicher Gröfse find, und, die 
Beobachtungen der Ceres und Pallas uns gezeigt 
haben, dafs wir Körper, die von der Sonne er- 
leuchtet find, noch unter aufserordentlich kleinen 
fcheinbareu Durchmellern fehn können? Oder find 
vielleicht diejenigen Stern/chnuppen, die offenbar 
cosmifchen Urfprungs find, (gewils find die Stern- 
fchnuppen unter fich welentlich verichieden,) fol- 
che kleine ? Gehört der kleine matt 
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glänzende Lichtpunkt, den unfer vortrefflicher 
Schröter einft im Schlangenträger durch das Feld 
feines Fernrohrs ftreichen fah, vielleicht auch hier- 
her? Diefe Schwierigkeiten, andrer nicht einmahl 
zu gedenken, die aus der fpeciellen Unterfuchung 
aller Umftände beim Herabfallen jener Steine her- 
rühren, fcheinen mir fehr wichtig und fchwer zu 
heben zu feyn. “ 

„Ich bin alfo noch gar nicht der Meinung, dafs 
die zu Zeiten aus der Luft fallenden Steine als Aus- 
würfe von®Monds - Vulkanen anzufehn Gad, und eben 
fo wenig will das der grofse La Place behaupten, 
Seine und meine Abficht war nur, die Phyfiker bei 
ihren Nachforfchungen über diefen fonderbarea und 
merkwürdigen Gegenftand, der fie noch lange be- 
{chaftigen wird, auch an die Möglichkeie eines fele- 
nitifchen Urfprungs jener Maffen zu erinnern. Ge- 
wifs wird mit mir jeder Liebhaber der Naturkunde 
wünfchen, dafs es dem fcharfhinuigen Chladnige- 
fallen möge, uns bald miteiner neuen Ausgabe feiner 
Schrift über den Urfprung der fibirifchen von Pal- 
las gefundnen Eifenmaffe zu befchenken, zu der 
es ihm, nach Benzenberg’s und Brandes 
Beobachtungen über die Sternfchnuppen, mach 
Howard’s ohemifchen Unterfachungen, und nach 
fo vielen neuern dahin gehörigen Ereigeilien; an 


wichtigen Zufätzen nicht fehlen kann. “ 
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SCHREIBEN 
vom Dr. BeNzensesG in Hamburg an 
Dr. Oısers in Bremen über die Frage: 
Sind die Sternfchnuppen tellurifchen 
oder cofmifchen Ur/prungs? 


Tan erhielt heute das Februar - Stick der monatli- 
chen Correfpondenz, und darin Ihre Abhandlung 
über die aus der Luft gefalinen Steine. Da fie darin 
meiner und meines Freundes Brandes und unfrer 
Beobachtungen über die Sternfchnuppen erwähnen, 
fo bin ich fo frei, Ihnen meine Ideen über die Fra- 
ge: ob die Sternfchauppen tellurifch oder colmifch 
find, mitzutheilen. 


ae > Dafs fie wohl cofmifch feyen und beim Durch- 
gange durch unfre Atmofphäre auf irgend eine Weife 
Lichtentwickelungen einleiten möchten, — das 
war meine erfte Idee im Anfange unlrer Beobach- 
tungen. Ware diele Hypothefe die richtige, fo hät- 
. ten wir Hoffaung gehabt, bald etwas Zufammen- 
a hängendes aus unfern Beobachtungen der Stern- 
foluuppen folgern zu können, da dann wenigltens 
das Gefetz ibrer Bewegung bekannt gewelen: wäre. 
Als fich aber nachher bei der Berechnung. zeigte, 
"dals die Bahnen derfelbep nach allen Richtungen 
* gingen, (die fteilrechte nicht ausgefchloffen,) und 
als ich fang. aot diefer Trabanten periodenweife 


| 
4 
‘ 
| 
A 


47 ] 


oft 100 in.der Stunde, und dann einmahl alle zwei 


Stunden nur Einer, beobachtet wurden, fah ich 
mich genöthigt, diefe Vorltellungsarı aufzugeben. 
Die Standlinie bei diefen Beobachtungen war 
an freilich klein und die. Fehlergrenze grofs, aber 
et doch. nicht fo beträchtlich, dafs ich nicht mit Sis 


cherheit behaupten könnte, dafs einige der beobach- 
teten Sternfchnuppen beträchtlich geitiegen find, 
und zwar fo, ‘dafs, wenn fie cofmifch wären, fie 


li- vorher durch die Erde durchgemulst hätten. : Nach- 
"8 her haben wir auch bei der Standlinie von 14 Mei- 
len Sternfchnuppen beobachtet, die ftiegen; und ob- 
ax {chon dieles nicht fo viel war, dafs man daraus hät» 
N te fchliefsen können, dafs fie die Erde vorher hät- 
ten Schneiden miffen, fo blieb es doch völlig uner- 
h klärbar, warum;ihre Lichtentwickelung erit anfing, 

nachdem fie fchon fo lange durch unfre Atmofphä- 
1- re durchgegangen waren, und warum fie aufhörte, 
e als fie am ftärkfien war» und die Verdünnung der 
s Luft nur fehr wenig konnte zugenommen haben. 


In der Nacht,- als unfer Freund Brandes am 
. 5ten Theile des Himmels 480 Sternfchnuppen fah, 
N waren über 2000 über feinem Horizonte. Wie viel 
waren in. der Nacht über Deutfchland? wie viel 
über Europa? und wie viel über der übrigen Erde? 
Ich fehe nicht ein, wie man diefe Taufende anders 
als aus Zerfetzungen in unfrer Atmofphäre erklären 
| will, die wir hier unten vielleicht nie kennen ler- 
nen, weil fie in einer Gegend vorfallen, wo die 
Luft 82000 mahi dünner ift, als bei uns, und wo 
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die Temperaturen vielleicht nahe am abfoluten Null 
liegen. 

Man kann fagen: „Vielleicht waren 10, oder 
20, oder 100 unter diefen 2000 cofmifch.‘“ 

Es wird vielleicht noch lange dauern, ehe wir 
in unfern Kenntnilfen hierüber fo weit werden fort- 
gerückt feyn, dafs man diefes wird bejahen oder 
verneinen können. Allein ich denke, wenn man 
1900 far Atmofphärilien halten mufs, fo kann man 
auch wohl das letzte Hundert fo lange dazu neh- 
men, als man von diefen noch keine wefentlichen‘ 
Unterfchiede in Hinficht ibrer Gröfse, ihrer Ge 
fchwindigkeit, ihrer Bahnen und ihres Anfehns an- 
geben kann. 

Die, welche Sie vorigen Sommer in dem Felde 

Ihres Fernrohrs verfchwinden fahen, war wohl tel- 
2  Iurifch » da Sie fie vermuthlich mit blofsem Sonnen- 
Sa 25 lichte erleuchtet, noch hätten weiter ziehen fehen, 


als ihre Lichtentwickeluagen, die unfre Atmo- 
4 Sphäre veranlafste, {chon aufgehört hatten; voraus- 
 geletzt, dafs fie nicht zu tief im Erdfchatten war, 
um. poch von der Sonne erleuchtet zu werden. 
Auch fcheint mir das periodenweife Kommen 
Ps der Sternfchnuppen, wo Monate lang fo viele find, 
und dann wieder Monate lang falt gar keine, ein 
Tehr ftarker Beweis für ihre meteorologifche Gene- 
fis zu feyo. Hierzu kommt noch der Umftand, 
dafs, wenn viele find, fich auch immer viele von der 
-er{ten Gröfse darunter befinden, indels, wenn nur 


wenige diefe” wenigen falt immer nur 
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klein find. Jene Prozeffe fcheinen alfo, wenn fie 
häußg find, auch febr ftark zu feyn. Nähme man 
an, dafs wenigftens die Hälfte der Sternfchauppen 
cofmifch wäre, fo liefse Sch -hiervon gar kein 
Grund angeben. 

Die Sterofchnuppen, die wir zu Taufenden in 
einer Nacht beobachten, find, vielleicht mit fehr we- 
nig Ausnahmen, kaum 30 Meilen von derErde ent- 
fernt. Wenn fie eufmilch wären, fo liefse fich keine 
Urfach angeben, warum die Erdnähe von allen in 
ualrer Atınofphäre liegen follte. Es mülsten dann 
noch Millionen um die Erde berumgehen, die kel- 
ne Lichtentwickelungen zeigten, aber doch von 
der Senne belchienen, in unfern Fernröhren und 
Kometenfuchern fichtbar feyn, und fie unaufhör- 
lich durchkreuzen mülsten. Auch würden von 
den Millionen Sternichnuppen, wenn auch nur } 
cofmifeh wäre, doch fehr viele die Erde {chnei- 
den müffen, und die Fälle, wo fie auf die Erde 
niederhelen und gefunden würden, mülsten fehr 
häufig feyn, vorzüglich da fe eben fo gut bei Ta- 
ge auf die Erde fallen könnten, wie bei Nacht. 
Ihre Gefchwindigkeit von 4 Meilen in der Sekua- 
de fichert fie.zwar vor der Anziebungskraft der 
Erde und vor dem Widerftande der Luft, weon 
fie nur in einer Höhe von einigen Meilen die Atmo- 
fphäre fchneiden; aber wenn fie tiefer gingen, fo 
wäre vielleicht der blofse Widerftand der Luft im 
Stände, eine Gefehwindigkeit von 4 Meilen in der 
Sekunde zu zerltören. Denn obfchon das Gefetz 


Anonal. d. Pbylik. B. 14. Su 1. J. 1803. St. 5. D 
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pe. ae des Widerftandes der Luft uns unbekannt ilt, fo ift 
_ doch fo viel auf jeden Fall ficher, dafs die Reihe, 
a \ ash der er mit der Geichwindigkeit wächft, fehr 
Stark freigt. 
Das Lichtpünktchen, welches Herr Oberamt- 
mann Schröter durch das Feld feines Fernrohrs 
N „gehen fah, kann eine 600 Meilen entfernte colmi- 


> 


fche Sternfchnuppe gewefen feyn. Aber faft eben 
gut konnte es eine kleine feyn, 
die nur 5 Meilen entferat war. Denn hierbei be- 
gy ruht alles auf der einen Sekunde, die fie zum 
_ Durchgeben gebrauchte, und auf der Neigung der 
. Bahn gegen die Sehelinie, wobei es zwar 6mahl fo 
4 wahricheinlich ift, dafs man bei der Annahme von 
: 45°. einen fehr kleinen Fehler begeht, als einen fehr 
grofsen, wobei aber doch noch alles beinahe völlig 
unentfchieden bleibt, fo lange man nicht mehrere 
beobachtet hat, die eben fo langfam einen Raum 
won 15 Minuten durchlaufen. 
me gy Alle diefe Gründe beftimmen mich, die Legio- 
men von Sternfchnuppen, die wir beobachten, far 


_ Meteore unfrer Atmofphäre zu halten, unter de 
_. men, wenn auch die eine oder andere cofmifch 
_ feyn follte, wir das doch niche wiffen. Gehören 
aber die Sternfchnuppen zur Meteorologie, fo ge 


- hören fie in ein Feld des menfchlichen Willens, wel. 

Ba. ches mit Finfternils bedeckt ift, und in dem meinen 

und irren faft gleich bedeutend find. 

Unfre Beobachtungen hatten gezeigt, dafs fis 
weit jenfehs « der Grenze u unfrer Me 
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ift teore find, und dafs fie nur das einzige Norillicht, . F- 
he, (deffen Natur eben fo rathfelhaft wie die der Stern- _ 
hr fchnuppen ift,) eum Grenznachbar haben. De 
Sobald diefes ent{chieden war, blieb keine Aus- _ 
mt- | ficht, etwas Zufammenbängendes über diefe räthfel- 
hrs haftenPhänomene zu fagen, bismannicht wenigltens 
mi- 100 vollltändige Beobachtungen über ihre Bahnen, er 
Den ihre Entfernung und ihre Gelchwindigkeit beifam- 
y%— men haben wird. Es bleibt freilich noch zweifelhaft, 
be-f ob fich felbft mit 100 Beobachtungen etwas über ' 
umf die Sternfchnuppen werde ausmachen lalfen, aber £ ea 
derf das läfst fich mit Sicherheit vorausfehn, dafs man i 
dann werde entfcheiden können, ob fich ‘diele Phä- 
nomene überall aus unfrer warmen Thalchemie § 
werden erklären laffen. *) 
llig Indefs war es bis jetzt noch nicht möglich, dee = 
rere’ 100 Beobachtangen zu erhalten. Sie willen. wie fehr 
die Schwierigkeiten und die Feblichlagungen wach- 
fen, fobald der Beobachter nur wenige und diefe — tog 
nicht gehörig durch Gehülfen unterftürzt find. Sie 
willen, wie wenig Unterftützung unfre Bemühungen 
def fanden, eine allgemeine Verabredung untereiner = 
ich Anzahl Beobachter zu Stande zu bringen, und wie — DR 
dadurch, dafs der Herausgeber eines fehr gelefe- 
) ger 
wel. *) Diefen Ausdruck gebrauchte Lichtenberg in Se 
, dem Briefe, den ich am Ende meiner Abhandlung sy 
über die Längenbefiimmung durch Stern{[choup. 
pen habe abdrucken laffen. Diefer Lichtenber- 
s ie gilche Brief ift wohl das Befte, was bis jetzt über Bi 
Mei “die Sterafchnuppen ift ‘worden,  B. 


| 
} 


] 


52 


nen Journals unfre Beobachtungszeiten niche auf- 
nahm, — mehrere Beobachter diefe gar nicht er- 
fuhren. 

Bei künftigen Beobachtungen wird es nothwen- 
dig feyn, die Sternfchouppen nach ihrem Anfebn 
zu claifieciren, damit man etwas beftimmtes habe, 
an. das man die Wanrnehmungen anknüpft. 

Zur erften Kla/je gehören von der erften und 
zweiten Gröfse, bei denen man deutlich eine Kugel 
untericheidet, welche vor dem Schweife hergebt. 
Hinter der Kugel ift gewöhnlich eine leere Stelle 
von 3 bis 3 Grad, und dann folgt der Schweif. Die- 
fer bleibt noch einige Sekunden fteho, wenn die 
Kugel {chon verfchwunden ift; er wird dann der 
Länge nach in der Mitte dunkler und verichwindet. 
Oft bewegt fich auch die Kugel noch ein ‘Pons Gra- 
de weiter fort, wie der Schweif. 

Zur zweiten Klaffe gehören die-von der erften 
und zweiten Grifse, welche wie ein aneinander 
hängender Feuerftrahl vorwärts fchiefsen, und 
weder eine Kugel noch einen ftehnbleibenden 
Schweif baben. Bei diefen fängt der Schweif bei 
deinem hintern Ende an zu verlöfchen, doch ift die 
Dauer des ganzen Verlöfchens felten über eine Se- 
kunde. 

Die dritte Klaffe könnte man, wie Linné, Kry- 
ptogamen oder Chaos nennen. Ich rechne hierzu 
alle kleine bis zur 6ten Gröfse hinunter, und nach- 
her die telefkopifchen, die dem blofsen Auge nicht 
mehr fichtbar find, und die man zu Zeiten nur zu- 
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f- fällig in Kometenfucbern und Fersröhren Gebt. Ihe 
r- re geringe Grölse, ihre Schnelligkeit und der klei- — “A 
pe Bogen, den fie dureblaufen, rerfchweren fehr das = 

ns Beobachten und das Ciaffificiren. Oft find fie nur 
wie matte fortziehende Fünkchen, Unter diefen 
e, ift eine Species, die dadurch merkwürdig ift, dafg — oe 
fie einen fehr grofsen Bogen in einer fehr kurzen 2: 

id Zeit durehlaufen. Oft gebrauchen fie zu 3o bis 44 | “ 
el Grad kaum ı Sekunde. Vielleicht rührt diefes von 4 a 
t. ihrer grofsen Nähe beim Beobachter her. Og 
le Wenn unter den Sternfchnuppen welche ca» “ul 
2- fmifch- find, fo find es wohl nur die aus der erfiea - ry 
Klaffe. Sie haben eine grofse Achnlichkeitmit da 
Feuerkugeln, und {cheineo fich von diefen nur, 
te durch zu unterfcheiden, dafs fe kleiner fad und. 
- nicht zerfpringen. Das letztere könnte daberkom- 
men; dafs tie fich der Erde nicht bis auf die neo 

n etrifche Schlagweite nähern, Wenn fie in einer 


r he von 20 bis 30 Meilen die Atmofphäre Jelineilen, R 
4 fo ift ihre Gefchwindigkeit von 80000 Fufs in der 
Sekunde imelir als hinreichend, dea, Widerfand 
i der Luft und die Anziehung. der Erde zu überwin- > 
den. In einer Höhe von 20 Meilen ift der Wider- 


ftand höchft unbedeutend, da nach dem Mariott 


” 


{chem Gefetze die Luft dert 1176 000 coo mahl 

‘ dünner ilt als an der Erde, und dieKubikmeile Luft __ 
dort kaum: 1 Pfund wiegt. 
Ob indefs diefe Stiernichnuppen zum Gefchlech- . 

te der Feuerkügeln gehören und cofmiich had, das 
läfst ich, da fie nicht fo fehr felten find, bald durch | ‘4 


Beobachtungen und Rechnungen entfcheiden; vor- 
züglich, da man ihre Entfernung und Bahn fehr 
genau, und ibre Gelchwindigkeit leidlich genau 
beftimmen kann. Wenn diefe Sternfchnuppen co- 
fmifch find, fo können fie nie fenkrecht in die Hö- 
he fteigen, wie das z. B. unter den von uns beob- 
achteten No. XII fehr nahe that. Eben fo wenig 
können fie einen aufwärts gehenden Winkel von 54 
Grad mit der Vertikale machen, wie No. XVII, fon- 
dern fie müffen fich der Erde nähera, wie No. XX 
und XXII. Denn dafs das Perigeum der Stern- 
fchnuppenbahn entweder in oder doch fehr nahe 
bei der Vertikale des Orts ift, wo die Sternfebnup- 
pe bei der Beobachtung im Zenith ift, das kaon man 
doch wohl mit Sicherheit annehmen. 

Ich glaube aus diefen Gründen, dafs man die 
Sterofchnuppen im Ganzen für Atmofphirilien hal- 
ten mufs; dais ich zwar nicht läugnen lälst, dafs 
unter ibnen einige cofmilche feyn können, dafs wir 
aber nach unferm gegenwärtigen Grade des Wif- 
fens diefes noch nicht mit Sicherheit annehmen dür- 
fen, weil felbft die von der eriten Klaffe doch von 
der andern Seite ia Hinficht ibres Lichts, ihrer 
Gelchwiodigkeit und ihrer Gleichzeitigkeit wieder 
fo viel Aehnlichkeit mit den übrigen Sternfchnuppen 
haben, die offenbar tellurifchen Urfprungs find, 
dafs es immer recht gut möglich bleibt, dafs fie eben 
fo wie diefe zu den Atmofpbärilien unfrer Erde 
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" Kritifche Bemerkungen über die neuerm 

Hypothefen, wodurch man die unter 
dem Namen der Feuerkugeln bekannten 
Ernst Frrepvpricu Wrens, 

- Prof. am Friedr, - Wilh, - Gymn. in Berlin. *) 


a Unter allen Gegenftänden der Meteorologie hat 
wohl ‚keiner fo maocherlei Meinungen ‘über die 
Urfache feiner Entftehung, und fo gewagte Hy- 
pothefen, ihn zu erklären, veranlalst, als es mit 
den Feuerkugeln der Fall if._ Um nur eini- 
ge von den ältern Meinungen anzuführen, fo 
glaubte man, mit Mulfchenbroek die Fener- 
kugeln fir {chwefelhaltige Dünfte aus Yulka- 
nen und Hdlen anfehen zu miffen, welche beim 


Erdbeben in die Höhe itiezen, vom Winde zufam- 
mengetrieben würden, und fich dann auf irgend 
eine Art entzündeten; diefe Meinung fidtzte fich 
auf den {chwefligen Geruch, welcien einige 
Feuerkugeln um fich verbreitet haben follen. An- 
dere hielten fie mit Halley für eine im ganzen 


*) Im Auszuge aus dem gten Bande der [chätzbaren  __ 
neuern Schriften der Gefellfchaft naturforfchender 
Freunde in Berlin, der jetzt im Drucke ift. d. H. = 
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Weltraume verhandene Materie, welche fich ir- . 
gendwo zufammenballe “und eine Bewegung um 
die Sonne anfange; jedoch, wenn folches in der 
Nähe der Erdkugel gefchehe, vou diefer an fich ge- 
riffen werde. Noch andere, wohin z. B, Hart- 
foeker gehört, ftellten ich darunter terreftrifche 
Kometen vor, Auch hielten einige fie mit Bec- 
caria und Vafalli für Electrieität, Andere 
wiederum glaubten, wie Silberfchlag, dafs es 
öhlige ‚Dünlte wären, welche fich entzündeten, 
Herbert und Toaldo waren der Meinung, dals 
es brennbare Luft fey. Bergmann hingegen 
nahm an, dals’es verfchiedene Arten von Feuer- 
kugeln gebe. 

Älle diefe Hvpothefen find, wie man Jeicht 
fieht, nichts weiter, als blofs mégliche Urfa- 
chen, womit der Wahrheitsforfeber fich nicht be- 
gnügen darf, befonders wenn fie nicht mit allen 
Umftänden übereinftimmen. Was Mulfchen- 
broek s Hypothefe betrifft, fo kann man zwar 
nicht läugnen, dafs fich Feuerkugeln in vulkani- 
{chen Gegenden, befonders zur Zeit eines Erdbe- 
bens, fehr häufig zeigen, wie folches mehrere natur- 
hiftorifche Nachrichten von Südamerika und .an- 
dern Oertern lehren; aber fie ind mehr die Vorbo- 
ten des Erdbebens, als dafs fie ihm nachfolgen foll- 
ten. Eben fo erfcheinen fie, nach den Beobach- 
tungen der Seefahrer, weit mehr vor einem Sturm- 
wınde, als während deffelben oder nachher, wor- 
auf {chon Joh, Reinhold Forfter in feinen 
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Bemerkungen über Gegenftände der phyfkalifchen 
Erdbefchreibung, S. 103, aufmerkfam macht. — 
Dafs die Feverkugeln fich nicht in fehr weiter Ent- 
fernung, (z, B, von mehrern Erdhalbmelfern, ) von 
der Erdfläche erzeugen oder entzinden; das be» 
weifet nicht nur ein gewifler Zuftand unfrer Ar 
mofphäre, welcher da feyn muls, wenn fie erfcheir 
pen follen, fondern auch ihr, nach dem Zerfprin- 
gen fehr bald ‚hörbarer Knall, Wenigftens find ei- 
nige diefer Phänomene, fo wie manche Stern{chnup- 
pen, welche von verfchiednen Phyfikern für gro» 
{se Feverkugeln in au/serordenglichen Hühen gehal- 
ten werden, der Erdfläche fo nahe, dafs ihre Ent- 
fernung kaum einige hundert, (wenigltens keine 
taufend,) Fufs betragen kann; denn man hört 
ihr Geräufeh,. welches dem Zifchen einer fteigen- 
den Rackete gleicht, Ich glaube, dafs mein eig- 
nes Zeugpils in dieferSache wohl etwas gelten darf, 
da ich fo häufig Gelegenheit gehabt habe, diefe feu- 
rigen Meteore zu fehen, Auch D, Benzen- 
berg’s vortreffliche Beobachtungen der Feuerku- 
geln und Sternfchnuppen beftatigen meine eignen 


Erfahrungen; er zeigt, vermittelft-parallactifeher — 
Höhenmelflungen dieler Körper, 'ganz unwiderleg- 


lich, dafs einige jener Lufterfcheinungen, befone 


ders die kleinen Sternfchnuppen, der Erdfläche fehr ; 
nahe find, (vergl, Annalen, XII, 567.) Hieraus , 


laffen fich nun keine günftigen Folgerungen für die 


gewagte Hypothefe Halley’s zieben, dals die ai 


Feuerkugeln fich aufserhalb unfrer Atmofphäre zu- 
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x fammenballen und eine Bewegung um die Sonne 
Me anfangen, oder gar, “wie Hartfoeker wollte, 
Kometen find. Ich fehe nicht ein, wig 
EN; man diele letztere Vorftellung, bei fo weniger Ue 
ss bereinftimmung der Merkmable an Feuerkugeln und 
. wirklichen Kometen, auch nur analogifch rechtfer- 
tigen will, da die Kometen, nach den neuelten Beob- 
achtungen Schröter s und anderer Altronomen, 
keine blofsen Meteore in der Photofphäre unfrer 
EN, Sonne find, auch nieht brennen, wie eine Fackel, 
athe fondern planetarifche Kugeln, mit einer fo ftarken 
A Lichthülle umgeben find, dals fie auf ibrer der 
fs ER Sonne abgekebrten Seite keinen Schatten werfen, 
wey folglich zu den felbftleuchtenden Weltkörpern gehö- 


ren. (Vergl. Schröter’s Neuefte Beiträge zu den 
: aftronomifchen Entdeckungen, B.3, Abth. 2.) Das 
Berabftürzen diefer vorgeblichen terreftrifchen Ko- 
meten aus ihren Balınen würde ein Zertrimmern 
des terreftrifchen Trabantenfyltems feyn. Wer 
_. kann aber beweilen, dafs die unfrer Sonne zuge- 
hörigen Kometen auf fie herabltürzen, und aufhö. 

"ren, als felbftftändige Körper im Weltraume zu ex- 
ss fftiren? Findet dies nun nicht ftatt, wie hat man 
es wagen können, Feuerkugeln und Kometen 
für ähnliche Körper anzufehen? — Dals den 
Feuerkugeln blofs Electrieität zum Grunde liegen 

a follte, wie Beccaria und Vafalli behauptet 

et haben, dagegen Spricht das nach und nach wach- 


fende und wieder abrehmende Licht, die niemahls 
 gefehlängelte Bewegung der Feuerkugeln u und Stern 


‘ 


few 


Er 


{fchnuppen, und die, nach dem Verfchwinden der- 
felben gewöhnlich noch ührig bleibende, einige Se- 
kunden lang mit röthlicher Phosphorefcenz leuch- 
tende Maffe, welche bei keinem Blitze gefeben wird, 
ungeaehtet es Blitze ohne Donner giebt. Aufser- 
dem äufsert fich die Electricität in der hoben ver- 
dionten Luft unter ganz andern Kennzeichen, als 


nen, Feuerkugeln, nämlich als eine dem Nordlichte 
ifrerfabnliche Erfcheinung, welches der Identität diefer 
-kel, fbeiden Luftbegebeoheiten gänzlich widerfpricht. — 
ken | Noch weniger genügen die übrigen der angeführten 
der Hypothefen, daher man fie auch fämmtlich aufgeger 
fen, § ben hat. 

ehö- Stait ihrer find vor kurzem zwei neue Hypothe- - 
dea tien aufgeltellt worden, die des Dr. Chladni, *) 
Das und eine andere, nach welcher die Feuerkugeln 
Ko-f 4uswiirfe des Mondes feyn follen. Ich werde mich 
‚ern hier bemühen, zu zeigen, dafs jedoch auch fie nicht 
Wer genügend find, und dafs die Erklärung der Feuer- 
uge- kugeln immer noch problematifch bleibt, 

fhö- Nach Herrn Dr. Chladni ilt eine Feuerkugel 
exe „eine ziemlich felten vorkommende, aus dem übri- 
mang gen Weltraume zu uns anlangende feurige Mafle, 
sten welche anfangs unter der Geltalt einer Sternfchnup- 
den & Pe in einer beträchtlichen Hohe fichtbar wird, fich 
gen 

*) Eigentlich ift Herr D. Chladni wohl nicht der 
pigs Erfte, welcher fie geäufsert hat, denn fie findet 
ach- fich der Hauptfache nach [chon in Torbern 
ahis Bergmann’s Phyfik, Befchreibung des Erdkörpers, 
ern B. 2, S. 80. W. 
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es Jpringen. Ich habe in den füdlichen Ebenen a 


find, verfchwanden, fie mochten auch nod 
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fehnell in einer fchief niederwärts gehenden Richt. 
tung fortbewegt, dabei an Gröfse bis zu einem des 
Mond tisweilen dbertreffenden {cheinbaren Durch 
melfer zunimmt, öfters Flammen, Rauch und Fun 
ken aaswirft, und endlich mit einem heftigen Ge 


töfe zeripringt.‘“ Ich kann jedoch weder dieler De 
finition, voch der gleich darauf folgenden Behaup 


tung beiftimmen, dafs alle andern, von verichiedn 
Naturforlchern beobachteten Lichterfcheinunges | 
keine Feuerkugeln, fondern Blitze gewefen find. 

Zuvörderft ift es nicht der Erfahrung gemäß 
“+ dafs alle Feuerkugeln mis einem heftigen Getife ze 


der baltifchen See wohl mehr als zwanzig ziemlich 
beträchtliche und manchmahl recht merk würdigt 
Fenerkugeln geliehen; aber unter diefen allen ent 
finne ich mich nur einer einzigen, welche bei ik 
rem Verlöfchen einen dumpfen Knall, wie von e 
ner entfernten Kanone verurfachte, *) Sie hatte e 
nen röthlichen Glanz,‘ und ging von Oft nach Welt 
Ihr fcheinbarer Durchmeffer war gröfser, als det 
des Vollmondes, Die übrigen, die mir vorgekom 


*) Die grofse Feuerkugel, welche For fter 1774, 
den 30lten Sept. Abends um 8 Uhr bei Neu: Ka 
ledonien bemerkte, liefs ebenfalls ein blofs 
{chendes Geräufch hören, und zerplatzte ohne 
Knall, (Bemerkungen etc., $. 103:) Auch nach 
Torbern Bergmann, a.a.0., $. 79, geben 


einige diefer Meteore W. 
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fo grofs erfcheinen, gewöhnlich auf folgende ‘Art: 
Wenn ihr Licht, welches manchmahl fo hell, wie 
brennender Phosphor im Sauerftoffgas, leuchtete, 
verlofch, blieb in einem, dem Orte des Verfchwin- 
dens zunächfi gelegnen beträchtlichen Theile ihres 
durchlaufoen Weges eine röthlich phosphorefciren- 
de Maffe übrig, die fich pach einigen Sekunden all- 
mählig verlor. Dieles letztere Ereignifs habe ich nicht 
zur bei Feuerkugeln, fondern auch bei Sterafchnup- 
peo fehr bäufig oder vielmehr faft jederzeit wahrge- 
pommen; und hiermit ftimmen die Erfahrungen al- 
ler Naturforfcher, die felb{t beobachtet haben, genau 
überein. Dafs übrigens die von mir beobachteten 


Phänomene, ungeachtet fie nicht mit einem Knalle 


zer{prangen, dennoch wirklich folche Feuerkugela 
gewefen find, wie diejenigen Meteore, welche in 
der Chladnifchen Schrift ausichliefslich fo genannt 
werden, das leidet keinen Zweifel; denn ich habe, 
als öfterer Augenzeuge, die eigenthümlichen Kenn- 
zeichen der verichiednen leuchtenden Lufterichei- 
nungen fehr wohl kennen gelernt, und von der er- 


fien Zeit meiner Beobachtungen an einen Blitz von 


einer Feuerkugel genau zu unterfcheiden gewulst. 
Auf meine eigne Erfahrung. gritützt, darf ich alfo 
mit Recht behaupten, dafs die obige Definition ei- 
nes folchen Meteors. nicht allgemein gültig fey. 
Das Zerfpringen mit einem Koalle ilt fogar denje- 
nigen nicht immer eigen, welche heftige Funken 
oder blitzähnliche Flammen auswerfen, Meine eig- 
ne Erfahrung ‘mag dies bezeugen. , 
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>, Ich befand mich im Februar des Jahres 1798 
eines Abends um 10 Uhr im Freien. Es war eine 
mondlofe, jedoch fternhelle Nacht, die Erde mit 
fiachem Schnee bedeckt, und die Temperatur de 
Luft einige Grade unter dem Gefrierpunkte; übri- 
gens wehte der Wind nicht, fondern die Atme 
fphäre befand fich in Ruhe. Plötzlich umleuchtets 
mich ein fo ftarkes Licht, dafs ich und alle mit 


nahe gelegnen opaken Körper einen fehr deutlich 


chen;Schlagfchatten warfen. Als ich die Augen ia 
die Höhe richtete, erblickte ich nordnordöftlich, 
unter einem, beträchtlichen Erhebungswinkel, der 
wohl einige 70 bis 80 Grade betragen mochte, e 
nen fcheinbaren Vollmond, welcher im eriten Aw 
genblicke der Wahrnehmung zu ruhen fchien, 
Aber bald zeigte diefer hell leuchtende und kreis 
rund begrenzte Körper feine Bewegung. Er fank 
ruckweile in einer etwas fchrägen,, vom Zufchauer 
abwärts laufenden Richtung herab, und fprühte ia 
fehr gleichmalsigen Zwilchenräumen und Zwifchen- 
© zeiten, wiederhoblt rings umher einmahl Feueg 
flammen, welche jedoch immer mehr abnahmen, 
bis die ganze Maffe in einen einzigen, fich nach ge 
rade zu einem blofsen Funken vermindernden, 
Strahl ausging. Sehr merkwürdig war bei diefer 
Feverkugel die taktmäfsige, ruckweife fortgeletzte, 
und, wie es mir .fchien, durch den Fall nicht be 
fchleunigte Bewegung. In dem erften Zeitmomente, 
welcher höchftens eine Sekunde betrug, Tank fie 
ichnell um eine Tiefe herab, welche mir optifch 
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etwa 12 Fufs hoch vorkam; jetzt fprühte fie nach 
allen Seiten zugleich ein einziges Mahl lebhafte 
Flammen, wobei fie einen Augenblick ftill zu fte- 
hen [chien. Im zweiten Momente fank lie wieder 
um fo tief gegen den Horizont herab, und Iprühte 
auf diefelbe Weile ringsum ftarke Flammen. Nach 
einer folchen taktmälsigen acht - ‘oder zehnmahli- 
gen Wiederhohlung diefes Funkenauswerfens, das 
durch anfcheinend gleiche Intervalle, in welchen 
blofs das ruhige Leuchten fortdäuerte, unterbro- 
chen war, ging fie in einen lang gezognen und im- 
mer dünner werdenden Strahl aus, an deffen un- 
term Ende das helle Licht, (zuletzt nur noch fo 
grofs wie eine Sternfchnuppe,) verloich. Indel- 


fen zeigte ich noch wohl] über eine Minute hernach, 
an derfelben Stelle, wo fich der einzelne leuchten- 
de Strahl, in Geftalt einer fortfchielsenden Stern- 
fchnuppe, gebildet hatte, gerade fo, wie es bei die- 
fem letztern Meteore. gewöhnlich zu gelcheheh 
pflegt, eine fenkrecht Ichwebende, dem Augen- 
maafse nach beiläufig,8 bis 10 Ellen lange röthlich 
gefärbte phosphorefcirende Maffe, welche fich zum 
Theil etwas krümmte, oder in ihrer anfänglichen 
Lage verrückte, 'an einigen Stellen etwas breiter, 
an andern dagegen matter wurde, jedoch auch hier 
wieder manchmahl etwas ftärker zu fchimmern 
oder wieder aufzuglimmen fchien, und endlich all- 
mählig auf die Art, wie eine Dunlt- oder Rauch- 
fäule zu thun pflegt, verfchwand. Bei diefem al- 
len war nicht das geringfte Geräufch, und noch 
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weniger ein Knall zu hören, der hier doch fchlech- 
terdings, wegen der Nähe des Meteors, hätte Statt 
finden müllen, wenn es allgemein wahr wäre, dal 
jede Feuerkugel mit einem Knaile zerfpringt. Aw 
{ser diefer einen, mir, noch fehr genau erinnerli- 
chen Erfahrung, habe mich viele andere von der 
Unrichtigkeit der Behauptung überzeugt, dafs alle 
Feuerkugeln ohne Ausnahme mit einem Starken Ge- 
töfe verfchwinden. Es giebt demnach zwar einige 
Meteore diefer Art, welche folches thua; aber da 
gegen kommen auch. viele andere vor, und vielleichg 
bei weitem die meiften, welche weder eine aulser- 
ordentlich fchneile Bewegung ‚haben, noch bei ih 
rem Verlölchen einen Knall geben. 

Was nun ferner die Bekauptung betrifft, daß 
Feuerkugeln eine ziemlich felcene Erfcheinung' find, 
fo beinerke ich, dafs man diefes wohl einräumen 
könne, weon von einzelnen Gegenden des Erdbo» 
dens und von befiimmtien geographifchen Oertern 
die Rede ift; meint man aber damit, dafs fie in der 
Erdatmofphäre überhaupt fehr felten vorkommen, 
fo ift diefes uäftreitig unrichtig, auch wenn man 
hier von den Sternfchnuppen abhielit, welche, nach, 
der Meinung Chladni’s, doch auch Feuerkugeln 
feyn follen. Es käme bei dielen und ähnlichen 
Meteoren nur darauf an, dafs Beobachter da wa- 
ren, om fie wahrzunehmen und bekannt zu ma- 
chen, Wie viele Feuerkugeln mögen erlcheinen 
und in ihrer Art fehr merkwürdig feyn, ohne dafs 


fie von einem menfchlichen Auge bemerkt werden! 
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und wie felten mag überdies ein Landhewohner 
oder Seemann es der Mühe werth halten, die Beob- 
achtung einer Feuerkugel aufzuzeichnen und be- 
Kannt zu machen! Nur dem Grolsfiädter und dem 
Gelehrten im Studirzimmer find Erfcheinungen die* 
fer Art etwas Seltfames; dem Zufchauer im Gebiete 
der freien Natur find fie alltäglich.” Don Ulloa 
meldet im erften Bande feiner Reife nach Peru, und 
in der Hijteire de l'academie des feiences 1751, däls 
gu Santa Maria de Ja Parilla jede Nacht Feuerku- 
geln gefehen würden. Herr D, Chladni erklärt- 
fe zwar für blofse Irrlichter; ich fehe aber nicht 
ein, aus welchen: Gründen, da jenem Gelehrten 
der Unterfchied zwifchen einemIrrwilche und einer 
Feuerkugel doch wohl bekannt gewefen feyn muls. 
Eher liefse fich glauben, dafs Feuerkugeln tnd 
Sterafchnuppen' mit einander verwechlelt worden 
wären. | Indeffen follen diefe letziern doch auch, . 
nach Herrn Chladni, Feuerkugeln feyn, und ih- | 
re häufige Erfcheinung ftreitet ganz befonders wider 
die Seltenheit diefer letztern Meteore. 
Wenn die Feuerkugeln anfangs nur wie eine 
kleine Sternfchnuppe er/cheinen, To la{st ich daraus 
nicht immer auf eine beträchtliche Höhe {chliefsen, 
in welcher fich diefeKörper zuerft entzünden; fon- 
dern in den meiften Fällen. ift es wohl blofs der zu- 
nehmende chemifche Oxydations- und Lichtentwi- 
ckelungsprozels, der den fcheinbaren Durchmelfer 
derfelben fo anfebnlich vergröfsert. Diefes leach- 
tet {chon aus der einen Thatfache hervor, dafs der 
Annal. d.Pbylik. B. 14. St. 1. J. 1803, St. 5, 
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{cheinbare Durchmeller beirallen Feuerkugeln, wel: 
che,.ohne Flammen auszuwerfen, ganz ruhig leuch, 
ten, ohne zu zeripringen, wenn der Glanz fein: Ma- 
ximum erreicht bat, auch wieder abnimmt und fich 
allmählig bis auf Noll verkleinert. 

“Nach Herrn D. Chladni’s Meinung follen 
nun diefe Körper ‚weder auf der Erde, noch io det 
Atmolphäre entftanden feyn, fondern aus dem wein 
ten Himmelsraume hier bei uns anlangen. Er grip; 
det diefe Behauptung auf die Bahn, Geltalt, Farbe, 
Höhe, Gröfse, Dauer und Gefchwindigkeit det 
Feuerkugeln. 

Die Bahn erklärt er für parabolifch, und findet 
den Beweis dafür darin, dafs die Feuerkugelo_und 
Sternfchnuppen ‚wicht lotbrecht, fondern fchräg 
gegen den Horizont herabfallen. Diefer Beweis ilt 
aber héchft unvollftändig. Dafs jede Sternfchaup: 


pe oder Feuerkugel fchräg gegen den Horizont § Si 


herabfinke, ‘dagegen ftreitet die Erfahrung. Ich 
habe im Jahre 1795 eine gefehen, welche io ganz 
horizontaler Richtung vor meinen’ Augen vorüber« 
ging. Ihre Bewegung von Often nach Welten war 
fehr fchnell, und fie hatte, gleich einem Kometen} 
einen befenartigen Schweif hinter fich, welcher you 
der brennenden und leuchtenden, mit einem fehr 
laut hörbaren zifchenden Geräufche aus{tromem 
den Materie berrührte. Sie war zu nahe, ihre Bahn 
zu bedeutend lang, und die Umftände zu günftig; 
als dafsich nicht bis zur héchften Deutlichkeit hatte 
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fchimmernde Mafle zeigte, nicht fank, 
lehrt die Erfahrung, dafs viele Sternfehauppen _ 
aufwärts fahren. Herr‘ D. Benzenberg und 

Herr D. Brandes haben durch parallactifche s 


Meffungen fogar gefunden, dafs manche dieler Kör- 


meffer hatten, folglich mit allem Rechte Feuerku- — 
geln genannt wer:len durften, zuweilen ibre Bewe- 
gung völlig fenkrecbt in, die Höhe oder herunter — 
‘Poahmen. 


abwarts. 
gen ungeübter und mit der angewandten Mathe- 


belonders da die Bewegung der Feverkugela und . 
Sternfchnuppen gröfsten Theils zu und 
ihre fcheinbare Bahn fo kurz ift, 

‚ Chladni den Feuerkugeln zufchreibt, 
einer Sekunde beträgt glaubt er zuverläffig fchlie- 


ren fie gasförmig, fo mülsten fie, nach feiner Mei- r 


nem Nu zerftieben. 


“Bin der obern Luft keine feften Maffen zulammen- 


Fig 


‘ 


fhwinden, da fich {chon die gewöhnliche réthlich 
Ueberdies ER 


per, welche nicht weniger als 100 Fufs im Durch+ a: 


Und doch kann es bei ihnen dem Zu we 
fchauer fo vorkommen, als bewegten fie fich Ichräg 
Ueberhaypt kann man hier den Ausfa- x 


der grofsen Gefchwindigkeit, welche 
Pa nach ihm, zuweilen 6 geographifche Meilen Re: 


sillele Richtung hatte, ‘und felbft bei, ihrem Vers 


> 


matik zu wenig bekannter Zufchauer nicht traue,  —_y 


fsen zu dürfen, dafs fie fefeeKérper find: denn 


nung, bei einer fo grofsen Gefchwindigkeit in ei- SOS: 


Aus diefer vermeintlich er- x 
wiefenen Feltigkeiti foJgert er weiter, dafs ihr tel-. 


lurifcher Urfprung völlig unmöglich fey, weil ich 
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auf unfrer Erde vorhanden fod, welche irgend 
nen felten Körper fo hoch hinaufzufchleudera 


'von Wallerdämpfen freien atmofphärifchen Luft 


als — Kanonen auf 4 
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ballen’können, und weil auch keine Worfkräftl 


vermögen. Beide Folgerungen laffen fich inde 
durch keine directen Erfabrungsbeweife rechtfer. 
tigen, Denn hätte jeder Körper, der fich mit e. 
ner ungewöhnlichen Gefchwindigkeit in unfrer 


Luftmaffe bewegt, die felte Form, fo mülst 


fie fchlechterdings auch dem Blitze und ähnliche 
feurigen Meteoren zukommen. Es ift aber unbe 


- zweifelt gewifs, dafs der electrifche Feuerball, wel 
cher fcheinbar wie ein zackiger Strahl aus der Ge 


witterwolke fährt, durchaus keine andere, als dit 
gasformige Geftalt hat. 'Dafs' er in der Luftmalk 
nicht gleich beim Anfange feiner Bewegung zer 
ftiebt, gründet fich in dem Mangel an Mifchungs 
fähigkeit der electrifchen Materie und der reinen, 


Chalmer erzählt in den Philo: Transact., N. 49%, 
p- 366, eine merkwürdige Begebenheit, welche 
dies vollkommen beftatigt. 
November von einem Schiffe mitten im Ocean einen 


Mau fah 1749 am 
grolsen blauen Feuerball, welcher von Nordoh 
nach Südwelt, aus einer Entfernung von drei Me 
len auf dem Meere herzurollen fchien, und auf da 
Schiff fo fchnell loseilte, dafs er bis auf 40 ode 
50 Ruthen herangekommen war, bevor man ou 
das Hauptfeegel hatte aufziehen können. In diele 
Entfernung zerfprang er mit einem Knalle, der fo het 
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abgefeuert, und hinterliefs bei feinem Verfchwin- 


den einen Schwefelgeruch, welcher das ganzeSchiff 
etfällte. Kaum war der entietzliche Knall vorüber, 
fo fand man den einen Malt ganz zerfchmettert, den 
grofsen Malt bis unten gelpalten, aufserdem fünf 
Mann zu Boden geriffen und einen fechsten an der 
Haut verbrannt. Hieraus kann man einfehen, ‚dafs 
feine ätherifche Maffea, welche nur um ihres Leuch- 
tens willen nicht eigentlich Juftförmig, das heilst, 
völlig farbenlos und durchlichtig erfcheinen, gar . 
wobl im Stande find, fich fo, wie der Blitz es je- 
derzeit thut, mit erftaunlicher Schnelligkeit durch 
die Luft zu bewegen. Nach der Analogie zu ur- 
theilen, ift dies auch fehr begreiflich: denn unter 


den ungleichartigen gasförmigen Körpern wirken 
eben fo, wie unter den heterogenen tropfbaren, 
nicht nur attractive oder mifchende, fondern auch 
repulfive oder abfondernde, ausfcheidende Kräfte, 


und diefe letztern find es eigentlich, von welchen as 
die fehnelle Bewegung abhängt, Man mufs nicht 
glauben, als wenn das Mittel, in welchem die 
wegung vor fich geht, zu keiner Zeit etwas anderes 
thut, als blofs Widerftand leiftet; nein, es ift viel- 
mehr in unzähligen Fällen die bewegende oder forte —_. 
ftofsende Kraft felbft. — — — > P 
*) Statt der weitern Ausführung dieles Gedanken, 
in der nicht alle dem Verfaller beiftimmen möch- 
ten, ftehe hier eine artige Idee, welche Herr Dr. 
Brandes in Voigt’s Magazin, B. 5, S. 58, 
über die Kraft äufsert, welche die Feuerkugeln 
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Herr D. Chladni feheint ferner in dem hef- 
tigen Knalle, womit die Feuerkugeln zerfpringen, 
einen Beweis finden zu wollen, dafs fie fefte Kör- 
per find. Er ftellt fich die Sache fo vor, als wür- 
den diefe meteorifchen Maffen durch die Hitze 
gleichfam wie eine mit Luft gefüllte und ftark er- 
wirmte Blale aufgebläht, und bildeten wirklich 


während ihrer Bewegung belchleunigt: ,,Gefetzt, 
die Feverkugeln wären von einem dampfartigen 
Fluido aufgeblafen, und diefes bräche an irgend 
einer Stelle durch die Schale hervor, fo würde 
durch Rückwirkung die Kugel nach der entge 
gengeletzten Seite mit befchleunigter Bewegung 
fortgetrieben werden. Die Entbindung des 
Dampfs könnte unterdeffen innerhalb der Kugel 
fortdauern, indem fich die noch unelaftifchen 
Theile nach und nach in Dampf: verwandelten, 
und fo könnte die Bewegung eine lange Zeit hin- 
durch immer mehr befchleunigt werded.— Dal 
etwas ähnliches bei den Sternfchnuppen vorgehe, 
wird felbft aus den Beobachtungen wahrf[chein- 
lich. Der Schweif, den einige hinter fich laflen, 
könnte ein folcher hervorbrecbender Dampf 
feyn, der bei feiner Zerfetzung den Lichtftoff 
frei lafst. Es liefse ich dann einfehn, wie der 
Schweif etwas länger fichtbar bleiben kann, als 
die Sternfchnuppe felblt, und dafs er nicht 
mehr fortrückt, wenn die Kugel erlofchen ift 
Selbft der merkwürdige Umftand,. dafs der 
Schweif fich nicht dicht bis an den Kern der 
Stern[chnuppe erftreckt, fondern dafs faft immer 
ein dunkler Raum dazwifchen bleibt, pafst in 
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fehr beträchtliche, ihren Durchmeffer immer mehr 
in, vergröfsernde Hohikugeln, die'zuletzt von der Zu 
r- ftarken Ausdehnung der in ilinen eingefchlofsnen > 
r- | Gasarten mit einem ftarken Getöfe zerplatzen müls- 
ef ten. Wären die Hauptmaffen, woraus die Feuer- 
r-# kugeln beitehen, nicht felter Art, meint er, fo 


diefe'‘Hypothefe, wenn man annimmt, dafs dicht 
an der Kugel der elaltifche Dampf unzerletzt und 
4 unfichtbar bleibt, wie der Walferdampf dicht an- 
” der Oberfläche des kochenden Waflers, welches 
at bei einigen andern Erklärungen, z. B. der von 

de Luc, in Bodens Ajtron. Jahrb., 1803, $. 94» 

unerklart bleibt. „ 

3 „Uebrigens darf man wohl nicht annehmen, 

, (bemerkt Herr Dr. Brandes an einer andern 
Stelle, S. 159,) „dafs alle Stern[chnuppen ganz 
von gleicher Art ind. Die kleinen, [chnell weg- 

Ä fliegenden Fünkchen, deren Dauer oft nur ein 
Moment ift, unterfcheiden [ich [ehr von denen, 
die falteinen merklichen Durchmeffer haben, und 
mit langfamen [teten Zuge -fortgehn; eben fo 
merklich von andern, die [tatt dieles ftillen pla- 
netenähnlichen Lichts mehr etwas flammendes 
haben, und, (wenn ich mich recht erinnere,) 
immer gerade herabfallen; und von allen dielen 
unterfcheiden fich wieder andere, die ich nie 
anders als vertikal und niederwärts gehn fah, a 
und die man fich vorftellen kann, wenn man 
fich den Sirius als fallend denkt. — Sonderbar — er: \ 
ift es, dafs in Nächten, die recht reich an Stern- ° 
{chnuppen find, alle diefe ver[chiednen Erfchei- 
nungen vorkommen, und oft ganz verfchiedne te 


demfelben Momente, d. A. 
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dafs er als gewils und wahr behaupten darf; nur 
a . dies und nichts anderes könne innerhalb ihrer Gren 
zen'gefchehen? Herr D. Chiadni glaubt zwar, 
die Unmöglichkeit des tellurifchen Ur!prungs det 


obern Luft fefte Mafflen fich zulammenballen kön 


würden fie,nicht zähe genug feyn,. eine fo ftarke 
Aufblähung, als zu einem gewaltigen Knalle erfor- | hi 
derlich ift, auszuhalten. Offenbar ift diefer Er-| p 
klärungsgrund blofs gefucht, um einer Hypothele | B 
Eingang zu verfchaffen, und es find wieder viele} t 
Thatfachen aus der Acht gelalfen, woraus das Gef N 
gentheil hervorgeht. Knallt denn der electrifche§ | 
Funke, oder die mit Sauerftoff- und Wafferftoff-§ I 
gas, oder mit gephosphortem Hydrogengas gefüllief \ 
Walferblafe blofs darum, weil fie ein fefter Kor-§ 1 
per umgiebt, welcher zerplatzt? Wenn Herrn Df ı 
Chladnı’s Folgerung ‘richtig feyn follte, fof | 
mülste folgender Satz feftftehn: Es findet in der | 
ganzen Atmofphäre nicht anders ein Knall Statt, 

als wenn ein felter, aufgeblähter Körper durch ein- 

gefchlofsne Luft zerfpringt. Dieler Satz ift aber 

ganz ungegründet, mithin darf gar kein Beweis 


darauf gefulst werden. 
Wenn wir indefs auch zugäben, dafs alle Fever 
Kugeln fefte Körper find, fo würde lich doch dar- 
aus nicht darthun laffen, dafs ihre Entftehung in. 
perhalb unfrer Atmofphare /chléchterdings unmög- 
lich fey. Wer kennt alles, was in unfrer Lufikw 
gel möglich ijt und wirklich vorgeht, fo genau 


 Feuerkugeln erhelle daraus, dafs weder in der 
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nen, noch die auf der Erde vorhandaen Wurfkräfte 
hinreichen, fefte Maffen bis zu einer Höbe von. ei- 
pigen geographifchen Meilen hinaufzufchleudern. 
Beides aber ilt noch nicht ent{chieden; im Gegen- 
theile kennen wir mehrere Thatfachen, welche die 
Möglichkeit jener geläugneten Ereigniffe wenigftens 
begreiflich, wo auch nicht wahricheinlich machen, 
Freilich find uns noch wenige Umftände bekannt, 
wo aus flüffgen Körpern durch Milchungsverände- 
rung augenblicklich fchnell ftarre oder felte Maffen 
entltehen; indeffen hat uns die Erfahrung doch 
fchon deutliche Fingerzeige gegeben, dals fo etwas 
möglich fey. (Vergl. Annalen, XI, ı95, 196.) 
Auf jeden Fall ift es fehr gewagt, bei unfern immer 
nur noch fragmentarifchen Kenntniffen der befon- 
dern Naturpbänomene und ihrer Urfachen, dar- 
über ent{[cheiden zu wollen, was hier oder dort im 
Weltraume möglich und was nicht möglich ift. 
Wären uns auch hier unten an der Erde alle Natur- 
begebenheiten mit ihren fpeciellen Urfachen und 
Gefetzen durchaus bekannt; fo würden wir den- 
noch beim Urtheilen über Luftereigniffe jenleits 
einer Kluft von einigen- geograpbifchen Meilen auf- 
warts in der Atmofphäre, fehr behutfam zu Werke 
gehen mülfen, weil die Umftände, unter welchen 
diefelben chemifchen Stoffe wirken, die bier an 
der Erdfläche gefunden werden, dort ganz anders 
find, und ich halte es für jetzt als eine eitle An- 
mafsung, aus den Erfabrungen hier unten am Grun» 
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n2u beftimmen zu wollen, was weiter nach: det 
Oberfläche deffelben hinaus gefchehen und nicht 
gefchehen könne. Hält fich jemand, mit: Herrn 
D. Chladni, ungeachtet diefer, wie mir fcheint, 
fer gegründeten Erinnerungen, doch überzeugt; 
dafs dort oben in unfrer Atmolphäre keine Rigidi- 
tät der Körper möglich fey, weil diejenigen Stoffe, 
welche innerhalb des Wirkungskreiles unfers Plane- 
ten gewöhnlich in felter Geftalt erfcheinen, in je- 
nen Luftgegenden fehlen; der möge bedenken, dafs 
unfre fogenannten Elemente nicht einfache Suhltan- 
zen, fondern Produkte einer noch unbekannten 
chemifchen Operation fowohl in der organifchen 
als auch in der unorganifehen Natur find. — — Ge. 
fetzt eodlich, die Anwefenheit ponderabler Scoffe 
in der dichtera Lufema/je unfers Planeten fey un- 
möglich, wie follten fich dann da, wo das den Welt- 
raum erfüllende Mittel fo du/ser/t dünn und äche- 
rifch ift, dals auch der {chwachfte Lichtftrahl durch 
ihn viele taufend Billionen Meilen weit von den ent- 
legenften Nebelflecken bis zu uns fich ungeltört forte 
pflanzt, fich ohne Schwierigkeit grabe ponderable 
Körpertheile zulammenballen können? Das grö- 
bere Mittel follte diefemnach keine andern, als 


feine, und das weit dünnere-dagegen gröbere Stoffe 


enthalten können. Um welcher Grundlätze willen 


ift diefe Behauptung fchlufsgerecht? — In der 
That, ich begreife nicht, wie Herrn D. Chlad- 
ni’s. Meinung über den nicht-tellurifchen Urfprung 
der meteorifchen felten Körper fich rechtfertigen 
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er | Jäfst, und woher er die Einficht hat, dafs ihr Ent- 
ht |. Steben innerhalb unfrer Dunftkugel unmöglich ift. 
a | Nach meiner Ueberzeugung bleibt fein vermeinter 
1 Beweis für ihren cofmifchen Urfprung, den er 
t, | durch die Unmöglichkeit des Gegentheils zu führen 
» # fich getrauet hat, fehr grolsen Zweifeln unter- 


7 worfen. 


‘Eben fo verhält es fich auch’ mit der Bebaup- 
tung, dafs auf der Erde keine Kraft vorhanden fey, 
welche einen feften Korper zu einer fo betrachtli- 
chen Höhe emportreiben könnte, wie diejenige 
ift, aus welcher meteorifche fefte Maffen herabge- 
fallew feyn follen. Wir baben allerdings Kräfte, 
welche ganz erftaunlich, und nicht felten auf diefe 
| Art wirken. Vorzüglich gehören hierher die Wa/- 
ferdimpfe, welche manchmahl, ungeachtet ibres 
anfcheinend unbedeutenden Vorraths, *) ‘doch fehr 
beträchtliche Zerftörungen anrichten können. Ich 
werde hier eine Thatfache anführen, welche dies 
recht auffallend beweift. Der Beßtzer einer Wind- 
mühle auf dem fogenannten Tempelliof/chen Berge 
bei Berlin hatte am 22ften Mai 1799 mit einem 
ganz neu aufgebrachten Läufer von Sandltein aus 
Rothenburg an der Saale, das erfte Mahl, etwa 
18 Stunden nach einande?, bei einem fteifen Win- 
de, einen beträchtlichen Vorrath von Rocken ge- 
mahlen. Nachdem diefe Arbeit vollendet war, und 


*) Sie [cheinen mir zuweilen aus dem blofsen Kry- 
ftallifationswaller entfianden zu [eyn. W. 
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er mit einem bei ich babenden Gehülfen eben am 
Prefsbaume {tand, um die Windmühle ‚anzuhalten, 
entltand oben im Gebäude ein entfetzlicher Knall, 
wie von einer abgefeuerten Kanone, der nicht nur 
die Mahle heftig erlcbitterte, fondern auch beide 
Menfchen gewaltig betäubte. . Kaum hatten fich die- 
fe von ihrem Schrecken erhohlt und der Urfache 
jenes ungewöhnlichen Ereigniffes nachgefpart, fo 
fanden fie den Oberftein in drei Stücke zerfprungen 
und nach verfchiednen Richtungen fortgefchleudert, 
Das kleinfte Stück war rückwärts über die Oeff- 
nung der zum Rumpfe hinaufführenden Treppe ge- 
flogen und in dahinter ftehenden Mehlfäcken ‚hän- 
gen geblieben; das eine vom den beiden grifsern 
Stücken hatte feitwärts zur Linken die Meblleifte, 
(einen eichneo, 2 Fufs ins Gevierte dicken Balken,) 
zerichmettert, fo dafs ein Theil deffelben neb{t dem 
daran hängenden Holzwerke auf die Erde herabge-. 
ftörzt war; und das andere hatte vorwärts. nicht 
nur mehrere Riegel der Vorderwand, fondern auch 
die obere Verkleidung derfelben und den einen 
Windfagel ganz abgefchlagen. *) Da diefer letztere 
gewobnlich 8 Zoll dick zu feyn pflegt, und, um der 
Bauart fogenannter Bockmühlen oder Säulenmühlen 
willen, nahe an der Welle getroffen werden mulste, 


*) Ein ähnliches Ereignils hatte fich kurze Zeit 

be "nachher auf der Windmühle zu Rudo, 1 Meile 

von Berlin, und einige Jahr zuvor auf den Schleif. 

mibJen in Spandau und Neultadt- Eberswalde zu 
getragen, W. 
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fu konnte er, nach den Gefetzen des Hebels, durch 
kein kleineres Gewicht, als wenigftens von go bis 
100 Zentnern brechen. Wenn pun auch das Stück, 
welches ihn zerfchmetterte, 5 Zentner wog; fo 
mufste es doch mit einer Gewalt fortgefchleudert 
werden, welche ihm eine Gefchwindigkeit von 20 
Fofs in einer Sekunde ‘mittheilte; Und diefe Ge- 
walt vermochte das wenige Walfer auszuüben, wel: 
ches in den Stein-eingedrungen war, weil er eine 
Zeit Jang an einer feuchten Stelle gelegen hatte. *) 
Was wird nun vollends eine grofse Menge diefer 


Flafßg ausrichten können, wenn fie aus dem 
tropfb  Zuftande iw den dampffétmigen über- 
gebt und bier lehr ftark erhitzt wird? — ——**) _ 


Ich glaube, ein jeder bedachtiame Lefer der 
Chladnifchen Schrift wird nach allem diefem die 


*) Es ilt [ehr rathfam, die Müblfteine recht tro- 
cken zu erhalten, wenn fie von [olcher poröfen 
Structur find, wie der Rothenburger Sandftein, 
um das Zer[pringen zu verhüten; denn ein eiler- 
ner Ring, wie ihn der Mühlenbelitzer auf dem 
Tempelhoffchen Berge bei Berlin. um [einen 
neuen Läufer gelegt hat, möchte wohl nicht ge- 
gen alle Gefahr [chützen. Ww, 

**) Die Berechnungen, welche Herr Prof. Wre- 
de über die Gefchwindigkeit anftellt, mit wel. 
eher eine Malle von 160 Zentnern durch Waffer- 
dampfe, die bis 500° R. erbitat ind, in die Hé- 
he gefchleudert werden könne, und andre damit 
zufammenhängende, [cheinen mir Finwürfen aus- 
gefetzt zu [eyn, weshalb ich fie hier nicht mit- 

theile. 
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welcbe unter dem Namen Feuerwo/f bekannt ift, 
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überzeugenden Gründe für die Unmöglichkeit des 
tellurifchen Urfprungs derjenigen Feuerkugeln, bei 
deren Ericheioung fefte Ma{fea von beträchtlichem 
Gewichte aus derLuft herabgefallen find, ganz ver- 
miffen, und folglich die Unhaltbarkeit der Chlad- 
nifchen Hypothele eingeltehn. 

Es ift daber die Frage, ob man nicht annehmen 
darf, dafs alle Feuerkugeln Auswürflinge von Vul- 
kanen find; oder ob fich, nicht einige dieler letztern 
zuweilen ‚wirklich unter der Geftalt von feurigen 
Meteoren folcher Art fehen laffen? Das letztere 
Jafst ich zuverliffig bejahen ; — — — das erftere 
aber! balte ich mich durch Erfahrung echtigt 
beftimmt zu verneinen; eben fo die Behauptung, 
dafs alle Feuerkugeln felte Körper find, welche aus 
dem weiten Himmel auf unfre Erde herabftürzen. 
Dals gasförmige und dampfförmige Körper diefelben 
leuchtenden Erfcheinungen, als die feurigen Meteo- 
re, wovon hier die Rede ift, geben können, dafür 
finden ich Thatfachen, befonders am feuerfpeienden 
Berge Vejuv. Nach Hamilton’s Beobachtungen 
über den Ausbruch diefes' Vulkans im Jahre 1794 
am 15ten Junius erkaltet die Lava mit hiufigem 
Krachen, und giebt dabei fo laute Explofionen, wie 
das Eis in den Gletichern der Schweiz. Es dringt 
daon ein Dampf hervor, der lich zuweilen. wie 
Sternfchnuppen entzündet.*) Vielleicht waren auch 


Hierher gehört die merkwürdige Erfcheinung, 


h und wovon Torb. Bergmann in [einer phy/i- 
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die grofsen Feuerbälle, welche, Alexander von 
Humboldt's. Nachricht zufolge, ‚(Annalen der 
Phyfik, B. 6, St. 2,) bei dem Erdbeben in Cuma- 
na 1797. die Luft häufig durchkreuzten, ebenfalls 
ein Produkt der Zerfetzung und Oxydirung entwe- 
der von Dämpfen oder Gasarten, wo nicht zum 
Theil glühende Auswürflinge, welches aber doch 
bätte müllen bemerkt werden können. Ueberhaupt 
fiod in vulkanilchen Gegenden Feuerkugeln, flie- 
gende Drachen, Sternfchnuppen und dergleichen 
feurige Meteore die gewöhnlichen Vorboten eines 
Erdbebens. Wenn man in jedem diefer Phänomene 
einen felten Körper erblicken, oder gar einen An- 
kömmling aus: den weiten fternlofen Räumen des 
Himmels erkennen wollte, welch ein fonderbares 
Zulammentreffen der Umftände auf unlerm Plane- 


ten und aufserhalb deffelben, würde da nicht vor- ' 


auszufetzen feyn, dals gerade zur Zeit des Erd- 
bebens jene cofmilchen Fremdlinge, die ein be- 
rübmter Gelehrter Plawetenkörner Men- 
nen beliebt hat, fich wie Schwärme bei uns eialtell- 
ten? Man-mülste hier nothwendig ein Caufalver- 
hältnifs annehmen, und entweder die Annäherung 
der cofmiichen Klümpchen für die Urlache desErd- 
bebens, oder umgekehrt diefes letztere als den 
Grund anfehen, dafs jene fchuarenweile auf unfern 


kalifchen Erdbefchreibung, B. 2, S. gt, erzählt, 
dafs fie fich 1718 za Breslau einmahl wie ein Blitz 
und Feverregen mit einem gewaltigen Knalle ge- 


zeigt habe. W. 
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herabgeriffen würden.  Indeffen 
Möchte wohl das eine fo widerfinnigfeyn, wie dak 
RER le und folches um fo mehr, da es dürch diefe 
 Thatfacben offenbar wird, dafs zur’ Entftehung 
derjenigen Feuerkugeli, welche keine Auswirk 
linge von Vulkanen find, ein gewiffer chemi 
fcher Zuftand der Atmofphäre nöthig ilt, . deffen 
Befchaffenheit uns aber bis jetzt, aus Mangel al 
gehörigen Unterfuchungen, noch unbekannt bleis 
ben mulste. 
Wenn nun aber unfre Luftkugel /elb/ die Be: 
dingungen enthält, dafs diefe meteorifchen Kérpet 
fich zuweilen fchaarenweile zeigen mü/jfen ; wie will 
man denn behaupten, dafs ibr Urfprung nicht tellus 
rifch fey? Und wenn fo unzählig vielefeuerkugela 
von bedeutender Gröfse vorkommen, wo wirklich 
keine feften Körper aus der Luft herabfallen, ‘wie 
lälst fich denn die Hypothefe rechtfertigen, dafs 
allen Feuerkugeln Stein- oder Metallma/jen zum 
Grühde liegen? Die Fälle, wo keine felten Kör: 
per vom Himmel fallen, fondern wo die Grund 
malle dieler feurigen Meteore fich in der Luft auf 
Jöft und zerletzt, verhalten fich zu denen, wo mas 
gelehen bat Steine und Stücke Eifen aus der Luft 
herabftürzen, gewifs wie hunderttaufend, oder wie 
vielmabl hunderttaufend zu Eins. Was wollen ‘die 
wenigen Ereignilfe, welche man uns z. B. im Pli- 
nius, oder von Agram in Slavonien, von Siena im 
Toskanifchen, von Terra Nuova in Kalabrien, von 
Tabor in Böhmen, von Juro bei Sagan in Schlelien, 
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cm Mormes und Cotentin in Frankreich, von York- 


fhire in Engla von einigen Oertern in Südame- 
rika, von Benares in Oftindien, oder von der Pal- 


‘lasichen Eifenmaffe in Sibirien u. {. w. erzählt, was 


wollen diefe fagen, in Vergleichung gegen die vie- 
len feurigen Meteore, welche, nachHrn, D. Chlad- 
ni’s Meinung, unter den Begriff der Feuerkugeln 
gehören und wovon manchmahl in einer einzigen 
Nacht mehrere taufend gefehen werden können ? 
Ich will die Glaubwürdigkeit aller der Erzählungen 
von Steinen, die in Gegenden, wo es keine Vul- 
kane giebt, vom Himmel gefallen find,’ nicht in 
Zweifel ziehen, ungeachtet auf die Form der Be- 
obachtung ein grofser Theil der Wahrheit ankömmt, 
und bei den meiften diefer Vorfälle keine eigentli- 
chen Phyfiker oder gebildete Menfchen, fondern 
ackerbautreibende Landbewohner, Schäfer, oder gar 
Bediente und Tageléhner, die Augenzeugen wa- 
ren, — — lauter Perfonen, welche, fo wie man- 
che Gelehrte von Profeffion, nicht immer ganz vor- 
urtheilsfrei und genau genug beobachten; aber 
durch alle diefe hiftorifchen Belege läfst fich noch 
gar nicht erweifen, dafs nur zuweilen, viel weniger 
denn mit jeder Feuerkugel oder Sternfchnuppe ein 
colmifcher Körper auf unfern Erdball herabftür- 
ze. — — Nach dem Steinregen bei Siena fand man 
in der Nähe benachbarter Vulkane, z.B. des Mon- 
te Rotondo, welcher gerade um die Zeit gefpieen 
hatte, mehrere unverkennbare Auswiirflinge, wel- 
che fich blofs dadurch, dafs der Schwefelkies ihnen 
Annal, d. Phyfik. B. 14. Su 1, 4.1803. - 
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mangelte, von den zu Siena aus der Luft herabge} ; 

fallnen Steinen unterfchieden. (Agpalen der Phyf.,} £ 

B.6, St.2, S156 £) — — Dafs die nach' Chlad- fi 

ni und andern auf die Erde herabgeftürzten dehn- 

baren Eifenmaffen vermittelft der Friction in der 

x Luft fo weit erhitzt worden feyen, dafs fie zum§ } 

ws Schmelzen gekommen find, ift nichts weiter, ak 5 
_ eine leere Einbildung. *) — 

_ Der Zuftand ides Brennens, worin fich die ge 


wöhnlichen Feuerkugeln befinden, giebt«inen un- 
wmiftöfslichen Beweis, dafs in den allermeiften die- 
“fer meteorifchen Körper weder gefchmolznes Eifen 
noch bis zum Glühen erhitztes Geftein vorhanden 
TER feyn kann; denn es ift fchlechterdings dem Laufe 
der Natur zuwider, dafs ein in Brand gerathner und 


‘ bis zum Schmelzen erhitzter metallifcher, oder 
überhaupt fefter und oxydirbarer Körper, in unfrer 
x _ Atmofphäre, befonders in den niedrigen Regionen 
derfelben, blofs einige wenige Sekunden in diefem f 

Zuftande verbleibt. Das ift aber jederzeit der Fall 
mit Feuerkugeln und Sternfchnuppen; denn die 
Icheinbare Flamme diefer Meteore verfch windet of 
fchon mit der zweiten und dritten Sekunde. Wä 
es wirklich'glühende fefte Maffen, fo mifsten 


*) Herr Prof. Wrede [ucht die Unmöglichkeit der 
Sache durch Berechnungen vor Augen zu legen, 
die ich weglaffe, da fie auf unzuläffigen Anale 
gien, und nicht auf folchen Gründen beruhen, 
dergleichen fich vielleicht aus dem folgenden Auf- 
fatze Dalton’s nehmen lielsen. 
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fe fich hierin fchlechterdings anders verhalten, und 
ps Erfcheinungen geben, wie fie den in unfrer Atmo- 
id. fphäre geworfnen glithenden Körpern. insgefammt 
hn- eigen find. Es mülste das Brennen in der untern, 
derf an Sauerftoff reichern Luft, mithin auch das Gla- 
umf hen und Leuchten zunehmen; ferner eine Vergla- 
als fung, befonders in den meteorifchen Maffen, wor- 

in aufser der Kiefelerde und Talkerde auch Thon- Tg 
erde und Kalkerde, vorhanden ift, erfolgen, und 
um eine deutliche Spur der Verfchlackung wahrzuneh- 
ie men feyn; aller Schwefel an ihrer Oberfläche müfs- v 


te verbrannt, d.i., in gasformige fchweflige Säure 
len) verwandelt, oder doch wenigftens verflüchtigt feyn, wea 
ufe und endlich müfsten, wenn alle Feuerkugeln féfte 
nd Maffen wären, fich beim Zerfpringen derfelben glü- 
et hende Stücke fehen laffen, welche zur Zeit der 


fet Nacht von oben herab bis unten an die Erdfläche ; 
ınehrere leuchtende Strahlen bildeten, wie es eine 1“ 
m fchnell gefchwenkte glühende Kohle thut. Aber a 
Alf von diefem allen wird man, wenigftens bei den ge- # 


li¢ f° wöhnlichen Feuerkugeln, gar nichts gewahr; - mit- Bi 
hinfehlt esan denjenigen Merkmahlen ganz, welche 
einen in unfrer Atmofphäre glühenden feften Kör- 
en per wefentlich charakterifiren, und die Hypothefe, 
dafs allen Feuerkugeln fefte Maffen zum Grunde lie- 
er gen, wie auch, dafs die angeblichen meteorifchen va 
Eifenmaffen in der Luft gefchmolzen feyn follen, . 
kann nicht befieben. 
Herr D. Chladni behauptet nun zwar in fei- 
ner Schrift, §. 13, dafs Vulkane die Un{chmelzbar- 
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keit des Eifens und der Steine eben fo wenig über- 
winden können, als das ftarkfte künftliche Feuer; 
dafs ferner die aufserordentliche Gefchmeidigkeit 
desEifens durch vulkanifches Feuer wegfallen mils 
te, wenn die gefundnen Stücke gediegnen Eifens eis 
nen tellurifchen Urfprung hätten; und dafs fie end 
lich auf naffem Wege auch nicht entftanden feyn 
können, obwohl es folchergeftalt gebildetes Eifen 
gebe, weil man die Wirkung des Feuers zu deut- 
lich an ihnen febe. Mir fcheint es aber, als wenn 
diefer Gelehrte in feinen Behauptungen viel zu weit 
geht, und blofse Meinungen als Beweife aufftellt, 
Fürs erfte nimmt Herr D. Chladni an, dafs die 
löcherige Textur ein wefentliches Kennzeichen der 
Schmelzung fey; wenigftens finde ich keinen an- 
dern Grund in feiner Schrift, worauf er feine Mei. 
nung ftützen könnte Ift denn aber das löcherige 
Gewebe bei allen Foffilien, denen es eigenthümlich 
zukömmt, ein untrügliches Kennzeichen, dafs fe 
fich irgend einmahl in einem Zuftande der Schmel- 
zung befunden haben, oder blofs in diefem und auf 
keine andere Weife gebildet worden find? Keines 
weges! Fürs zweite, wie will man behaupten, dak 
Eifen und Steine im vulkanifchen Feuer entweder 
völlig unfchmelzbar find, dder diefe und jene be 
ftimmte Form darin annehmen miffen? Wer kenat 
alle die verfchieduen Umftände und Modificationen, 
die für unfre Kunft ganz unnachahmlich find, um 
fageu zu dürfen: nur dies kann in Vulkanen gefche- 


und jenes ift in allen unmög- 
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lich? Ich gebe zu, dafs es fich nothdürftig bei eini- 
gen fehr bekannten Vulkanen beltimmen laffe, was 
Produkt ihrer Art fey, und was fie gewöhnlich lie. 
fern mülfen. Aber wie viele Vulkane giebt es, wel- 
che wir von Grund aus kennen ? Ich glaube, nicht 
einen einzigen. Und wären auch die Erzeugniffe 
von mehrern unter ihnen durchaus bekannt, fo 
würde doch die Form derfelben keine Nothwendig- 
keit, fondern lediglich eine in manchem Betrachte. 
unfichre Analogie für fich haben, worauf man in 
Wahrheit nicht immer fo zuverfichtlich bauen darf. 
Mir fcheint es daher, dafs jedes entfcheidende Ur- 
theil über das, was in Vulkanen vorgehen kann 
oder ‘nicht, eine zu dreifte Anmafsung ift. Es hat 
überdies noch niemand angegeben, wie fich ftreck- 
bares Eifen verhält, wenn es gefchmolzen ift. War- 
um will man fich denn getrauen, zu behaupten, dafs 
die äufsern Kennzeichen der fibirifchen Eifenmaffen 
und ähnlicher Körper die wahren Merkmahle eines 
ehemahligen Zuftandes der Schmelzung find? Kön- 
nen fie denn nicht das blafige Anfehen auf irgend 
eine andre Art, als gerade durch Schmelzung, und 
in irgend einem andern Zuftande, als‘ gerade in ih- 
rer vollkommnen Dehnbarkeit erhalten baben ? Ich 
glaube, dafs unfre metallurgifcben Kenotniffe für 
jetzt noch nicht fo vollendet find, um diefe Fragen 
durchaus verneinen zu dürfen, 

Ohne mich hier noch bei einigen andern min- 
der erheblichen Meinungen aufzuhalten, welche 


Herr D, Chladai als Beweife für feine Hypothe- 


+ . 


BEE 
im 

er- -q 
eit 
fs- 
eis 
| 
en 
it. 
in 
it 
It. — 
ie 
1» 
ie 
e 
h 4 

. 


fe eines cofmilchen Urfprungs der angeblichen me- 
teorifchen Eifenmaffen angefehen wiffen will, gehe 
ich zu der Betrachtung eines merkwürdigen Um- 
ftandes über, welchen der eben genannte Gelehrte 
zwar als einen gültigen Beweis für die Unmöglich- 
keit des tellurifchen Urfprungs der Pallasfchen Ei- 
fenmaffen und ähnlicher Körper anführt, wodurch 
fich aber, nach unumftöflslichen mathematifchen 
Gründen, gerade das Gegenthejkdarthun läfst. Es 
haben nämlich einige Phyfiker geglaubt, den von 
Comus angeftellten Verfuchen zufolge, *) behaup- 
ten.zu dürfen, dafs die gediegnen Eifenmaflen durch 
einen Blitz gefchmolzen worden wären. Noch an- 
dre haben fie fir Eifenoxyd angefeben, welches 
überall auf dem Erdboden anzutreffen und durch 
den Blitz reducirt worden fey. Hiergegen führt 
nun Hr.D. Chladni Folgendes an: „Erjtlich lafle 
fich zwar die Möglichkeit der Reduction und Schmek 
zung des Eifens durch den electrifchen Funken nicht 
ldugnen, da letzterer nicht allein dies thun, fondern 
auch fogar Quarz in Flufs bringen könne; aber et 
fey doch nicht wahrfcheinlich, dafs ein Blitz 15000 
bis 17000 Pfund Eifen auf einmahl zu fchmelzen oder 
zu reduciren vermöge. Nur als Feuerkugel könne 
eine folche Ma/je gefchmolzen werden. (Vergl. §.14 
a.2.0.) Fürs zweite treffe man diefe Maffen zu 
Tage ausftehend, und nicht in einiger Tiefe, wo 


*%) Crell’s Beiträge zu den chemifchen Annalen, 
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allenfalls ein folches Schmelzen vom Blitze eher an- 
gehen könne. (S.5ı f.) Zum.dritten habe auch 
Beccaria Unrecht, wenn er annehme, dafs, fo 
wie er durch einen vermittelft der Electrifirmafchine 
verdampften Waffertropfen kleine metallifche Kör- 
per fort{chleuderte, - der Blitz die angeblichen me- 
teorifchen Maffen auf eben diefelbe Art von einer 
Stelle zur andern fortfchleudere; denn es wäre fon- 
derbar, wenn blofs diefe Maffen der Fortfchleude- 
rung unterworfen feyn follten, etc.“ 

Was den er/teu diefer Gründe betrifft, fo fehe 
ich nicht ein, woher man berechtigt fey, zu fagen, 
dafs eine gediegne Eilenmafle nicht anders, als in 
einer Feuerkugel geichmolzen werden -kénne. Es 
dürfte nicht befremden, wenn die gediegnen Eifen- 
maffen, wo auch nicht immer, doch am öfterften 
vom Blitze getroffen würden, da diefes Metall un- 
ter allen electrifchen Leitern einer der vorzüglich- 
ften ift, und eben darum den Blitz weit ftärker, als 
alle benachbarten Körper andrer Art, anlocken muls. 
Der zweite Hauptgrund, nämlich die feichte Lage- 
rung jener gediegnen Eifenmaflen in den Erdfchich- 
ten, oder ihr gefchiebeartiges Vorkommen, wider- 
legt vielmehr HerrnD. Chladni’s eigne Hypothe- 
fe gänzlich. Denn wären jene Körper, von denen 
einige 300 Zentner fchwer gefunden worden find, 
aus dem weiten Himmelsraume mit einer Gefchwin- 
digkeit von 4 bis’ 6 geographifchen Meilen in 1 Se- 
kunde auf die Erde herabgeftürzt; fo hätten fie, 
wahrlich nicht können oben auf liegen bleiben, fon- 
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dern hätten viele hundert Klafter tief in den Boden 
einfchlagen müffen, felbft wenn der Stofs unter ei 
nem fehr fchiefen- Winkel gefchehen wäre. Nach 
den Verfuchen, welche man über die Schufsweiten 
der Bomben angeftellt hat, (m. f. Anfangsgründe 
der Artillerie von Carl Auguft Struenfee, 
Leipzig und Liegnitz 1769, 2te Aufl., S.326,) wird 
ein folcher Kérper, der ohne Pulver etwa einen 
Zentner zu wiegen pflegt, aus einem ı2zölligen 
Mörfer, mit einer fphärifchen Kammer, durch 18 
Pfund Pulver, unter einem Erhebungswinkel. von 
45 Graden 10800 rheinl. Fufs weit geworfen; folg- 
lich muls feine gröfste Höhe, zu welcher er empor. 
fteigt, 2700 Fuls betragen. Durch den Fall aus 
diefer Höhe mufs die Bombe eine zur Fallhöhe ge- 
hörige Gefchwindigkeit von 408 Fufs erlangen, 
und mit diefer dringt fie gewöhnlich 3 bis 4 Fufs tief 
in den lockern Erdboden ein. Läfst man nun eine 
andre Maffe von eben dem Umfange und abfolutem 


Gewichte *) mit einer Gefchwindigkeit von 6 geo- 
graphifchen Meilen auf die Erdfläche herabftür- 
zen, fo müffen die Tiefen der Löcher, nach me 
chanifchen Geletzen, im Verhältnilfe der Ouadrat- 
zahlen diefer Gefchwindigkeiten von 408 Fuls und 


_ ©) Da die angeblichen meteorifchen Eilenmaflen 
febr blalig und mit andern Körpern gemengt find; 
fo darf man bier, ohne einen grofsen Fehler zu 
begehen, das Voldm und abfolute Gewicht einer 
Bombe und einer folchen Maffe einander gleich 
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6 Meilen ftehn. Wo bleibt hier die Möglichkeit, 
dafs Körper diefer Art zu Tage ausftehend gefun- 
den werden können? Sind etwa hohe Gebirge an 
der Stelle, wo fie vor undenklichen Jahrtaufenden 
einfchlugen , fo weit weggelchwemmt worden, dafs 
fie nun blofs daliegen? Oder findet man fie jeder- 
zeit nur auf Felsgebirgen ruhend, wo fie nicht über 
einige Zoll tief eindringen konnten? So unglaub- 
lich und unwahrfcheinlich das Erftere ift, eben fo 
fehr ftreitet dies Letztere wider alle Erfahrung; 
denn ftürzte eine glihende noch fliefsende Eifen- 
‚malfe mit einer fo aufserordentlichen Vehemenz 
auf eine Granitklippe oder auf irgend ein Flözlager 
herab, fo würde fie entweder in das Felfengebirge 
tief hineinfchlagen, oder wenn der Widerftand zu 
grofs wäre, doch wenigftens in Millionen Stücke 
zerfpringen und weit umher zerftreuet werden. — 
Da fich diefe cofmifchen Eifenklumpen, nach Herrn 
D. Chlädni's Hypothefe, in eignen. Bahnen um 


die Sonne bewegen, „und aus diefen von der Attra- 


ction unfers Planeten herausgerifflen werden, fo 
kénnen einestheils die Falle, wo dergleichen hér- 
per unfre Erde vermittelft eines centralen Stofses 
treffen müfsten, gar nicht fo felten feyn; andern- 
theils mufs die Tangentialkraft, welche fie zu einer 
Jahresbewegung um unfre Sonne nöthigt, gewifs 
nicht viel gröfser, oder kaum fo grofs als die Cen- 
tripetalkraft nach unfrer Erde feyn;. (denn fonit 
könnte diefe letztere weiter nichts, als eine be- 
trächtliche Störung in ihrer Babnbewegung verur- » 
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fachen,) und dann ift es nicht wohl möglich, dafs 
fie unter einem Winkel kleiner als 45° auf die Ho- 
rizontalebene herabfallen. Gefetzt indefs auch, 
dafs der Winkel, unter welchem der excentrifche 
Stofs gegen den Horizont gefchieht, nur 30° be 
tragt; fo wird doch die Gewalt, womit der fallende 
Körper in diefem Falle gegen den Erdboden fchlägt, 
noch halb fo grols feyn als die Gewalt des centra- 
len Stofses. Man verringere daher die Gefchwin- 
digkeit auch noch fo fehr, und nehme z. B. nur 
die mittlere Gelchwindigkeit, womit Feuerkugeln 
und Sternfchnuppen fich in unfrer Atmofphäre zu 
bewegen pflegen, fo würden wir doch die fibiri- 
fche Eifenmaffe fo wenig, wie andere Körper die 
fer Art, auf unfrer Erde wiederfinden können, 
wenn fie aus dem hohen Himmel auf unfern Plane- 
ten herabftürzten. Ihre entfetzlichen Spuren wür- 
den wir fehen; fie felbft aber, indem. fie gewaltig 
tief in der Erde ftecken oder in Millionen Stück- 
chen zerfplittert feyn mülsten, niemahls entdecken. 
Hiermit fällt nun, nach meiner Ueberzeugung, 
auch die kühne Hypothefe weg, welche neulich ein 
bekannter franzöhfcher Gelehrter in Schutz genom- 
men zu haben fcheint, und wonach die aus der Luft 
herabgefallnen Mineralkörper Auswürflinge der 
Vulkane im Monde feyn follen. Ob es folche Vul- 
kane wirklich geben möge? Das ift freilich eine 
Yrage, die fich nicht leicht beantworten Jaist; denn 
es kann immer feyn, dafs die Aehnlichkeit zwifchen 
unirer und ihrem’ Trabanten blofs 
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ift, und dafs die Mondalpen nicht nur einen ganz 
andern Urf{prung haben, fondern auch aus ganz an- 
derer Maile geformt find, als die vulkanifchen Ke- 
gelberge *) unfers Planeten. - „Die aus der Luft 


„gefallenen Steine,“ 


urtheilt man, „gehören nicht 
„auf unfrer Erde zu Haufe; wo follten fie denn 
„nun anders herkommen, als von dem uns zunächft 
„fchwebenden Himmelskörper? Und da fie diefem 
„durch die blofse Attraction des Hauptplaneten 
„nicht entführt werden können; wie follte dies an- 
„ders angehen, als dafs des Mondes eigne Wurf. 


„kräfte hierzu die erfte Veranlaffung gaben?“ Was 


die Behauptung betrifft, dafs die aus der Luft ge- , 


fallnen Mineralkörper nicht auf unfrer Erde zu 
Haufe gehören, fo beziehe ich mich auf das, was 
ich im Vorigen fchon darüber gefagt habe. Aber 
in Rückficht auf den übrigen Theil diefer Schlufs- 
folge halte ich für nöthig, hier noch zu beweifen, 
dafs fie ungegründet ift, und zwar aus folgenden 
Gründen: 1. Weil die gar geringe Tiefe, zu wel- 
cher diefe Körper in unfern Erdboden eindringen, 
der fehr grofsen Gefchwindigkeit , welche fie durch 
das Herabfallen vom Monde erlangen müfsten, nach 


*) Da der allergröfste Theil der Erdgebirge [ein 
Entftehen, wenigftens der aufsern Figur nach, 
dem fliefsenden Waller zu verdanken hat; fo fin- 
det zwifchen den Oberflächen unfrer Erde und 
des Mondes wenig Aebnlichkeit ftatt, weil wir 
auf der letztern keine Wallerbehälter entdeckt 

‚haben... 
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Gründen der Mechanik widerftreitet; 2. weil dia 
Zeit ihres Falles vom Monde herab viel zu lang ift, 

als dafs fie glühend bleiben könnten; 3. weil man 
keinen wahrfcheinlichen, viel weniger einen über- 

_ zeugenden Grund hat, auf dem Monde fo erftaun- 
liche Wurfkräfte anzunehmen, als zum Fortschleu- 

* — dern der gröfsten vulkanifchen Auswürflinge erfor- 
derlich wären; 4. weil diefe letztern eben deshalb 
nicht in fo tiefen geographifchen Breiten niederfal- 

len könnten, wie fie in Sibirien gefunden wor- 

“se den find; und 5. weil die feften Meteorkörper 
nicht einmal 2 Erdhalbmeffer hoch penne: 


feyn können. — — — *) 


Meine Ablicht bei diefen ‘kritifohen 
gen ging dabin, den Lefer aufzufordern, dafs er 
bei der genauern Prüfung der heuern Erklärungen 
diefer Meteore wohl unterfcheiden möge, was blo+ 

k fse Hypothefe und was Thatfache ift. Die Natur- 
. forfchung follte billig in den Zufammenhang unfrer 
phyfikalifchen Erkenntniffe nichts aufnehmen, als 
beftätigte Wahrheit. Sie hat in diefer Hinficht zwei 


*) Herr Prof. Wrede gründet den Beweis diefer 
Bebauptungen auf Berechnungen, die ich über- 
% ö gehe, da fie mir zu mangelhaft und deshalb nicht 
' ftringeut zu feyn [cheinen. Ueber den Wider- 
Jtand, den der [elenitifche Ankömmling in der 
2 i ganzen Atmofphireleiden würde, finden fich eini- 

ER ‘ge Berechnungeno von Dr. Brandes in Voigt’s 
B. 5; S. 156 F, d. H, 
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Gerichtsbarkeiten, die Phyfik und die Chemie, vor 
welche Behörden jede Meinung gezogen werden 
mufs, die nicht das Refultat unmittelbarer Wahrneh- 
mungen, fondern blofs die Frucht der Einbildung 
it. Bei dem in diefer Abhandlung beleuchteten 
Gegenftande hat die Chemie, feit einiger Zeit, ihre 
Obliegenheit erfüllt. Wir haben durch die gefchick- 
teften Scheidekünftler unfrer Zeit, einen Klap- 
roth, Vauquelin, Howard u.{.w., den Gebalt 
derjenigen Stoffe kennen gelernt, woraus die angeb- 
lichen feften Meteorkörper zufasnmengefetzt find. 
Ihren Unterfuchungen zufolge beftehen fie aus Kie- 
felerde, Talkerde, Eifen, Nickelmetall und Schwefel, 
lauter. unzerlegte Stoffe, welche auf unfrer Erdku- 
gel einheimifch find! Hieraus würde nicht nur die 
Möglichkeit, fondern'auch die höchfte Wahrfchein- 
lichkeit hervorgehen, dafs jene meteorilchen Ma’- 
fen einen tellurifchen Uriprung haben. Aber ihre 
Structur trägt fo etwas Fremdes au fich, was bisher. 
auf dem gewöhnlichen Wege der mineralogifchen 
Unterfuchungen nicht vorgekommen ift, und gleich- 
wohl zeigt fich eine auffallende Gleichförmigkeit in 
derfelben; auch kommen.diefe Körper in Gegenden 
vor, die von feuerfpeienden Bergen weit entlegen 
find. Daher will man fie weder für Auswürflinge der 
Erdvulkane, noch für Niederfchlage ganz eigner fyn- 
thetifch - chemifcher Operationen in unfrer Atmo- 
fphäre, fondern lieber für auswärtige Maflen anfe- 
hen, die fich in den fternlofen Räumen ‘des Him- 


mels entweder urfprünglich befinden, oder, von Zeit 
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zu Zeit darin erzeugen, oder die weit und breit 
umherfliegende Stücke zerfprengter Sternkugeln 
find.*) Da fich nun das Gebiet der Chemie nicht 
fo weit erftreckt, dafs fie über Behauptungen diefer 
Art einen entfcheidenden, Ausfpruch thun könnte, 
fo mufs die Phyfik den Faden der Unterfuchung da 
aufnehmen, wo es nöthig ift, die Phantafie in den 
Schranken des Gefetzes und der Beweife zu halten, 
um zu verhüten, dafs wir nicht voreilig unfre Auf 
merkfamkeit von der Erde wegwenden, und dar- 
über theils die forgfältigere Unterfuchung desjeni- 
gen, was uns fo nahe liegt, verabfaumen, theik 
wichtige Entdeckungen hier auf unferm einheimi- 
{chen Boden, der doch an Problemen noch fo reich- 
haltig ift, durch unfre eigne Schuld verfpäten. 
Möge diefe Bemerkung dem gegenwärtigen Auf. 
fatze zur Rechtfertigung dienen. Er giebt aller- 
dings nur ein verneinendes Refultat, dafs nämlich 
der nicht-tellurifche Urfprung der feften Meteor- 
körper bis jetzt unerwiefen ift; aber es wird doch 
wenigftens, wenn anders die vorhergehende Schluß 
reihe wahr ift, der eine Gewinn dadurch erhalten 
werden, dafs das Feld der Unterfuchung jetzt an 
Ausdehnung verliert und fich defto leichter über- 
fchauen lafst. Mit Einem Worte, ich will, dals 


*) Man hat diefe letztern Meinungen wirklich ge 
Re, aufsert. Herr Olbers in Bremen glaubt Sogar, 
| dafs Ceres umd Pallas ehemab]s einen einzigen Pla- 


ot neten ausgemacht haben, welcher in mehreré 


Stücke zer[prengt worden [ey. 
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man mit der Unterfuchung, welche durch die aus 
der Luft gefallnen Mineralkörper. veranlafst wor- 
den ift, hier unten auf unfrer Erde und in ihrer At- 
molphäre ftehen bleibe. Es würde Anmafsung feyn, 
wenn ich beftimmen wollte, hier oder dort müfle 
die Urfache der fonderbaren Phänomene liegen; das 
Eifen müffe z. B. im Wafferftoffgas aufgelöfet und 
aus diefem regulinifch niedergefchlagen werden, fo 
wie, nach Tromsdorff’s neuern Verfuchen, das 
Arfenikmetall aus dem Arfenikwafferftoffgas regu- 
linifch abgefchieden werden kann. *) Aber zweier- 
lei getraue ich mir zu behaupten: erftlich, :dafs die 
Möglichkeit des terreftrifchen Urfprungs jener fe- 


*) Eine Stelle aus Dalton’s Experimental Effay’s in 
den Memoirs of Manchefter, Vol. V, P. 2, p-535 f-» 
die ich am Ende des erlten E/jay, „über die Be- 
fchaffenheit gemifchter Gasarten und der Atmo- 
{phare,“ findet, verdient hier ausgeboben zu wer- 
den. Dalton fügt dort den Betrachtungen, wel- 
che man aus den Annalen, XII, 385, und XIII, 438, 
kennt, folgende Bemerkung bei: „Lavoilier 
glaubte, die höhern Regionen der Atmo[phire 
wären mit einem brennbaren Fluido erfüllt, wel- 
ches der Sitz des Nordlichts und andrer feuriger 
Meteore fey. Diefe Meinung ift nicht unwahr- 
fcheinlich; nur kann diefes Fluidum nicht Wal: 
Serftoffgas feyn, weil die Theilchen des Waffer- 
ftoffgas ich mit den Theilchen der übrigen Gas- 
arten in der Atmofphire nicht repelliren, wie 
daraus erfichtlich ift, dafs es fich durch diele Gas- 


arten faft augenblicklich verbreitet und mit ih- 
nen mengt. In diefen höheru Regionen giebt es 
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ften Meteorkörper fch nicht abläugnen läfst; denn 
wer kennt das Innere unfrer Erde und Atmolphare 
fo genau, dals er mit Gewifsheit fagen-dirite: es 


ift unmöglich. Fürs zweite halte ich mich über- 


zeugt, dals Feuerkugein mit Inbegriff der Sterns 


fchnuppen ganz andre Materien find, als die aus der 

3 Luft herabgefallnen Mineralkörper, und dafs diefe 
nen eignen Namen verdienen. Anftatt aller Bewei- 
fe für diefe letztere Behauptung gebe ich nur dies 
Eine zu-bedenken, dafs, wenn jede gemeine Feuer- 
kugel und Sternfchnuppe, unter der alljährlich zu 
vielen 


gielleicht Gasarten, die [elbft, oder-deren Grund. 
“> froffe wir hier unten nicht haben, und deren 
Theilchen fich mit denen unfrer Atmofphäre, 


er mach der erften oder der zweiten Hypothefe, re 
KR: pelliren. Sind fie zugleich [pecififeh leichter, fo 
miffen fie über die atmofphärifche Luft auf- 
| fchwimmen, und dadurch lich für immer den 
Nachforfchungen des Phyfikers entziehn. 
weifier bemerkt, dafs fich vielleicht felbft Me- 
> talltheilchen in der Atmofphäre befinden. In 
© meinen’ Meteorological Ejjays, p. 180, habe ich ge 
zeigt, dafs eine Fliffigkeit, welche magnetifche 
_ Eigenfchaften befitzt, und die wir daher nicht 
ah a umhin können für eifenartig, (of a farruginous qua- 
 läy,) zu halten, die höhern Regionen der At 
mofphare einnehme; wahrfcheinlich würde & 


: © aber hier immer über die Kräfte des Naturfor- 
en fchers gehn, die Natur eines fo feinen und fo 


. 
ea entfernten Fluidi auszumitteln. “ a. A. 


letztern, wenn fie anders wahre Meteöre find, ei-, 
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vielen. Taufenden erfcheinenden Menge, ein Me. 
teorftein wire, unfer Erdboden von Körpern diefer 
Art fchon längft überfäet, oder auch zeérléchert, 
und in den Jahrtaufenden unfrer Gefchichte unzäh- 
liger Schaden durch fie angerichtet feyn müfste. Ich 
bin'alfo gewiffermafsen der Meinung Bergmann’s, 
welcher verfchiedne Arten von Feuerkugeln an- 
nahm, und ich zweifle nicht, dafs ich dadurch’ am 
beften vor Irrthum gefichert feyn werde.: Diefem- 
nach würde ich einen‘ Unterfchied machen zwi- 
fchen’feurigen Meteorkörpern, die in fe/ier und 
nicht - fefter Geftalt ericheinen. Diefe letztern zei- 
gen fich-unftreitig am häufigften, und jene fehr {pars 
fam. Ia diefer Hinficht dürfte ich dann auch kein 
Bedenken tragen, der: Behauptung des Herrn 
D. Chljadni Recht zu geben, dafs Feuerkugeln, 
fofern darunter nicht die gewöhnlichen, wohin auch 
die Sternfchnuppen gehören, fondern die feften aus 
der Luft berabgefallnen Maffen verftanden werden, 
äufserft feltne Erfcheinungen find. 

Was den Urfprung der niche- feften Feuerkugeln 
und Sternfchnuppen betrifft: fo ift nicht zu läugnen, 
dafs er einzig und allein in unfrer Atmofphäre ge 
fucht werden mülfe, weil viele diefer Meteore fehr 
niedrig erfcheinen und nahe über der Erdoberfläche 
fort(chiefsen, oder fich in den untern Gegenden der 
Atmofphäre bilden und nach allen möglichen, bald 
fchrägen, bald lothrechten Richtungen in die obern 
Gegenden hinauffahren..— . Sind die feften Meteor- 

Annal, d. Phyfik. B, 14. St.1. J.1805. St. 5. G 
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körper keine vulkanifchen Produkte, fo ift es wahr: 
fcheinlich, dafs in dem chemifchen Laboratorium 
unfrer Atmofphäre, zuweilen Ereigniffe. vorgeben, 
wodurch die der Rigidität fähigen Körper aus ihrem 
Zuftande der Auflöfung in elafiifch-flafigen Mit 
teln Schnell in den Zuftand der Feftigkeit verletzt 
werden, Es muls nicht aus der Acht gelaffen wer- 
den, dafs man bei dem Steinregen zu Siena 1794 
in einer anfehnlichen Höhe über derjenigen Stelle, 
wo diefe Mineralkörper niederhelen, kleine Wol- 
ken, und an diefen, vor jedem Herabftürzen der 
erftern, eine ganz befondere Bewegung wahrge 
nommen hat. So find mehrere Erfcheinungen der 
Art, (wenn vorausgeletzt werden darf, dafs jedes 
Mahl felte Körper dabei vorbanden waren,) von Um 
ftinden begleitet gewefen, welche auf etwas andres 
hindeuten, als dafs blofs ein geworfuer Stein durch 
die Luft hinfuhr. Manchmahl kündigten diefe Pha 
pomene fich mit einem entfetzlichen Getöfe an, wel- 
ches bald dem Knalle einer Kanone, bald einem Dom 
ner, bald dem Geraffel yieler Wagen glich, u. f. w. 
Girtanner ftellte fich das Entitehen eines Don- 
ners fo vor, dafs eine Menge Waffer, welche fehr 
plötzlich aus dem gasformigen Zuftande in den 
tropfbaren verfetzt würde, ein Vacuum bilde, in 
welches. die atmofpharifche Luft von allen Seiten 
zulammenfahre, und dadurch eine Erfchütterung 
weranlaffe, wodurch ein heftiger Schall verbreitet 
werde. Wenn man fich noch andre, als tropfbare, 
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[9] 
pimlich fefte Körper in der gasförmigen Flüffigkeit, 
die unfre Erdkugel umgiebt, aufgelöft denken darf, 

fo liefse fich die Girtannerfche Vorftellung auf ihte _ 
Reduction zur feften Körperform anwenden. Dem 
fey wie ihm wolle, fo müls auf jeden Fall eine ge v 
waltige chemifche Entmifchung in der Atmofphäre - 

fatt finden, wenn fich /olche Feuerkugeln bilden, 

die Donnerfchläge verurfachen, welche auf 80 Mer 

len weit gehört werden können. (Siebe Torb. N 
Bergm. Phyfik. Befehreibung der Brakugel, Bd.2, 
$79 e.) Dürften wir nicht alle feften Körper se 
iberhaupt, die zuweilen aus der Luft herabgefallen wi. 

fad und noch andre Grundftoffe enthalten haben 


follen, als die bisher chemifch unterfuchten, (m. f. 
Chladni’s oben angef. Schrift, S.-26,) für Bei- fae 
fpiele anfehen, wie die Natur zu Werke geht, um 
felte Körper zu bilden, und für Beweife, dafs fie 8. > 
nicht immer nöthig habe, den Weg der langlamen | ti 
Schmelzung im Feuer und der noch weit langfamern % 


Kryftalliirung in tropfbaren Flüffgkeiten zu neh- 


men? Unfre Chemie kennt bis jetzt nur diefe bei- 4 an 


den letztern Methoden; aber wie mangelhaft über- — 


~ 


haupt ift auch zur Zeit noch ihre Synthefis, und AS 
wie weit hinter der Analyfe zurück! — — Wa 
ten wir mit den Gefetzen genauer bekannt, wo- _ 
nach die Natur verfährt, indem fie Körper, am 
denen wit nur die fefte und tropfbare Form ge- “ 
wohnt find, z.B. Eifen und Erden, unfähig macht, wae x 


Jéurch unfre empfindlichften Reagentien weder in 
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tropfbaren noch in gasförmigen Fli ent- 


deckt zu werden; fo würden uns unftreitig Erfchei- 


mingen, wie die hier betrachteten, nicht mehr be 


fremden. 


Erfahrung, die wir als Analogie darauf anwenden, 


das heifst, die jene Phänomene uns begreiflich ma. 


7 chen könnten; wir dürfen für jetzt blofs zweifelhaft 
-wermuthen, und müffen die nähern Auffchliiffe dar. 


Ather erft -von der, an gefammelten Thatfachen hof. 


 fentlich reichern, Zukunft erwarten. 
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Aber noch find wir nicht im Befitze einer 
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VERSUCHE. 
über Wärme und Kälte, die bei mechani- 
[eher Verdichtung und Verdünnung 


der Luft entfiehn, va 


in Manchefter. *) 


Wi in einem Recipienten, worin ein Thermo- 
meter eingelchlofien ift, die Luft Schnell verdichtet, 
fo fteigt das Thermometer einige Grade über die 
Temperatur der Luft; umgekehrt finkt es um ei- 
nige Grade, wenn die Luft im Recipienten ver- 
dünnt wird. In beiden Fällen tritt das Thermo- 
meter nach einiger Zeit wieder zu feinem vorigen 
Stande zurück. Diefe Thatfachen find den Phy§i- 
kern wohl bekannt; nur in der Erklärung derfel- 
ben Stimmen fie nicht überein. Ich hielt es der Mü- 
he werth, eine Reibe von Verfuchen darüber anzu- 
fiellen. Sie führen, wenn ich nicht irre, zu einem 
deutlichen Auffchluffe über die Urfach des Phäno- 
mens, und laffen das Factum felbft aus einem et- 
was andern Gefichtspunkte erfcheinen, als woraus 
es fich beim eriten Anblicke zeigt. 

Ein Umftand verdient vorzüglich Bemerkung, 
dals nämlich das Queckfilber in diefen Verfuchen 


*) Aus.den Memoirs of the Soc, of Manchefter, Vol. 5, 
P.2, p. $15. d. H, 
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immer fehr fehnell fteigt ader fällt, während & 
in der freien Luft, wenn es 2 oder 3 Grade über 
oder unter der Lufttemperatur fteht, feinen Stand 
nur fehr langfam ändert. Diefes fcheint alle auf 
die Idee gebracht zu haben, die Glaskugel des Ther. 
mometers gebe vermöge ihrer Elalticität dem Luft 
drucke etwas nach; dais diefes indefs nicht der wah 
re Grund fey, wird daraus klar, dafs die Wir 
kung gleichmäfsig ftatt hat, das Thermometer mag 
zugefchmolzen oder offen feyn. Ein Thermeme 
ter, das ich nicht zugefehmolzen hatte, veränderte 
Sich immer auf eben die Art und eben fo ftark, (e 
nige nachher zu erwähnende Umitände ausgenom- 
men,) als ein anderes, das zugefchmolzen war; die 
Ungleichheit des Drucks auf die Glaskugel hatte 
daber keine merkbare Wirkung auf den Thermo 
meter/tand, und die Urfach mufste auf einer wirk 
lichen Veränderung in der Temperatur beruben. 


Zu den folgenden Verfuchen batie ich ein fo 
kleines und empfndliches Thermometer ausge 
wählt, dafs die Gradicale grofs genug war, dals 
fich daran noch z5 Grad unter{cheiden liefs. 


Verfuch 1. Diefes Thermometer hing ich mit 
feiner Kugel mitien in einen Recipienten, der um 
gefähr 120 Kubikzoll fafste. Nachdem alles die 
Temperatur des Zimmers, das nicht geheizt war, 
angenommen hatte, pumpte ich die Luft aus dem 
Recipienten, und liels fe darauf wieder hinein, wo- 
bei der Thermometerftand forgfältig beobachtet 
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wurde.. Das Mittel aus mehrern Verfuchen, die 
nahe zufammenftimmten, war folgendes: 


beim Auspumpen fank es bis auf 34,7 Ar. <i 
beim Zulaffen der Luft ftieg es bis auf 38,9 


Die Schoelligkeit desSinkens und des Steigens fetzte 
mich am meiften in Verwunderung. Einiges Nach- 
denken führte mich auf die Vermuthung, die wirk- 
liche Temperaturveränderüng der Luft oder des 
Mittels möge in der That weit gröfser feyn; als das 
Thermometer fie angiebt, jedoch nur wenige Sekua- 
den dauern, weil der Recipient und Teller einer ge- 
ringen Luftmenge, die kaum 40.Gran wiegt, augen- 
blicklich Wärme zuführen oder nehmen. Die Er- 


fcheinungen am Thermometer Ichienen diefer An- 
nahme einer grofsen Wärme oder Kälte, die auf daf- 


felbe nur wenige Sekunden einwirke, fehr gutzu 


Verfuch 2. War “diele fo 
mufste von zwei Thermometerr, das eine mit einer 
kleinen, das andre mit einer gröfsern Kugel, die 
im Recipienten aufgehangen wurden, das erliere be- 
trächtlichere Varistianen als das letztere zeigen. 
Ich brachte daher zwei Thermometer hinein, de- 
ren Kugeln, die eine 0,55, die andere 0,65 Zoll im 
Durchmeffer hatten, und wiederhohlte den vorigen 
Verfuch. Die mittlere Variation des mit der klei- 


nern Kugel betrug 2,8, und mit der grölsern 
K 


entfprechen, 


Das Therm. frand in d. Luft d. Zimmersauf 36,8° F. te 
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im der zweiten Lage 


 _WVerfuch 3, mit dem kleinen Thermometer ia 
drei verichiednen Lagen, Als die Thermometerku- 
gel ı. Gch im Mittelpunkte des Recipienten befand, 
2. das nafle Leder des Tellers, und 3, die Seite 
des Recipienten berührte, fank das Thermometer 
beim Auspumpen und ftieg es beim Einlaffen der 
Luft um folgende Grölsen:: 
fank es flieg es 
in der erften Lage um 2,45° um 4,05? 


2,25° 


in der dritten Lage 2,8 


Verfuch 4. Als ich die Thermometerkugel im 
Reripienten in ungefähr 1 Kubikzoll Waller ge- 
taucht hatte, das fich in einem Weinglafe befand, 
fank d#s Thermometer beim Auspumpen plötzlich 
um 3° und blieb dann {tehn. . Beim Hineinlaffen der 
Luft ftieg es plötzlich wieder 5°. — Alle diele 
Verfu:-he beftätigen meine Vermuthung, dafs in ib» 
nen ein weit höherer Grad von Wärme und Kälte 
erzeugt wird, als das Thermometer anzeigt, der 
aber nur zu kurze Zeit dauert, um die Temperatur 
des Queckfilbers demfelben ganz entiprechend än- 
dern zu können, : Die folgenden Verfuche follten 
dienen, wo möglich, den wahren Wärme- und Kälte 
grad, der in diefen Prozeffen ent{teht, auszumitteln, 


Verfuch 5. Der Recipient, deflen ich mich ia 
allen diefen Verfuchen bediente, wurde; wie ich 
fand, vermittellt der Luftpumpe in einer Minute 
exantlirt. Das kleine Thermometer fank in der 


erlten halben Minute nahe a° in der zweiten 
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halben Minute um die wenigen übrigen Zebntel- 
grade. Als nun alles io unverändertem Zuftande 
blieb, wurden einige Minuten erfordert, bevor das 
Thermometer einen Grad der verlornen Wärme 
wieder erlangte. Beim Oeffnen des Hahns füllte 
fich der Recipient in 5 Sekunden mit Luft, und die 
grölste Gefchwindigkeit im Anlteigen des Queck- 
filbers fiel ungefähr auf das Ende diefer Zeit. Das 
Anfteigen dauerte 30 bis 40 Sekunden lang; 3 
des Effects erfolgten aber in den erften 10 Sekun- 
den, Die gröfste Geichwindigkeit, mit der das 
Queckfilber ftieg, war 1° in 35 Sekunde. Nach- 
dem das Therntometer den höchften Stand erreicht 
hatte, fiel es um ungefähr 53° in jeder Minute. 


Verfuch 6. Wurde daflelbe Thermometer big 
50° über die Temperatur der Luft erwärmt, und 
liels ich es in der Luft fich abkühlen, fo fing es 
an zu fallen, ebenfalls nach dem Verhältaiffe von 
1° in 35 Sekunde. 


Die beiden letzten Verfuche fcheinen zu bewei- 
fen, dais, weno Luft auf die gewöhnliche Art in 
den Recipienten gelaflen wird, das Medium im Re» 
cipienten eine von 50° F, 
auf 34 Sekunde (for 34 feconds) erleidet. Diele hohe 
Temperatur wird in einigen wenigen Sekunden von 
dem Recipienten und den umgebenden Körpern zu 
ihrer eignen Temperatur herabgebracht. 


Die folgenden Verfuche wurden mit verdichteter 
Lufe 
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Verfuch 7. Der Recipient zum Verdichten der 
Luft beftand aus einer Glaskugel, die einen mehr 
als noch einmahl fo grofsen Inhalt als der vorige 
Reeipient hatte, (ungefähr 1 Gallon fafste,) und 
mit einer melingnen Kappe und einem Hahne ver. 
fehn war. Ich hing in dem Mittelpunkte derfelben 
ein Thermometer mit einer grölsern Kugel als das 
vorige auf, und verdichtete darauf die Luft vermit« 
telft einer Condenfationspumpe bis zum Doppelten, 
Das Thermometer ftieg dabei um 2° oder mehr. 
Als ich nun die Luft plötzlich’ herausliefs, fank 
das Thermometer augenblicklich ftets um 3° bis 
5,5°. Zugleich entftand ein aufserordentlich dich- 
ter Dunft im Recipienten, der bald verfchwand. 

Da ich vermuthete, dafs Wa/ferdunft, derglei- 
chen immer in der Atmolphäre exiftirt, und der 
nach Umitinden bald tropfbar - Hülfge, bald Luft 
geftalt annimmt, die Haupturfach der Erzeugung 
von Wärme und Kälte beim Condenfiren und beim 
Verdünnen der Luft fey; fo glaubte ich, würde 
durch Vermehrung deffelben eine größsere Wirkung 
hervorzubringen feyn, und mülste kalte Luft, die 
weniger Wafferdunft enthält, eine geringere Wir- 
kung erzeugen. Allein es fand das Umgekehrte 
ftatt, wie aus Folgendem erhellt. 

Verfuch 8 und 9. An einem kalten Morgen, 
itm Winter von 1800 auf 1801, als bei beiterm Him- 
mel das Thermometer auf 20° ftand, fetzte ich Ke- 
cipienten und Condenfationspumpe ı 5 Minuten lang 
in die freie Luft, damit fie diefel 
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pehmen follten, condenfirte dann die Luft bie zum 
Doppelten, und öffnete nun {chnell den Habn, 
worauf das Queckfilber nach einem Mittel’ aus 5 
Verfuchen um 3,5° fill. Der niedergelchlagne 
Dunft war weilser und nicht ganz fo dicht als ge» 
wöhnlich. 

Ich fetzte darauf Recipienten und Luftpumpe 
jo einen Farberofeo, deflen Temperatur ungefähr 
100° betrug, und wo die Luft voll Walferduolt in 
durchächtigem Zuftande war, Ich wiederhohite 
nach einiger Zeit mit ihnen den vorigen Verfuch, und 
jetzt fank das Thermometer pach einem Mittel ‘aus 
5 Minuten nur um 3°, und es fchlug fich ein fo 
fiarker und dichter Nebel nieder, dafs ich durch 
ihn die Thermometergrade nur eben noch erkem- 
nen liefsen. 

Diefe Verfuche zeigen, dafs, je gröfser die Men. 
ge des condenfirten Walferdunftes ift, die Tempe» 
raturveränderung defto. kleiner ausfällt, und dafs 
folglich in Luft, die ganz frei von Wallerdunft wä- 
re, die Temperaturveränderung ein Maximum feya 
würde. Dieles itimmt auch ganz mit dem bekann- 
ten Gefetze überein, dals, wenn Dämpfe conden- 
firt werden, Wärme frei wird. Jeder Prozels, der 
die Luft abkühlen foll, mufs durch Condenfrung 
eines Theils des Wallerdampfs, den fie enthält, 
retardirt werden. Man fetze z.B:, dafs ein Theil 
der Atmolphäre ;3 ihres Gewichts an Wafferdampf 
enthalte, und dafs bei einer Kälte von 50° davon # 
condenhrt werden, folglich der ganzen elatti- 
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fehen Flofigkeit in Waffer verwandelt werde; {9 
mals die Wärme, die dabei frei wird, hinreichen, die 
Temperatur der ganzen übrigen Luft- und Dampf- 
malle um 6 oder:8 Grad zu erhöhen, und diefes 
reicht völlig hin, den geringen Unterfchied zwifchen 
den Refultaten mit warmer feuchter und kalter 
trockner Luft genügend zu erklären. Es fehlt folg- 
lich fo viel daran, dafs‘ Wafferdunft die Verände- 
rungen der Temperatur, von denen hier die Rede 
ift, bewirke, dafs er vielmehr die Wirkung ver 
mindert. | 

Aller Zweifel, der mir noch über die wahre 
Temperaturveränderung, fo wie ich fie oben be 
ftimmt babe, übrig blieb, wurde durch die Reful- 
tate der beiden folgenden Verfuche voliftandig weg- 
geräumt. 

Verfuch 10. In den grofsen Recipienten wurde 
eine dünne graduirte Glasröhre gebracht, die ı0 
Zoll lang und nur „* Zoll weit, und am einen En- 
de'zu, am andern offen war. Durch etwas Queck- 
filber wurde darin eine Luftfäule von gegebner Län- 
ge gelperrt, vermittellt deren fich die geringften 
Veränderungen in der Elafticitat der eingefchlofsnea 
Luft wahrnehmen liefsen. Ich verdichtete nun die 
Luft im Recipienten bis zum Doppelten und öffnete 
auf einen Augenblick den Habn. Sogleich lief das 
Queckfilber in dem kleinen Manometer bis zu fer 
nem vorigen Stande hinauf. Kaum war aber det 
Hobo wieder gefchloffen, fo fank das Queckfilbet 
allmäblig 5 bis 10 Sekunden hindurch um nahe #} 
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der ganzen Luftläule, und blieb, darauf ftehn. 
Oeffnete ich den Hahn aufs.neue und liels einen 
Antheil Luft entwifchen, fo ftieg das Queckäilber 
wiederum bis zu feinem'anfänglichen Stande. Bei 
Wiederhoblung des Verfuchs war der Erfolg immer 
derielbe. 

Verfuch 11. Vermittellt eines Drabtes wurde 
die Queckfilberfaule des. Manowmeters fo weit her- 
abgebracht, dafs fie nur um der Röhre von dem 
ver{chlofsnen Ende abftand, und nun die Luft im 
Recipienten bis auf 4 verdünnt, fo dafs das Queck- 
filber bis an das offne Ende der Röhreftieg. Als 
ich darauf den Hahn öffnete, fiel das Queckfilber 
bis zu feinem anfänglichen Stande zurück; und als 
ich den Hahn fogleich wieder fchlofs, ftieg es all- 
mählig 5 bis 10 Sekunden lang, bis auf mehr als 
qo feiner urfpranglichen Höhe über den Punkt des 
Stillltandes, und blieb darauf, bis der Hatin wieder 
geöffnet wurde, worauf'es zu feinem anfänglichen 
Stande zurückkehrte. 

Die Erfcheinungen in diefen beiden letztern Ver- 
fuchen laffen fich nur auf folgende Art erklären. 
Die Luft im Recipienten und im Manometer wird 
nahe bis zu ‘gleichem Grade verdütnt. Wird 
das Gleichgewicht der Wärme in der Luft durch 
Verdichtung oder Verdünnung aufgehoben, fo ftellt 
es fich im Manometer augenblicklich wieder her, 
wegen der grofsen Fläche, worio Luft und Glas fich 
berühren, Im grofsen Recipienten geht dagegen 


eine wahrnehmbare Zeit“von 10 Sekunden und 
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mehr darauf bin, dafs fich das Gleichgewicht durch 
‚ die ganze Capacität delfelben wieder herftellt. Bei 


diefer Wiederberftellung vermehrt oder vermindert 
fich die Elafticität der im Recipienten eingelchlols- 
nen Luft, und verurfacht dadurch das Sinken oder 
Steigen der Queckfilberfaule. Nun aber habe ich 
durch meine Verfuche über die Ausdehnung der Luft 
durch Wärme gefunden, dafs eine Temperaturverän- 
derung von 50° das Volumen der Luft um nahe ;} 
verändert.(Ann., XII, 310.) Daraus folgt, dafs, wenn 
in oondenürter Luft das Gleichgewicht wieder her- 
geftellt wird, ungefähr 50° Kälte entftehn; und dafs, 
wena man in einen Recipienten mit verdünnter Luft 
Luft binein läfst, etwas mehr als 50° Wärme er- 
zeugt wird. Die kleine Verfchiedenheit in beiden 
Fälleo {cheint daraus zu entfpringen, dafs die Con- 
denfirung von Dämpfen im erften Falle die Wir- 
kung vermindert, und im letztern, (findet fie an- 
ders dabei ftarı,) vermehrt. 

Die bisber befchriebnen Verfuche und Beobach- 
tungen betreffen lediglich die Facta, ohne Bezie- 
hung auf eine Theorie derfelben. Diefe läfst fich 
mit wenig Worten geben, und ift diefelbe, die 
Sauffare und Pictet dem berühmten Lambert 
zuichreiben und von ihm annehmen. Lambert 
denkt fich, dafs der leere Raum fo gut als Luft 
und andere Materien eine eigenthümliche Capaci- 
tat für Wärme hat, und zwar eine gröfsere als die 
atmofphirifche Luft, und dafs, je dichter die Luft, 
defto kleiner ihre Capacität für, Wärme 
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diefen Vorausfetzungen läfst Geh das Phänomen 
leicht zu der Klaffe von chemifchen Thatfachea 
rechnen, wo Wärme oder Kälte durch Vermifchuu- 
gen zwei verfchiedner Stoffg erzeugt wird. Ife 
diefe Theorie richtig, und ich glaube, dafs Ge we- 
nig Zweifeln unterworfen ilt, fo können wir hier- 
durch zu Verfuchen gelangen, «durch welche fich 
die abfolute Capacität des leeren Raums und der 
verfchiednen Gasarten für Wärme aufeine ganz neue 
Art beftimmen läfst. Doch diefes mufs ich meinen 
fernern Unterfuchungen vorbehalten. 


Dig 
3 


At & 


A 


> 


J 
ch 
ei 
w 
rt 
[8- 
& 
! 
i 
G 
£ 
. 
© 
; > 


Vu. 


AUSZÜGE 
\ er Briefen an ‘den Herausgeber. 


Ie Vor Herrn Prof. Bickmann. 
Ai Carlsruhe den 26ften Mai 180%. 
"De fo unerwartete und frühzeitige Tod meine 
Viters*) verfetzte mich io mannigfaltige neue Ge 
fchäfte, fo dafs die vielen projectirten Unterfuchun- 
‘gen über phyfikalifche Gegenftände, die ich mit 
fir diefen Winter entworfen hatte, gröfstentheils 
unterbleiben mufsten. Ich habe täglich 4 und 5 
Stunden Experimentalcollegien zu lefen, und Sie 
werden aus eigner Erfahrung wiffen, wie viel Zeit 
zu 


__™) Es ift hier der Ort nicht, weitere Notizen über 
fein Leben anzuführen; man findet feine Biogra 
phie in dem Magazin von und für Baden, 1903 
St. Die‘ mancherlei befondern Verhältniffe, 
worin lich der Selige [eit einer langen Reihe von 
Jahren bei unferm Hufe befand, die vielen an- 
dern entferntern Arbeiten, und die öftern Pri- 
vatcollegien, die er, aulser jenen öffentlichen 
Lehrftunden, den [ämmtlichen kurfirftlichea 
Perfonen nach und nach zu lefen ‘hatte, raubten 
ihm fehr viel Zeit; allein deffen ungeachtet fta- 
dirte er ununterbrochen die neuelten Schriften in 
feinem Fache fort; und hätten ihm diefe mannig- 
faltigen Gefchafte nicht alle Zeit geraubt, fo 


on er auch in — 6aften Jahre noch ganz 
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zu den Zurültungen dazu allein. erfordert wird 
doch ich hoffe, dafs: ich bald wieder mehr Mulfse 
für Naturforichungen gewinnen werde, wozu fchon 
fo manches Inftrument fertig ift, und aur meiner 
wartet.. Hierber gehören denn"auch die Gegenver- 
juche zu den hygrologifchen Verfuchen des Herrn 
Profellors Parrot und zu.deiner (charffionigen 
darauf gebauten Theorie. Mit vielem: Vergnügen 
habe ich feinen freundfchaftlichen Brief, als Gegen- 
antwort auf meine vorläufigen Bemerkungen, in Ih- 
ren Aunalen, (B. 13, St. 2, $. 174.) gelefen; al- 
lein Herr Parrot wird mir verzeihn, wean ich 
ihm, ungeachtet feiner fonreichen Beantwortung, 
immer noch nicht beipflichten kann, Doch diefe 
wahrhaft freundfphaftliche Fehde ift von der Be- 


mit dem Feuer zur Erweiterung der Naturkunde 
fortgearbeitet haben, wie es in frühern Zeiten 
gefchab. — Ich war am zten December auf die 
dringendften wiederhohlten Einladungen des Gra- 
fen Rumford nach Mannheim gereifet, ver- 
liefs meinen Vater unbedeutend unpäßlich, und 
fand ibn bei meiner Rückkehr auch wieder fo, 
Wir [prachen mehrere Stunden blols über wil- 
fen{fchaftliche Gegenltände, Refultate meiner ge- 
fammelten Belebrungen bei dem [charffiunigen 
Grafen Rumford; und ich zeigteihm noch meh- 
rere neue Verfuche, die ich gefehen hatte. Dies 
war die letzte Unterhaltung mitihm; bald dar- 
auf wurde er vom Schlage gerührt, und ent{chlum- 
merte nach 36ftindiger Bewulstloßgkeit, ohne 
wieder zu ich zu kommen, aufs [anftefte. 28, 


Aunal. d, PhyGk. B, 14. St. 1. J. 1805. St. 5. 
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fchaffenheit, blofs weitere genaue Verlucle 
enticheiden müffen. Ich wünfchte daher febr, Herr 
Parrot nähme nunmehr, bei feiner glücklicheh 
Lage, wo ihm Inftrumente jeder-Art zu Gebot 
ftehn, Rück&cht Auf die ganz für meine Meinung 
fprechenden Verfuche und Erfahrungen der franzö. 
fifchen Bürger Clement und Desormes, (Ai 
nalen, B. 13; St. 2, S. 144 uf.) 

Vorläußg muls ich bemerken, dafs ich fehr 
viele, mannigfaltig abgeänderte Parrotiche Flie 
genver fuche verflofsnes Spätjahr angeftellt habe; ich 
beobachtete gewöhnlich Feuchtigkeiten an den Glas 
wänden der 4- und 8-Unzen-Glafer,. welches Wat 
fer ich aber den Fliegen zufchrieb, die es entbielteh 
und abfetzten; oft war der Bauch derfelben beim 
Einfaugen von Feuchtigkeiten ganz angefchwolles, 
und ich bemerkte erft mehrere Tage nach ihrem 
Tode, bei dem Zufammenfchrumpfen und Aus 
trocknen des Bauchs,- Waflerabfatz an den Glas 
wänden. Vorzüglich war ich aber auch bemüht, 
die rückftändige Luft auf ihren Sauerltoffgebalt zu 
prüfen, und ich fand fe gewöhnlich von der Be 
fchaffenheit wie die atmofphärifche, wobei nur 
wenig Ausnahmen ftatt hatten, die von befondern 
Umftänden berrühren mochten. 

In Rückficht der Zeit , in der ich meine Verluche 
über den Einflufs des Sonnenliches auf den in Gas 


arten aufgelöften Phosphor anting; muls ich Herra 
Parrot wegen feiner Meinung, S. 184, antwor 


tes, dals dies {chon im Mai 1799 gefchab. Im 
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October 1799 war meine Abhandlung über das Ver- 
halten des Phosphors is den Gasarten vollendet, 
ward fodann gedruckt, und bekanntlich kam fie 
Oftern 1800 heraus. Im Juli 1800 ftellte ich die 
weitern’ Verfuche, die. man im 27Iten Hefte des 
allgem. Journ. der Chemie findet, an; es fcheint 
mir daher, dafs ich wohl früher als Hr. Prof. Par- 
rot diele Entdeckung gemacht, habe, 

In dem ıöten B., St. 2, S. 254, Ihrer Annalen 
finde ich in dem Briefe des Herrn von Harden» 
berg Bemerkungen über meteorologifche Beob- 
~ achtungen von Feuerkugeln, die man zu Labrador, 
Grönland u. f. w., und nach dellen Verfichetung 
auch in Deutichland am 12ten Nov. 1799 früh ge 
fehen bat. Nach Ihrer Anmerkung ift davon in den 
Londner und Pariler meteorologifehen Beobachtun- 
gen nichts zu finden. Da nun an der Beltätigung dee 
von Hardenbergfchen Angabe viel gelegen ift, befoa- 
ders vielleicht für unlern verdienten Hro. D, Ben- 
zenberg, fo blätterte ich fogleich in meines, mit 
unermüdeter Genauigkeit geführten, meteorolo- 
gifchen Beobachtungen nach, und fand zu meiner 
grofsen Freude, unter der Rubrik: Aulserordentli- 
che Erfcheinungen, Folgendes, das ich hier fammt 
andern dazu gehörigen Beobachtungen beifüge., 
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Barom. Therm. Wind. 
Morg. Mit. Ab. Morg. “Mitt. Ab, 

Tite 27. Io. 2. 8% 
r2ie 6 9.1. 


ajte 10.5. 10, 7. 
er 


atte fiiirmifch , regnig. ae 
tate (Vollmond) ltürmifch, 'regnig. NB: "Diefen Morgen 
vor Tage wollte Herr Hofgärtner,Müller *) mit, e& 
nigen Tagelohnern gegen N. W. und S. O. Blitze ge- 
fehen haben. 
a3te tribe, Mittags ziemlich heiter, Abends . dunftig. 
NB. Abends beim Aufgange des Mondes wollen mel 
tere Perfonen einen befondern Glanz gegen SO. ge- 
"fehlen haben. 


In der Folge trat heitere Witterung ein, und 
am ı6ten hätten wir das erfte Mahl Eis. — EB 
follte mir fehr angenehm feyn, wenn diefe Notiz 
etwas zur Vervollkommnung unfrer Kenntniffe über 
diefe Art von Luftphänomenen beitragen würde. 


2.Vom Herrn Prediger Mardchaux. 
Wefel den arften Mai 1805, 4 
. Sie erhalten mit diefem Schreiben als das Re- 
fultat einer fünf#öchentlichen Arbeit drei neus 
Kupferoxyde, die mir in areiftifcher Hinfiche von 
grolsem Werthe zu feyn fcheinen. Sie laffen fich 


_ *) Diefem würdigen Manne verdanke ich manche 

intereffante Mittheilung von nächtlichen meteoro 

.  Jogifchen Erfcheinungen, da er, befonders zuf 

0 Winterszeit, beinahe von Stunde zu Stunde [eine 
Treibhäufer felblt vilitirt. 
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wimlich gleich gut mit Wa/fer und mit Oehl behdns 
deln; No, 1 mit Ochlfirnifs gerieben, giebt eiti bo- 
hes ‚dunkles "Grain; fällt etwas ‘ins Bläu- 
liche; “No. 3 wird nach einigen dunkelgrün. 
Schwarze Seife läfse he’ unverändert: “Sie verdie~ 
new, wenn ich :nichtsirre, den Vorzug vor den 
grünen Kupferfarben, die bisher zur: Oehlmahlerei 
dienten :- fie laffen' das friefifche vnd"das fächfifehe 
Gran hinter fich; auch das braunfchweigifche Gran 
halt mit ihnen, fo weit die Proben bis jetzt reis 
chen, keine Vergleichung aus, und das Scheelilche 
Grün, das ich, wie bekannt, nicht mit Oehl vers 
trägt, fteht meinen Farben fchon ia diefer Rück- 
ficht nach. Ihr Hauptvortheil. befteht darin, dafs 
ich fie. zu billigen Preifen liefern kann, die fchün- 
{te Sorte zu 5 Gulden, die andern Sorten zu 2 Gul- 


den und auch darunter. Da die Willenfchaft, als 
folehe, von dem befondern Prozelfe, der mir diele 


Farben liefert, keine Fortfcbritte erwarten zu kön- 
nen {cheint, werde ich ihn gebeim halten, fo lange 
ich kann, um mir, wo möglich, von ciefer Entder 
ckung einigen Nutzen zu verfchaffen, bis der Zu- 
fall’oder der Scharffinn einen andern auf die Spur 
bringt. — Ein neues Eifenoxyd liefert mir eide 
kohe:gelbe Farbe; ein neues verfpricht 
mir ein tiefes Schwarz. 

Die Anwendung der Wiflenfehaft zum Vortheile 
der Künfte hat eine kleine Paufe in meinen electri- 
chen Unterfuehangen veranlafst; da ich aber num 
den Prozels mit der grünen ‚aufs Reiog 
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gebracht habe, fo wird die Voltaifche Säule bald 
wieder meine Avfmerkfamkeit befchaftigen-, 
Tagebuch iftinzwilchen mit fehr intereflanten eles 
cero - gafometrifchen Wahrnehmungen bereichert 
worden, die zur Unterftützung meiner Theorie be 
fonders beitragen. Die Leferilhrer Annalen wer 
den vielleicht einige nicht ungern ‚früher angezeigt 
finden; die Verfuche und Beweife bleiben: für die 
ausführlichern Auffatze, die nicht febr lange aut 
bleiben werden. 


1. Das Steigen und Fallen der Electricitat in 
der Atmofphäre fteht mit dem Oange des Thermo- 
meters in gar keiner Verbindung; und fo paradox 
es auch für manchen, nach den bekannten vorge 
falsten Meinungen, klingen mufs, fo hat der Wär 
meftoff, als folcher, auf die grölsere oder geringers 
Thätigkeit der electrilchen Materie doch keinen 
Einflufs. 


2. Die electrifche Materie erfeicht in der At. 
mofphäre ein Maximum von Thatigkeit, welches 
fie nicht zu dberfteigen fcheint. Wenn Gewitter in 
der Luft find, erböht fich diefer ‚Grad MM Tht 
nicht. 


‚“Diefes ift der in 
bei foc heiterm und durchfichtigem Himmel Wak 
fergufs oder Nebel bilden; ift diefer Prozefs, durch 
welchen die Nebel fich bilden, im Gange, fo fällt 


plötzlich das Electrogafometer, 2. B. vom 29°. zu 
9° oder 2°... W sheend dele der Prozels, durch wel- 
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ehen die Nebel’fich bilden, 'vor’fich geht, folgen 


die Abwechfelungen fchnell auf einander. 

4: Stellen Sie ihr Electrogafometer zu einem 
Zeitpunkte auf, als alle Electricität dergeftalt aus 
der Luft verfchwand, dafs dieles.[oftrument Ihnen 
z. B; 2° Walferftoffgas in einer Stunde liefert, fo 
können Sie mit jedem: Tage der Bildung der ele- 
etriichen Materie falgea; des Nachmittags werden 
Sie z. B. ichon 5°, ‚den folgenden Tag 8°, dana 
v2° u. 4. w. fioden, bis Sie das Maximum erreicht 
haben, auf welchem Punkte das Inftrument einige 
Tage ftetin bleiben kann. 

5. Ueber die Urfach der fo tigen Ans 
gaben über die Wirkfamkeit der Voltaifchen Säule 
werden Sie eben fo intereffante, als genau :beftimmts 
Refultate erbalten. Die gröfsere oder diegeringere 
Wirkfamkeit mebrerer Säulen, die fonft-aus glei- 
chen Elementen beftehn, hängt ob: 1. vom 
dem Verhältniffe des Durchmeflers des feuchten 
Leiters an der Metalifcheibe; Sie können ihre Säuld 
um den 4ten oder 5teo Theil Ichwächen; wenn Sie, 
es fey auch nur um ein geringes, dieles Verhältnifs 
überichreiten; und 2. von der Dicke des feuchten 


Leiters. . Es giebt eine ge wille Breite für die Dicke 


eines feuchten Leiters, innerhalb. welelier Sie kei! 
ne Verminderung der Wirkung merken können, 
lit. der feuchte Leiter etwas dünner, fo ift die 
Verminderung in’ der Thatigkeit fogleich da; ift er 
etwas dicker, ebenfalls. Wie fehr diefes mit mei- 
ner ‘Theorie der Voltaifchen Säule 
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werde ich am fchicklichen Orte näher aus einander 
fetzen. 

6. Das galvanifrende Publicum wird gern fra 
her erfahren, dafs eine Säule, deren Elemente 
Me/fing anftatt Kupfers, Zink mit Zinn legirt anttatt 
reinen Zioks find, einer Säule aus Zink unc Reilss 
blei oder Graphit, und folglich auch einer Säule aus 
Silber und Zink vollkommen zur Seite fteht. Kupfer 
und Zink fad inihren gaserzeugenden Wirkungen 
ungefabrum 7 fchwächer, und meine frübern Am 
gaben, (Anm, XI, 123,) finden fich durch meind 
neuern, mit fehr grofsem Fleilse angeltellten Ver 
Tuche völlig'beftätigt. 

Das Publieum wird es mjr verzeihen, .dafs ich 
mein Electrogafometer nicht eher befchreibe, als 
bis ich diefem Inftrumente: die Vollkommenbeit 
‘werde gegeben haben, welche es vertragen 
Diefes läfst Sich nur langlam, und vermittelft der 
Beobachtungen felbft thun, :die ich damit anftelle 
Dadurch erft:feht man, woran es fehlt, und:kand 
neue Veränderungen verfuchen. lchhabe es hierin 
{chon fo weit-gebracht, dafs = Säulen, deren Ele 
mente fo vollkommen gleich bearbeitet find, wie 
es mir nur möglich war, an zwei Electrogafome: 
tern bis auf eine Kleinigkeit mir dielelben Refultate 
liefern; ich habe fie {chon halbe Tage lang voll» 
kommen gleich erhalten.! Um diefe höhere Volk 
kommenheit zu erreichen, und jeder Täufchung, 
fo viel wie möglich, vorzubeugen, bediene ich mich 
bis jetzt fehr kleiner Säulen; bei einem {chwaches 
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Strome wird jeder Aufenthalt fogleich merklich. Die 
Säulen, die zu meinen neuen Beobachtungen dien- 
ten, waren alle nur von ı2 Plattenpaaren, äberfehr 
fleifsig bearbeitet, und wurden wenigftens alle 
gStunden neu polirt. Sobald die Einrichtung mei- 
ner Werkzeuge ihr non plus ultra wird erreicht ha- 
ben, werde.ich durch höbere Säulen und eine grö- 
fsere Thätigkeit in dem electrifchen Strome, zug 
letzten Befiimmung der Verhältniffe, die ich bis hiers 
bin angab, die nöthigen Verfache anltellen. Po 


— — *) Meine galvanometrifchen Verfuche, 
die fo auffallend auf eing,grolse Verfchiedenheit in 
der Vertheilung der Electricität, je nachdem die 
Körper, um welche fie fich ins Gleichgewicht fetzt, 
ver/chieden find, hinweifen, „haben mir zu tiefera 
Blicken in das Welen der Electricität und des Gal- 
vanismus und zu einer neuen Anficht der Electricis 
tit die Veranlaffung.gegeben. - Diele meine Theo- 
rie der Electrieität uod des Galvanismus habe ich 
zuerft im vorigen Jahre in meinen hiefigen Vörlefun- 
gen über den Galvanismus meinen Zubörern entwi- 
ckelt, und fie hat mich eine Zeit lang ganz befehaf- 
tigt. Freilich grindet fie fich nur auf eine hypo- 
thetifche Annabme: da’fe aber die Erklärung keis 
nes einzigen Phänomens fchuldig bleibt, über Ge 
gen{tande, die noch in tiefem Dunkel waren, Licht 


*) Aus einem frühern Briefe des Herrn Pred. Ma- 
réchaus. de Hi 
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verbreitet, und Phänomene in unmittelbare. Ver 
bindung bringt, die immer zufammen erfchienen; 
ehne dafs man .bisher den Knoten fah, der diefe # be 
Verbindung bewirkte;, da Ge folglich den ganzen § lie! 
Gegenitand, ‘fo viel mein Blick tho verfolgen kann, | un 
erichöpft; fo fcheint fe mir-eben fo bewielen, wie § er! 
upfere beften Hypothelen.’ Das FraoklinfcheSyftem, an 
welches im Grunde nichts erklärt, fcheint Ge mit § pi 
vollends über den Haufen:zu werfen, und dem duaé tic 


liftifchen eine ganz neue Wendung zu geben. — — 
Sie fufst dabei mit auf meine Anlıcht der Verwandt: 
fehaftslehre, die ich in einem Auffatze, der die | eb 
Einleitung zu'einem grölsern Werke abgeben foll, $ u: 
auf die Gefetze der Bewegung und die Lehre der § w 
Kräfte, fo weit als es der Gegenftand veritattete, bi 
zurückzuführen verfucht habe. Diefen Auflatz ve 
fowohl als jene neue Theorie {telle ich Ihnen zu, v 
um über beides Ihr freundichaftliches Urtheil zu K 


3. Von Herrn P, Barnazı Prof. 
im Stifte Admont in Ober-Steyermark. . 
Unter andern intereflanten Auffätzen,. womit 
Sie durch Ihre Annalen das Publicum von Zeit zu 
Zeit beichenken, las ich VI, S91 f., die witzige 


*) ‚Hier darin dem Lefer vorzugreifen,, .balte ich 
_ mich nicht berechtigt. Auf jeden Fall fcheint 
Hr. Maréchaux \den.beften Weg eingelchlagen 
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rf Theorie mit Vergnügen,. nach welcher Richard 
Kirwan den natürlichen Magnetismus‘ erklärt; 
i# # bemerkte aber zu gleicher Zeit noch fehr beträcht- 
liche Schwächen darin. Denn, um aljes andere 
unberübtt zu.laffen, fchiemier mir einerfeits die 
& = erite Urfach der Polarität. noch nicht zu erreichen, 
avderfeits abernfelbft, zu gelteben,. dals er noch 
E § nicht im Stande fey, auch die verfchiednen Varia- 
tionen aus feiner Hypothefe: herzuleiten, Da:ich 
nun feit mebrern Jahren eine andere, meines Be 
dünkens unverkennbare, fehr auffallende, und 
1 eben nicht tief verborgpe Urfach des Magnetismus . 
und der ihn begleitenden:Erfcheinungen kenne; fo 
| war ich neuerdings nicht wenig betroffen, als ich 


bei mir überlegte, wie dach die witzig{ten einfichts- 
volleften Naturforfcher, ein Euler, Aepinus, 
Wilke, Kratzenftein, Prevoit, Humboldt, 
Ritter, ‘eine Urfach, deren Dafeyn be alle zuge- 
ben, und der fie nicht felten etwas nahe kommen, 
fo lange verkennen konnten. 

Herzlich gern würde ich Ihnen, mein Herr, 
meine ganze Theorie eröffnen, und für die Anna. 
len mittheilen, wenn Sie es wünfchen. — — ‚Eine 
fo ftäte, vom Zufälligen fo unabhängige Erfchei- 
nung, als die des Magnetismus ift, mufs von einer 
eben fo ftät wirkenden und in die ganze Natur 


Speeulationen Gehör und Eingang zu verfchaf- 
fen, den nämlich, fie durch Reihen von wichti- 
gen ‚neuen Verfuchén zu prüfen und zu bewäh- 


ren. d. H. 
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fehr eingreifenden Urfaeh-herrabren, ‘und derje 
nige, der ein einziges. Naturgeheimnifs zu erklären 
verfpricht; ohne zu’ gleicher Zeit auf die Obriged 
merkliche Strahlen zu werfen, gelteht Tchon eben 
darum, dals er gar-keines hinreichend Zu entwis 
ckeln vermége. Ich fchmeichle mir daher mit der 
angenehmen Hoffnung, Sie werden; ‘ohne vorläus 
| fig für oder wider mich zu urtheilen, nicht ungern 
vernehmen wollem; .was ich feit 20 Jahren, 'feit 
welcher Zeit. ich die Natur felbft beobachtete und 
andrer -Beobachtungem ‘und Verfuche mit möglich 
fter.Emfigkeit fammelte, -far:einen Zufammmenhang 
in den bisher bekannten Phänomenen entdeckt 
babe. gie 
dieler Hoffaung biniich et, 


4. Aus einem Briefe des.Hrn. Advocats 
an Herrn Prof. D..LaANGGuTa 
in Wittenberg. 
Plauen den raten Febr. 180%, 
— — Gegen die Beobachtung, welche unter 
andern auch der Herr Matbematicus Lüdecke 
angeltellt haben will, dafs die magnetifche Kraft 
das Woffer zerfetze, *) habe ichmancherlei Beden: 
ken, welche fich um fo mebr vermebren,, je mehr 
Verfuche ich darüber anitelle. Denn 1. hängt der 


| Oberfläche jeden Glafes irgend eine Menge aimo- 


Er widerruft.Ge im den. Annalen. 114 
d, 
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{phärifcher Luftan, und es wird nur ein miechani- 


dehes Mittel erfordert, folche in Blafen zu verwan- 


deln und-von.der Oberfläche des Glafes abzulifen, 
a. Scheint- die Veränderung der Wärme in ‘Kälte, 
Luft im Waller zu erzeugen, wie dies die vielen 
Luftblafen, welche fich an die Oberfläche ‘eines 
Waflerglafes, das man aus der Wärme in die Kälte 
bringts anlegen, zu beweilen fcheinen; » 3. Könn- 
te durch die bei Ladeckens Verfuchenzwifchen 
mehrere Magnete gelegten, mit Salzwafler ange- 
feuchteteh Lappen, leicht Metallelectricität erweckt 
werden, welche, unabbängig vorn Magnetismus, das 
Waller zerfetzt. 4. Berahrt das Waller die Ober- 
fläche der Eifendrahte unmittelbar, fo wird ‘die 
Oberfläche derfelben oxydirt’und eine Quantität 
Walferftoffgas frei gemacht. Vow allen diefen Um- 
{tindeo alfo darf keiner eintreten, wenn man ficher. 
feyn will, dals die magnetifche Kraft es fey, wel- 
che das Waller zerfetzt. 5. Brachte ich zwei Pole 
meiner magnetifchen Magazine, nachdem’ fie mit 
dem Waller gleiche Temperator erhalten hatten, in 
Verbindung mit) zwei überhrnifsten Eifendrähten, ' 
die im Wufler ihre Spitzen einander entgegen kehr- 
ten, fo konnte ich keine Zerletzung des Wallers 
beobachten, obgleich hier eine vielleicht mehr als 
taufendmahl ftärkere magnetifche Kraft auf das Wal- 
fer wirkte, als bei Lidickens Verfuche. 

Ich habe meine Verfuche über den electrifchen 
Mittelpunkt, Indifferenz» undCulminatio:. rınke, de- 
ren {chon in dea der ökonomi- 
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fchen Soctetit im Jahre 1793, unter dem Artikel: 
Ueber neue Magnete, gedacht ift, mit allem Fleifss 
wiederhohlt. Sie find mir viel beffer gelungen; als 
damähls, weil ich diesmahl die ifolirten Drähte 
mit Leimwaffer überzog und dann mit Hafenahai- 
ren bedeckte. Die kleben bleibenden Haare wi- 
reo [ehr kleine Electrometer, und zu kurz, um eii- 
ander wechfelfeitig zu ftören. Ich bin nun durch 
den Augenfchein überzeugt, dafs es wirklich dem 
gleichen Punkte bei electrifchen Leitern, die man 
durch Vertheilung und nicht durch Mittheilung 
electrifirt hat, giebt. 
Bei Verfuchen mit meiner Voltaifchen Sauk 
glaubte ich gefunden zu haben, dals, unter übrigens 
gleichen Umftänden, die Muskeln um fo ftärker 
durch fie contrahirt werden, in je gröfserer Flaché 
der Muskel den Leiter der Galvanifchen Electricitit 
berührt. Verbinder man z. B. den Condactor eb 
ner Electrifirmaichine durch eine Kette mit dem ei 
nen Pole der Säule, legt die eine befeuchtete Hand 
auf diefen Conductor, fafst mit der andern be 
feuchteten Hand einen filbernen Löffel bei feinen 
breitern Theile, und berührt mit dem Stiele deffeb 
ben den andern Pol der Säule, fo verfpart mai 
Wirkungen, die den Erfchütterungen eines fchwach 
geladnen electrifchen Ladungsglafes ähnlich find 
Man follte daher, um recht ftarke Wirkungen zu er 
balten, den zu Electrifirenden in ein Waflerbad fet- 
zen, und ihn und das Waffer mit den Polen det 
Säule verbinden. 
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Verfuche, die ich fpäterhin anftellte, beftätig- 
ten mir indels diefes Refultat nicht völlig. Denn 
als ich, den* ganzen nafs gemachten Arm auf den 
Conductor legte, fo waren zwar die Contractionen 
in den Muskeln deffelben ftark, aber dennoch ver- 
fpürte ich davon wenig oder nichts, fondern fie wa 
reo nur äufserlich fichtbar. Ein gleicher Erfolg 
fand ftatt; als ich eine Stanniolplatte auf die Wade, 
die ich'zuvor befeuchtet hatte, legte und diele in - 
Verbindung mit dem Conductor brachte. In bei- 
den Fällen ‘hatte ich jedoch in der Hand, mit wel- 
cher ich den andern Pol der Säule berührte, hef- 
tige Empfindungen. Legte ich die eine Hand in 
Waller, welches mit dem Leiter in Verbindung 
ftand, fo verfpürte ich fowohl in diefer Hand als in 
der andern, womit der entgegengefetzte Pol be- 
rührt wurde, heftige Erfchatteruogen. Setzte ich 
einen Fufls in Waller, welches mit dem Leiter in 
Verbindung ftand, und berübrte ich mit einer Hand 
den andern Pol der Säule, fo erhielt ieh fowohl im 
Fulse als in. der Hand Erfchütterungen. Es fcheineä 
fonach die Nerven, welche in der Hand und im 
Fufsblatte häufiger ihre Spitzen endigen, zur Emphia- 
dung der Erfchitterungen nothwendigggu feyn, und 
es ift der Satz, dafs, je gröfser die Berührungsfläche 
twifchen dem thierifchen Körper und dem Galvani- 
{chen Leiter ift; um fo heftiger auch die Erfebatte- — 
rungen werden, night allgemein, 

‘Bei einem Patienten, welcher über temporäre 
Lähmung der Zunge klagte, hat ‚Galvanismus, 
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nach der. Bemerkung meines Bruders, des D, 
Steinhäufer, einen ungemein ftarken; Speichel. 
flufs, ohne Nachtheil des Patienten, bewirkt. So 
lange dieler Patient galvanifirt worden, ift die Lah 
mung und krampfhafte Zulammenzieliung der Zum 
ge, die er faft täglich zuvor gebabt hatte, aus die 
fem Theile gänzlich hinweggeblieben, hat fich aber 
zuweilen,auf andere Theile geworfen. . Sie hat fich 
aber, da mit dem Galvanifiren ausgeletzt worden ilt, 
wieder eingefunden. 

Der Kopf eines frifch gefchlachteten Kalbes be 
wegte die Augen, {chittelte mit den Ohren, rimph 
te die Nafe und bewegte die Zunge, als man dea 
Ziokpol mit dem Rückenmarke, den Kupferpol 
aber, bald mit der Zunge, bald mit den Augenner- 
ven, bald mit der Nafe in Verbindung brachte. 


PREISERTREILUNG. 


Die könig). Societät der Wilfenfchaften in Londos 
hat die erfte Medaille aus dem von dem Grafen 
Rumford geftifteten Fond für phyfikalifche Ent 
deckungen @em Grafen Telbft far feine Entdeckun 
gen über die Natur und die Eigenfchaften der Wär, 
me zuerkannt, — und die Copley- Medaille dem 
Dr. Wollafton, für feine Bakerlche Vorlelung 
über horizontale Refraction, N Anaal., XI, ı.) 


ob 


“ - 
; 
JA 
4 
aS 
| 
¢ 
oh.” 
. 
I 
- 
fc 
|: 
d 
yt 
| 
| | 


JAHRGANG 1803, 


Virfucke, um 


ob Flüffigkeiten Leiter der Wärme find 


Tuomas THomson, 


M. D., Lehrer der Chemie zu Edinburg.) 


E. ift zu verwundern, dafs die einfachen und 
icharffinnigen Verfuche, worauf Graf Rumford 
die Lehre grünret, dafs Flülfgkeiten Nichtleiter 
des Wärmeltoffs ind, ungeachtet fie {chon vor län- 
ger als zwei Jahren bekannt gemacht wurden, ) 


*) Im Auszuge aus Nichol[on’s Journal, March 
1901, Vol. 4, p. 529 Ff, d. H. 

**) Sie machen den Gegenftnnd des fiebenten E/fay 
der Experimental Efjay's, political , economical and 
philofophical des Grafen von Rumford aus, 
welcher Lond. 1757 und 1798 erfchienen ift, und 
den die Annalen, (1, 214, 323, 436; Il, 249; 
V. 338,) in vollitandigen Auszügen geliefert ha- 

Annal, d. Phylik. B. 14. St.2, 3.1805. I 


| ANNALEN DER PHYSIK. = 


SECHSTES STUCK: _ 
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| noch von keinem Phyfiker geprüft find. Und doth 


ift diefe Lehre von der äufserlten Wichtigkeit, und 
wir dürfen nicht boffen, über Ausdänftung, Regen, 
Winde, Temperaturveränderungen in der Atmo 
fphäre und über mehrere der wichtigften chemi- 
fchen Phänomene Auffchlufs zu erhalten, bevor 
wir .njebt:mit der Frage völlig im Reinen find, ob 
Flüffgkeiten Leiter des Wärmeftoffs find oder 
nicht. 

Um Wortftreit zu vermeiden, wird es nöthig 
feyn, zuvor zu erklären, was ich unter Leitungs. 
vermögen von Körpern verltebe. "Graf Rumford 
hat diefes nicht gethan, doch bin ich vollkommen 
gewils, dafs er dielen Ausdruck in demfelben Sinne 
nimmt, als ich. 

Berfchel hat, wie es mir fcheint, bewielen, 
dals der Wärmeltoff von der Sonne in Strablen aug 
geht, und fich mit derielben Gelchwiodigkeit als 
das Licht, (200000 engl. Meilen in jeder Sekunde,) 
fortbewegt. Aus feinen’und aus Scheele's und 
Pictet's Verfuchen folgt, dafs der Wärmeltoff 
fich durch die Luft ohne merkbare Verminderung 
an Gelchwiodigkeit bewegt; auch ift dargethan, dafs 


ben. Bemerkungen dagegen findet man in des 


Cie “Annalen, I, 323 a., 464, und VI, 407. Gegew 


5‘ wärtiger Auflatz eröffnet eine Reihe von prüfen 


„den Abhandlungen über die Rumfordfche Leb 


ER fs re, die hier und in den folgenden Heften zufam- 
mengeltelit zu fehn, dem Lefer gewils angenehm 


fern wird. d. H. 
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er fich durch Glas von einer gewiflen Temperatur 
ohne merkbaren Verluft an Gelchwindigkeit be- 
wegt. Nun aber dürfen wir, wenn 'Warmeltoff 
durch einen Körper mit unvermiederter Gefchwin- 
digkeit hindurchgeht, fagen, .er werde durch den 
Körper hindurchgela/jen, (eransmitted.): Folglich 
haben Luft und Glas die Eigenichaft, den Wärme- 
ftoff durch fich hindurch zu laffes. Wo diefes der 
Fall ift, da fcheint es immer augenblicklich zu ge- 
fchehen, denn dieGefchwindigkeit des Wärmelftoffs 
ift viel zu grols, als dafs man fie meffen könnte, 
So fand -Pictet, dals der Wärmeltoff ich durch 
69 Fuls Luft inftantan hindurch bewegte. 

Wird das eine Ende eines 20 Zoll langen eiler- 
nen Stabes in ein Feuer gelegt, während das andere 
Ende mit einem Thermometer verbunden ilt, fo 
vergehn 4 Minuten, bevor das Thermometer zu 
fteigen anfängt, und 15 Minuten, bevor es um 10° 
geltiegen ift. Folglich geht der Wärmeftoff durch 
einen eilernen Stab nicht augenblicklich; die’ Gee 
ichwindigkeit deffelben ift vielmehr unglaublich _ 
vermindert, von 200000 engl. Meilen in ı“ ae 
auf 20 Fußs-in 4’. Er wird alfo von Eifen niche 
hindurch gela/fen ; man fagt dagegen, dals das Er 
fen ihn leicee. Hieraus fällt in die Augen, dafs en... : 
Wärmeltoff euf ganz verichiedne Arten durch Kör- 
per hindurch gelafjen und von Körpern geleisee wer- < 
den mafle. Einige Körper leiten ihn unter. =. ; 
gleichen Umftänden langfamer, und mithin /chlech. 
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| 
slsBifen. Finks durch den fitch gar keih Wir. 
meltoff fortpflanzte, würde ein Nicheleiser fe , 

Es fich.einige Begriffe 
von der Art zu machen, wie der Wärmelftoff durch 
Körper geleitet werde. Da die Gelchwindigkei 
deffelben unglaublich vermindert wird, fo kan 
er nicht ohne Widerftand, ‚nicht ohne von den 
Theilchen des leitenden Körpers eine Zeit lang) zu 
rückgehalten, und mithin von ibnen angezogen a 
werden, durch einen Körper hindurch geleitet wer 
den. Daraus folgt, dafs zwifchen dem Wärme 
ftoffe und jedem Wärmeleiter eine Anziehung ode 
Verwandt/chafe ftaıt finden mülfe. Und vermittelt 
diefer Verwandtichaft ift es, dafs der Wärmeltoff 
durch einen Körper geleitee wird. 

Man denke fich in einem Körper unendlich viel 
Schichten, und dals der erfien Warmeftoff zugefühn 
werde. Sie verbindet fich damit chemifch, und 
erft wenn fie fich mit einer gewilfen Menge dellek 
ben gelchwängert hat, wird ihr die zweite Schicht, 
durch ihre Verwandtfchaft zum Wärmeltoffe, Warn 
meftoff entziehn können. Denn bekanntlich: hab 
ten bei chemifchen Verbindungen eines Stoffs mit 
einem andern die letzten Antheile lockerer als dis 
eriten, und daher können our diefe letzten Antheilé 
Wärmeltoff zu den fernern Schichten, durch che 
mifche Kräfte getrieben, gelangen, und die Menge 
des mit der erften Schicht verbundnen Wärmeltofl 
mufs immer zunehmen , foll die chemifche Kraft des 
| en ihr immer mehr Wärmeltoff 
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“Aisha kénrien, und fo vor Schieht zu Schicht. — Go 
wird der Wärmefioff blofs durch wiederhohite che- 
mifche Verbindung und Zerfetzung durcli einen Kot-' 
per geleitet; daher die Danglamkeit des Prozeffes; 
and daher eine Art von arithmetifcher Abnahme in 
der Temperater der Schichten, je weiter fie'von der 
Quelle der Wärme abitehn, dergleichen wir in allen 


folchen Fällen wahrnehmen. Auch hängt die Weite, 


bis'zu welcher ein Körper den Wärmeltoff fortzn« 
Jeiten vermag, jedes Mahl von dem Grade der tiit- 
ze ab, den die erite Schicht defielven anzunehmen 
vermag, ohne ihren Aggregatzultand ändere. 
So 2. B. leiten gebrannteSteine dieWärme viel weis 
ter als Holz. Die Weiten, .bisze welchen Körper 
Wie Wärıne leiten, können folglich kein Criteriant 
ihrer wärmeleitenden Kraftabgeneii, oder können 
höchftens:in fehr viel niedrigera. Temperaturen, ala 
die, in: denen fie ihre Form anilerny dazu dienen 
Endlich erhellt aus diefer Auseinanderfetzuag, dafa 
immer die leitende Kraft der Körper in verkelirtem 
Verhältoiffe mit ihrer «Metwandtichaft.zum Wärme- 
froffe fteht. 
Es lälst ich kaumebezweifeln, dafs-nicht dep 
Warmeltoff durch alle fejien Körper avf die hier be- 
{chriebne Art geleitet, merde. Alle bis jetzt. unter- 
fuchten feften Körper find Leiter der Warme. Auch 
Flaffigkeitea worden, allgemein. fir  Wärmeleiter 
gehalten, bis Graf Rumford das Gegentheil aus 4 
deinen intereffentea,V eclauchen folgerte.. Diefes wür- 
de eine\fehr merkw 
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den felten und den flafigen Körpern abgeben, 
Doch je wichtiger die Folgerungen find, defte 
fchärfer maffeo die Prämiffen unterfucht werden, 
ehe wir fie annehmen dürfen. 

Graf Rumford hat durch eine Reihe von 
glücklich erdachten Verfuchen *) bewielen, dafs, 
wenn man einer Flüffigkeit Wärme zuführt, dieEr« 
wärmung der Flüfögkeit dadurch bewerkftelligt 
wird, dafs jedes Theilchep derfelben unmittelbar 
mit der Quelle der Wärme in Berührung kommt, 
Sich da mit Wärmeltoff {chwangert, und dann am 
dern noch nicht erwärmten Theilchen Platz macht. 
Fefte und fiafige Körper werden folglich auf ganz 
verfchiedne Weife erwärmt;: die erliern blofs durch 
Shr Leisungsvermögen, die letztern durch innere 
Bewegung der Theilchen, und es läfst fich daher 
daraus, dafs Flülßgkeiten über Feuer ichnell warm 
werden, nicht fchliefsen, dafs fie Leiter des War- 
meftoffs find. Darüber mOffen directe Verluche 

enticheiden. 

Die Verfuche, auf welche Graf Rumford die 
Behauptung, dafs Fiüfßgkeiten Nichtleiter der 
Wärme Gnd, ftatzt, find von zweierleiArt. Durch 
die er/sen fucht er zu beweilen, dafs eive Flüffgkeit. 
winder Schnell als fonft erwärmt wird, wenn man 
iu ihr dieinnere Bewegung der Theilchen hemmt, 
und diefes, glaube ich, bat er vollkommen darge 


*)'Men fmäet Ge in den Annalen, 1, ver Vers) 


. N 

. 


th 
fa 
kı 
né 
nt 
D 
W 
h 
d 
D 
» le 
a 
$ 
e 
q v 
d 
| I 
; f 
! 
J 
Br 
> 
5 


4 235 ] 


than. ‚Daraus folgt aber weiter nichts, als clafs, 
falls Flüffgkeiten Warmeleiter find, ibre Leitungs- 
kraft der andern Urfach ihrer Erwärmung weit 
nachfteht. Graf Rumford felbft Geht fie auch 
nur als Nebenverfuche, nicht als Hauptbeweile an. 
Durch die zweiten fucht er zu zeigen, dafs der 
Warmeftoff nicht durch Flüffgkeiten herabwärts 
zu gehn vermag. Da die Richtung auf die Fort- 
pflanzung der Wärme durch Leiter keinen Einflufs 
haben kann, fo würde daraus allerdings folgen, 
dafs Floffigkeiteo JNicheleiter der Wärme. wären, 
Diefe Verfuche würden alfo ftringent feyn; fie wol- 
len wir daher nun näher beleuchten. 


Graf Rumford*) befeftigte eine Eisicheibe 
am Boden einer gläfernen Flalche, übergols he 3 
Zoll hoch mit kaltem Waffer, und brachte darüber 
mit Vorlicht eine anfehnliche Menge kochenden 
Wajfers. Wäre Waller kein Wärmeleiter, fo, Scheint 
es, habe in diefem Falle kein Eis fchmelzen miflen; 
und doch war nach ungefähr 2 Stunden die Hälfte 
des Eifes gefchmolzen. Dielen Erfolg erklärt Graf 
Rumford mit vielem Scharffiinne aus der Eigen- 
fchaft des Waffers, dafs es bei 40° F, Wärme im 
Maximo feiner Dichtigkeit fey, und über dielen 


Punkt hinauf, fowohl’als unter ihn herab, an pe 
cififchem Gewichte abnehme. Walfertheilchen,.die 


bis 40° erkältet waren, mufsten alfo durch di 
Schicht kalten Waffers von 32° R. berabiinken und 
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den Fife in Berührung Dafs 
der währe Grund‘ fey, warum in diefem Verluche 
Fis felimolz, fchliefst er duch daraus, dafs, wena 
Holzfticke auf dem Eife lagen, das Eis fenkrecht 
unter diefen ungefchmolzen bBlieb, und dafs, wens 
die Eisicheibe mit Stadniol bececkt wurd@, worin 
fich in der Mitte ein Loch befand, blofs das Fig 
fchmolz, das gendu fenkrecht unter diefedti Lochs 
war. — “Aus Wielen Thatfachen läfst fich zwat 
mit Sicherheit fcliliefsen, dafs das Eis durch herab- 
gehende Strime im Waller gefchmolzen werde; al 
lein darauf kommt es hier nicht an, fondern ob 
Walfer ein Wärmeleiter'ift oder nicht, 

Wie aber konnte, frage ich, wenn Waffer ein 
Nichtleiter der Wärme ift, das kochende Walfer 
in diefen Verluchen bis auf 40° erkdltet werden? 
Diefes konnte weder an der Oberfläche gefeheha 
feyn, wo, wie Graf Rumford anführt, die Tem 
peratur nie unter 108° war; noch an den Seiten- 
wänden des Gefälses, da in einem diefer Verfuche 
der herabgebeode Strom fich gerade in der Achle 
des Gefälses befand, und der Verfuch mit den Holz 
ftückchen unwiderleglich darthut, dafs die. herab» 
gehenden Ströme alle Theile der Eisfcheibe gleich 


"mäfsig trafen; diefes würde unmöglich feyn, rühr 
te die Abkühlung von den Seiten her. — Folg 
lich mufs das kochende Walfer von dem darunter 
ftehenden eiskalten Waller bis auf 40° erkälter wor 
den feyn, mufs es alfo diefem kalten Waller Wat- 
meltoff mitgetheilt haben. ft aber das der; Fall, 
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fo kann ein Waffertheilchen von einem ‚andern 
Wirmeftoff: ablorbiren,, das ilt, Waller, it ein 
Leiter der Wärme. — Nachdem das beilse ‚Waller 
1 Stunde loog über dem Eife geftanden hatte, ‚war 

.d.Oberfi di: Bif, 1%, 3%, .4% darüber 
d. Temper, 40°, 80°, 118°, 128°, 130°, 131° F. 

Wie wäre es möglich, diefe wachlende Aboab- 
me der Temperatur nach dem Eife herab, wo das 
Waller 4” und 7“ dber.dem Eile eine faft gleiche 
Wärme hatte, zu erklären, wenn Waller ein 
Nichtleiter des Wärmeltoffs wäre? Man fieht da- 
her, dals die Verfuche des Grafen eher dafür als da- 
gegen fprechen, dafs Waffer ein Wärmeleiter ilt. 

Es würde nicht fchwer feyn, zu zeigen, dafs fei- 
ne Berechnung, *) nach der Waffer von 4ı°. War- 
me unter gleichen Umltänden mehr Eis zu {chmel- 
zen vermége, als kochendes Wafler, nicht fehler- 
frei fey. Wäre fie indefs auch richtig, fo. folgt 
daraus nichts gegen die wärmeleitende Kraft des 
Walfers. 

Hätte Graf Rumford in feinen Verfuchen mit 
Queckfilber und mit Ochi **) fich eines Thermome- 
ters ftatt der Eisfcheibe bedient, fo würde er aa dem 
Steigen deffelben allerdings bemerkt haben, dafs 
fich durch diefe Fliffigkeiten Wärme herabwärts 


verbreitet. Der kleine eiferne Cylinder ia feinen 


Verfuchen hatte zu wenig Wärme, um eine fcht- 
bare Menge von Eis fapmelege zu können. 


*) Annalen, I, 335 


**) Annalén, Ub, 
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>‘, Mäin fight hieraus, dafs die Verfuche des Oräfen 
Rumford nicht entfcheidend fad, und dafs, wag 
fich aus ihnen folgern läfst, vielmehr für die Vor 
ausfetzung fpricht, dafs Flüfßgkeiten Leiter des War. 
meftoffs fiad. — Es {chien mir indefs, als lalfe 
fich durch eine kleine Abänderung in den Verfus 
chen des Grafen die Frage allerdings mit Gewils- 
heit entfcheiden. Ich nahm zu dem Ende einen tu- 
bulirten Glasrecipienten M, (Fig. ı, Taf. U,) und 
kittetein den Tubulus deffelben ein Thermometer B 
fo ein, dafs die Kugel deffelben fich in der Achfe 
des Recipienten befand. Die Scale war auf der 
Glasröhre des Thermometers eingerillen, uod be 
fand fich ganz aufserhalb des Recipienten. Die 
Flälßgkeit, deren Leitungskraft beftimmt werden 
folite, wurde in den Recipienten gegoffen, bis fie 
in einer beftimmten Höhe über der Thermometer- 
kugel, z. B. bis bei D, ftand. Dann gofs ich fehr 
vorfichtig über diefe Flaffigkeit eine andere, von 
minderer {pecififcher Schwere, die bis zu einer be- 
ftimmten Temperatur erwärmt war. Stieg nun das, 
Thermometer B nicht, fo mufste die unterfuchte 
Flüffgkeit nothwendig ein -Nichtleiter feyn; ftieg 
es, lo war fie ein Leiter. Freilich ift dabei gro- 
fse Vorficht nöthig, will man nicht irre geführt 
werden. 

Die erfte Flüffgkeit, mit der ich diefen Ver- 
fuch anftellte, war Queckfilber.‘ Es bedeckte ‘die 
Kugel des Thermometers B 0,2 Zoll-hoch, und auf 
daflelbe hatte ich } Zoll hach kaltes Waller gegol- 
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fen. Alsdann wurde vorfichtig kochendes Waller 
darauf gegoffen, bis es 2 Zoll hoch über dem Queck- 
flber ftand, und das Thermometer 4 fo hineinge- 
bangen, dafs die Kugel Geh nahe über der Queck- 
flberfläche befand. Ein drittes Thermometer C, 
mit langlichem Gefälse, reichte bis zum Boden des 
Recipienten hinab und berührte denfelben. Die 
Temperatur der Luft und des Queckälbers war 
42°, die des heifsen Wallers bei Anfang des Ver- 
fuchs 174°, und das Thermometer B ftieg während 
des Einfüllens des heifsen Waflers. bis auf 80°, 
Nachber ftieg das Thermometer B noch 15. Miau- 
ten lang, bis auf 96°, blieb darauf 10° lang ftehn, 
und fank dann wieder. Das Thermometer € ftieg — 
21‘ lang, und zwar von 67° bis 913°, und blieb dar- 
auf 7’ lang ftehn. Das Thermometer 4 fank die 
ganze Zeit über, und kam dem Stande von B immer 
näher, bis beide nach 95’ genau einerlei Tempera» 
tur, nämlich von 74°, hatten, Alle diefe Umltände 
find fo, wie fie zu érwarten waren, falls Queckäl- 
ber ein Wärmeleiter ift, und wir fehn daraus, dals 
die Wärme allerdings durch Queckflber herabwärts 
geleitet wird. 

Um hierbei die innere Bewegung in den Thei- 
len der heilgen Flafigkeit wahrzunebmen, und, wo 
möglich, zu finden, ob diele Bewegung Einflufs auf 
das Steigen der Thermometer habe, wiederhohlte 
ich diefen Verfuch unter denfelben Umftänden wie 
vorhin, nur dafs ich ftatt des Wallers eine unfiltrirte 
Auflöfung von kohlenfaurem Kali in Waller nahm, 
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in der viele dunkle Theilchen vow gleichem fpeeil) 
fehen Gewichte mit der Flüffgkeit umberichwam 
Die Refültste diefes Verfuchs ftimmten durch 
gehends mit ded vorigemüberein, und belh® 
tigen dadurch die wärmeleitende Kraft des Queck 
ilbers. Sobald ich die heifse Laöge über die kik 
te gegolfen’hatte, fat ich die dunkeln‘ Theilchen 
fich fehr fchnell beratf- und herabbewögen, doch 
hätten die Seitenwände des Gefälses auf diefe Be 
wegungén keinen Einfluß‘, da.in alle Theilen de 
Flaffigkeit Theilehen ftiegen nnd andere farken 
Sie ftiegen fcliriell, Bis’heiin einer pewilfen Entfer 
nung vari der Oberfläche kamen; einige felbft bi 
än die Oberfläche; fanken fie eben’ fo fchnelll 
bis fie Ach dem Qüeckhlber bis auf eine gewill 
Weite genäliert hatte, ftanden hier einen Aügem 
Blick und fliegen dann wieder mit ’gleichtt 
GefchWindigkeit Wie zuvor; Immer kamen fe 
alle in gleicher Einfernung vom Oneckfilber: zum 
Stilifiande; diele betrug abfengs 4 Zoll, wurdeiabe 
inimer gröfser, je mehr die Fluifigkeit ich abkobite, 
arid zuläfet ftiegen die "Fheilchen nicht bisaber die 
Mitte der Flüfügkeit herab. Stieg ef Theilchea 
tiefer hinunter, kam‘ es gleich zum Stillftehn, 
Gid flieg nicht wieder ar. ' Mit dem Raume, durch 
den Ge auf- und abftiegen, nabm allmählig auch 
itire Gefchwindigkeit ab; und nach 40° konnte ich 
aberhäapt keine Bewegung’ mehr in ihnen wahr 
hehmen, obfchon jedes Theilchen ; wenn'ich naol 
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ändert hatte. — Nach»diefen Bewegungen zu ur: 
theilen, fcheiet es mir; dafs die Theilcheo nahe 
an der Oberfläche ihre Wärme hergeben; ‚dadurch 
fpecihlch Schwerer, werden, und deshalb ..zum 
Queckälber herabinken, hier aber jn vine Schicht 
kommen, diekälter und dichter ift, als he felb{t ind, 
wo fie deshalbruhen. Diefe,herabgehenden ‚Strö- 
me müflen von felb{t herauffteigende veranlalfer. Da 
fie nicht bis zer Oberflächedes Quecklilbers_berab- 
dringen, So'könrien he. nicht 'eiomahl: diefe, unmit- 
telbar erwärmen, gefchweige deon die Tempera- 
tur des Thermometers afhıciren.*) 

Zuletzt änderte ich den Verfach noch dahin ab, 
dals ich üher das. Queckälber 1}. Zoll hoch Lein- 
öhl, das bis 250° erhitzt:war, gofs, und das fich 
während des Eingiefsens bis auf ı80° abkühlte. 
Der Erfolg war im Ganzen derfelbe als in den vo- 
Das einzige Auffallende -war, 


tigen: Verfuchen. 
dafs das Thermometer B wälirend des Eingielsens 
des heifsen Oehls nur von 412 bis 50°, alfo nur um 
85° ftieg, während es in den beiden vorigen Ver- 
fuchen um faft 30° geltiegen war. 

Alle drei Verfuche wiederhahlte ich noch mit 
mannigfaltigen Ahänderungen, 


fchreiben, zu langweilig feyn würde, Immer blie- 


*) Dafs diele Erklärung nicht die richtige ift, und 
was es för eine Bewandnils mit [olchen anfchei- 
nenden Strömen in Flüfligkeiten, die erwärmt 
oder erkihet werden, bat, zeigt Thomfen in 


die hier zu be- © 


dem.zynächlt folgenden Auflatze, d. H. 
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ben die Refaltate fehr nalıe diefelben. Sie fcheirien 
es mir apfser Zweifel zu letzen, das Queckifilbet 
ein Leiter der Wärme ift. 
Ich-wünfchte pun durch ähnliche Verfuche avs. 
zumachen, ob nicht auch Wa/fjer ein Warmeleite: 
fey. Zu dem Ende füllte ich den Recipienten M 
mit Waller von 40° Wärme, (eine gleiche Tempe 
ratur hatte die Luft,;) fo weit, dafs es 0,3 Zall- 
über der Kugel des;Thbermometers B ftand. Dar- 
über gofs ich eine dünne Lage Leinöhl, und dare 
auf vorfichtig heilses Leinöhl;von 220° Wärme, bis 
es ı“,ı5 hoch über der Oberfläche des Walfers 
ftand. Die Temperatur des Oehls, als ich es beob- 
achten konnte, war bis 160° gefunken, das There 
mometer B Itand aber noch auf 40°. Erft nach 
mehrern Minuten fing es an zu fteigen, und Itieg 
dann 34’ lang, aber nur um 63°, — Ich wiederhohl- 
te diefeu Verfuch mit allen drei Thermometern, und 
zwar fo, dafs ich 4 0,2”, B 0,7“ und C ı“,725 
unter der Oberfläche des Wallers befand.‘ Das 
Waller war 2”,2 tief und hatte, gleich der Luft, ei 
ne Temperatur von 42% Darauf gofs ich etwas 
kaltes und dann heifses Leinöhl von 220° Wärme 
bis zu einer Höhe von 2”,125 darüber. 
Nun ftiegen die Thermometer A B C 
überhaupt um 18° 10° 6,5° 
und erreichten den höchften Stand in 11’ 31’ 106/ 
Hieraus ilt offenbar, dafs Waller den Wärme 
ftoff nicht durch fich hindurchlafse, da die Thermo- 
meter fo langlam, und nicht inftantan ftiegen. Fer- 
“oe 
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ner erhellt daraus, dals auch nicht die Wände des 
-Gefälses den Wärmeltoff zugeleitet haben ‚können; 
denn fonit hätte in allen Verluchen das Thermome- 
ter C, das ich den Wänden zunächft ‚befand, am 
ichoelleften, oder doch wenigftens in den Ver/uchen 
mit Leioöhlia allen um gleich viel und gleich fchnell 
fteigen mülfen. In dem mit Queckälber ftieg es 
aber höher und fchneller, nämlich um 13° in 154 
welches leicht zu erklären ift, wenn man annimmt, 
dals Walfer ein {chlechterer Wärmeleiter als Queck- 
fiber ift. — Dafs die kalte Flüffigkeit durch das 
Eingiefsen des heifsen Leinöhls weder in Wellenbe- 
wegung noch in ftrömende Bewegung geräth, und 
dadurch etwa mit dem Thermometer in unmittel- 
bare Berührung kömmt, zeigte fich, als ich eine 
Lauge von kohlenfaurem Kali, die mit Bernltein- 
fiückchen gemengt war, in den Recipienten M, bis 
fie 0,5 Zoll über der Thermometerkugel B: ftand, 
und darüber $ Zoll hoch kaltes Waffer gols: Beide 
Flülßgkeiten ftanden ruhig und unvermifcht über 
einander, und als ich nun noch kochendes; durch 
Kohlfaft bläulich gefärbtes Waffer hinzugofs, blieb 
die blaue Flaffigkeit zu oberlt und fenkte ich nur 
in Wolken hier und da etwas bis über die Hälfte 
in das kalte. Waffer hinab, erreichte aber nirgends 
die Kalilauge. Das Thermometer B ftieg in 20’ 
um ı7°, das Thermometer C, welches das Gefäls 
berührte, aber erft in 65° um 16°, und während 
dieler ganzen Zeit blieben dieBernfteinftäckchen in 
‚Mithin ab es we des 
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Verfuchs in der Liuge keine Ströme, . Diefe hätten 
aber vorhanden feyn müffen, (an den Seiten auf 
fteigende, im der Mitte ein herabfteigender Strom,) 
wire die Lauge durch die Seitenwände des Gefi'ses 
erwärmt wröden. Diefer Verfuch beweift alfo zu 
gleich wieder, dafs die Wärme dem Thermometer 
B nicht durch die Wände des Gefälses zugeführt 
wurde, 

Da nun alle andern Urfachen, durch die das.Stei- 
geo des Thermometers B in. diefen Verluchen be 
wirkt werden konnte, wie wir bieraus fehen, um 
zuiätfig find, fo miffen wir fchlielsen, dafs aller: 
dings auch das Waller ein Leiter der Wärme 
Und zwar fcheint es ein viel fchlechterer Wärmelel 
ter als QueckGilber zu feyn. 

Noch Itellte ich einen Verfuch mit Schwefel/äure 
an. Ich füllte cuncentrirte Schwefelfaure in dea 
Recipienten M, bis fre 0,6 Zoll hoch über.der Ku 
gel des Thermometers B {tand. Die Temperatur 
derfelben und der Luft war 43°. Darüber gols ich 
mit Vorficht eine gelättigte Lauge von überfchüfßg 
faurem fchwefellauren Kali von derfelben Tempe 
ratur 0,4 Zol! hoch, | Beide Flüffgkeiten blieben 
völlig unvermengt. Nur allmählig verband Geb das 
oben ftehende Waffer mit der Säure darunter, us 
ter Entbindung von Wärme, und diefe Wärme, er 
wartete ich, werde fich durch die Wärme nach ua- 
ten forıpflaozen. Das Thermometer A war fo auf 
gehangen, dals die ganze Kugel in fchwefellaurem 
Kali frieg | io 20’ von 43° bis 82° blieb 
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fehn und fank dann febr allmählig. Das Thermo- 
meter B ftieg von 43°bis 634°, erreichte diefe Hö- 
he aber erft in 70‘, und fank dann nach 5 fehr lang- 
fam wieder herab. Das Thermometer C, welches 
1,366 unter der Oberfläche der Säure hing, ftieg 
go’ lang von 45° bis 564° und blieh 30° hang auf 
diefer Höhe ftehn. — Nach zwei Tagen war die 
Berührungstläche beider Fiülügkeiten noch fo deut- 
lich wahrzunehmen, wie je, nur war die Schicht 
fchwefelfaures Kali noch einmahl fo hoch gewor- 
den, welches offanbar daher rübrte, dafs fich ein 
anfehnlicher Theil Säure mit ihr verbunden hatte. 

Diefer Verfuch, glaube ich, beweilt, dafs auch 
Schwefelfäure ein Leiter der Wärme ift. Und fo 
find höchft wahrlcheinlich alle Flüffgkeiten Wär- 
meleiter. 


Annal. d. Phyfik. B.14. St.a. 3.1808. Sr. 6 
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Ueber die Strimungen, die vorgeblich 
in erwärmten Fliffigkeiten feate 
: finden; 

von 
Tuomas Tuomson, 
M.D. u. Lehrer der Chemie in Edinburg. *) 

B.; keinen Unterfuchungen ift es wohl Jeichter, uns 
zu täufchen, - als bei Nachforfchungen über die in- 
nern Bewegungen der Theilchen eines Körpers, Da 
die einzelnen Theilchen zu klein find, um wahrge 
nommen zu werden, fo können auch ihre Bewegun- 
gen nicht unmittelbar in die Sinne fallen, und es lälst 
fich auf he nur aus gewiffen fichtbaren Veränderun 


gen fchliefsen, die wir als die Folgen, oder höch- 


ftens als die beftändigen Begleiter diefer Bewegun- 
gen anfehn. Leider find aber die Erfcheinungen, 
auf die wir unfre Schliffe bauen, felten von der 
Art, dafs fich für fie nur eine einzige Urfach und 
keine andere denken liefse, Sie laffen fich meh 
rentheils von verfchiednen Urfachen herleiten; um 
die wahre aufzufinden, wird nicht wenig Fleils, 
Geduld und befondere Gefchicklichkeit erfordert; 
und felbft alle mögliche Vorficht fchützt uns nicht 
immer vor Irrtbum. Die Erfcheinung, mit der 
fich diefe Abhandlung befchäftigt, giebt ein febr in 


*) Nicholfon’s Journ., Febr. 1802, p- 81 f. d. A 
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die Beifpiel, wie néthig die gröfste 


Vorficht bei unfern Folgerungen ift, . felbft wenn fie 
auf den erften Blick mit unumgänglicher Nothwen- 
digkeit aus den Erfcheinungen zu fliefsen fcheinen, 
Graf Rumford wurde auf die Vermuthung, 
dafs Flüffigkeiten Nichtleiter der Wärme find; durch 
das Auf- und Niederfteigen einiger undurchfichti- 
ger Theilchen geführt, welches er in Flüfügkeiten 
wahrnahm, die. zum Abkühlen in einem von der 
Sonne befchienenen Fenfter fianden.*) Es war 
fehr natürlich, dafs er fcblofs, diefe Bewegung wer- 
de durch Strömungen in der Flüffgkeit, welche 
gleiche Richtung mit den dunkeln Körperchen ha- 
ben, hervorgebracht; und daraus folgerte er, dafs 
jedes einzelne Theilchen der Fliffigkeit nur da- 
durch abgekühlt werde, dafs er feinen Wärmeftoff 3 
an der Oberfläche oder an den Seiten des Gefälses A 
abfetze, dals alfo diefe Theilchen unfähig feyen, 
einander felbft die Wärme mitzutheilen. Die Vor- 
richtung, durch die er diefe Bewegungen dem blo- \ 
fsen Auge fichtbar machte, ift fehr einfach und finn- viet 
reich, Er vermifchte kleine Bernfteinkörnchen mit | 
einer Kaliauflöfung, die mit Waffer verdünnt wur- aie 
de, bis ihr fpecififches Gewicht dem des Bernfteins Rt 
gleich war, und bis daher die Bernfteinkörnchen a 
überall in der Auflöfung {chwebten. Sobald die Flüf- 
figkeit erwärmt wurde, fliegen die Körner auf und 
ab, und zeigten dem Zufchauer dieStrömungen in der 


*) Vergl. Annalen, 1, 216 f. gis 
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pee Flaffigkett, heres Dafeyn hierdurch fo vollgültig 
bewährt zu feyn fcheint, dafs bis jetzt, fo viel ich 


weils, noch niemand auch nur einmabl vermuthet 
hat, diefe Bewegung könne auf einer andern Urfach 
beruhen. Ich habe den Verfuch häufig wiederhohlt, 
ihn auch andern gezeigt; und obgleich die Bewe- 
gungen nicht ganz fo waren, wie Graf Rumford 
fie befchreibt, fo verfehlten fie doch nie, bei jedem 
die vollkommene Ueberzengung von der Wirklich- 
keit der Strömungen, wie fie diefer Naturforfcher 
ähgiebt, hervorzubringen. Und doch wird die Be 
wegung des Bernfteins in der That nicht durch die 
Strömungen in der Flüfügkeit erzeugt, und ift oft 
vorhanden, wenn dergleichen Strömuugen durch- 
aus fehlen. Diefe Behauptung fcheint auf den er- 
ften Anblick vielleicht fehr fonderbar, allein die Be. 
weife, worauf fie fich gründet, laffen keinen Zwei- 
fel übrig. 

Mehrere Umftände bei diefen vorgeblichen Stré- 
mungen find, wenn wir genauer darüber nachden- 
ken, nicht leicht zu erklären. Die Bewegung des 
Bernfteins ift fehr fchnell, indefs der Unterfchied 
des fpecifilchen Gewichts der warmen und kalten 
Theilchen der Flüfßgkeit, worauf, nach Graf Rum- 
ford, die Urfach der Strömungen beruhen foll, nur 
eine fo langlame Bewegung hervorbringen könnte, 
dafs fie kaum wahrzunehmen wäre. Noch mebr 
fetzt uns das völlige Mifsverhältnils zwifchen diefen 
{chnellen Strömungen und der Langfamkeit, mit det 
fich die Fiifligkeit abkühlt, in Verlegenheit, Be 
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wegte lich das Wafler wirklich mit derfelben Sehneb- 
ligkeit wie der Bernftein, und verlére, [an der 
Oberfläche und den Seiten,] auch immer nur den 
zehnten Theil des Wärmeftoffs, der nöthig ift, um 
diefe Gelchwindigkeit hervorzubringen, fo mifste 
fich die ganze Flüffgkeit: faft in einem Augenblicke 


bis zur Temperatur der Atmofphire abkühlen, ftate 
dals dazu immer einige Stunden erforderlich find. a 


Diefe auffallenden Anomalien liefsen vermuthen, 


dafs wohl eine andere Urfach, als die Strémungen 
in der Flöffgkeit, die Bewegung des Bernfteins her- 
vorgebracht haben könne, und machte eine uf = 
merklamere Prüfung diefes Gegenftandes 'nothwen- 
dig. Folgende Verfuche fchienen mir die einfach» | 


{ten, um zu beftimmen, ob jene Strömungen wirk- 
lich ftatt finden oder nicht. 


Ich gofs in das gläferne Gefäls 4, (Taf. Il, Fig. 2,) 
Waller, welches mit dem Safte von rothem Kohle 
blau gefirbt war, bis es bis m ftand. Dann falite ie 
ich reines Waller bis 2 darüber, fo dafs es unver- 
mifcht mit der blauen Infufion blieb, was mir erft 
nach mehrern milslungnen Verluchen glückte, mit 
Hilfe eines Stückchens Kork, das auf der Oberflä- Se 
che der blauen- Flaffigkeit fchwamm, und eines 
Trichters, der fich in ein langes Haarröhrchen em 
digte. So hatte ich in dem Gefälse 4 zwei Flüfßgkei» 
ten, beide von faft gieichem {pecififchen Gewiehte; 
die untere blau, die obere ungefärbt, und bei m by 
deutlich voh einander gefchieden, Mehrere dunk- ee 
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le Theilchen fchwebten in dem blauen Aufguffe, 
und diefe dienten ftatt der Bernfteinkörnchen. 

Meine Abficht war, den Boden des Gefälses 4 
zu erhitzen, wodurch die vorgeblichen Strémum 
gen. hervorgebracht, und die dunkeln Körperchen 
in Bewegung geletzt werden mufsten. Wurden nun 
die in der Flüffigkeit fchwebenden Theilchen wirk- 
lich durch Strömungen bewegt, fo mufsten fie offen 
bar Theile des blauen Infufums mit fich hinaufneh 
men, und indem fie durch die Fläche m in das un 
gefärbte Walfer fliegen, hätte ein blauer, dem Au 
ge bemerkbarer Strom fie begleiten miffen. We 
ren dagegen blofs die im Walfer {chwebenden Kör- 
perchen in Bewegung, das Waller felbft aber in 
Ruhe, fo mufsten fie durch die Fläche m fteigen, 
ohne von einem Strome des blauen Infufums beglei- 
tet zu werden. 

Ich fetate nun eine brenpende Lampe in einer 
folchen Entfernung unter das Gefäls 4, dafs einige 
Zeit verfirich, ehe die Körperchen in Bewegung 
kamen, und ftellte mich fo, dafs fich das Gefals 
gerade zwifchen meinem Auge und dem Fenfter be 
fand. Allmählig begannen die Körperchen durch 
die Fläche m anzufteigen, und kamen in das unge 
farbte Waller, ohne von Theilen des blauen Infufums 
begleitec zu feyn. Darauf ftiegen fie, wie gewöhn- 
lich, wieder herab, und diefe Wechfelbewegungen 
dauerten einige Zeit fort, ohne eine Vermifchung 
beider Flüffgkeiten zu bewirken. Diefes war ein 
offenbarer die der Korpet 
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chen nicht die Strömungen in der Flüffgkeit zur 
Urfach hatte, fondern von ihr ganz unabhängig 
war. Jedes Mahl, als ein folches Körperchen über 
die Linie m hinausging, erhob fich die Oberfläche 
der blauen Flüffgkeit wellenfürmig. Durch die be- 
ftändige Wiederhohlung diefer wellenförmigen Be- 
wegung wurde die Linie m endlich undeutlich, und 
flieg immer höher und höher, bis endlich alles Waf- 
fer ‚bläulich gefärbt war; doch verftrichen wohl 
10 Minuten, ehe diefes gefchah, und die Bewe- 
gung der fchwebenden Kö chen, welche die 
ganze Zeit hindurch fortdauerte, 
war immer noch ganz deutlich. 

Es war noch nöthig, diefen Verfuch mit Bern- 
fteinkörnchen zu wiederbohlen, um gewils zu wer- 
den, ob auch ihre Bewegungen von derfelben Art 
waren, wie die jener fchwebenden Körperchen, 
oder nicht. Ich füllte zu dem Ende das Glas 4 bis 
an m mit einer Kaliauflöfung, in der Bernftein- 
körnchen fchwammen, erhitzte es bis zum Sieden 
über einem Feuer, und liels es felbft einige Zeit fie- 


-den. Das Gefäfs wurde in einem Zimmer, wo die 


Luft eine Temperatur von 50° hatte, aufgehangen, 
fo dafs fich die Kaliauflöfung um 150° abkühlen 
konnte.*) Ich färbte darauf die Oberfläche der 
Auflöfung mit einem oder zwei Tropfen des Infu- 
{ums von rothem Kohle, fo. dais einegefärbte Schicht 


*) Vorläufige Verfuche hatten mich gelehrt, dafs der 
Verfuch bei einer höhern Temperatur milsglücks, 


[:ı51.] | 
Te, 
ite 
en 
un 
k- 
| 
Ne 
h 
| 
» 
r 


[ 132 ] 


von etwa "Zoll Höhe auf der Auflöfung fchwamm. *) 
Die Abkühlung dauerte ohne Unterbrechung fort, 
und die Fliffigkeit ‘erreichte die Temperatur 
der Luft, ohne die geringfte Veränderung in dem 
gefärbten Theile, oder eine Vermifchung deffel- 
ben mit dem untern ungefärbten Theile-zu be 
wirken: In der erften Zeit des Abkühlens ftieg der 
Bernftein auf und nieder; einzelne Stückchen ka- 
men felbft bisan die Oberfläche, und ftiegen dana 
wieder bis auf den Boden hinab. — Diefer Ver. 
fuch zeigt ganz T- , dafs Strömungen die 
Bewegung des Bernfteins nicht hervorbrachten, und 
dafs während der ganzen Zeit, defs fich die Flulfig- 
keit von ı50 bis 50° abkühlte, in der That in ihr 
gar keine Strömungen ftatt gefunden hatten. 

Da auf diefe Art dargethan war, dafs der Bern- 
ftein fich durch die Flüffigkeit bewegt, und nicht 
von ihr in Bewegung gefetzt wird; fo kam es nua 
darauf an, wo möglich, die Urfach diefer Bewe- 
gung auszumitteln. Vielleicht, dafs folgende Beob- 
achtungen einiges Licht hierüber verbreiten. 

1. Wird eine Kaliaufléfung mit Bernfteinkörn- 


chen von gleichem fpecififchen Gewichte rit ihr, 


in einem Glafe bis nahe zum Siedepunkte erhitzt, 
und dann in der Luft aufgehangen, um fich abzu- 
kühlen, fo finkt aller Bernftein zu Boden. Daraus 
fehen wir, dafs der Bernftein, der mit der kalten 
Auiléfung gleiches fpecififches Gewicht hatte, fpe- 


*) Die Farbe iff} wenn man wenig Kohlfaft nimmt, 
gelb; zu viel macht eine grüne Farbe. Th. 
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cififch fchwerer ift, als die heifse Auflöfung, dafs 
folglich der Bernftein fich in der Warme*weniger; 
als die Kaliauflöfung, ausdehnt. 

2. Der Bernftein bleibt aber nicht lange auf dem 
Boden. Die Körner fteigen, eins nach dem an- 
dern, allmählig in die Höhe bis an die Oberfläche; 
und zwar mit fehr verfcbiedner Gelchwindigkeit, 
einige fchnell, andre langfam. Haben fie die Ober+ 
fäche erreicht, fo fallen fie immer wieder zu Bo» 
den. Die Wechfelbewegungen dauern einige Zeit 
fort; nach und nach vermindert aber die Zahl 
der auf- und abfteigenden Körner, ‘und endlich fet- 
zen fie fich alle zu Boden. Zuweilen ftolsen zwei 
Berniteinkörnchen, ein auf- und ein abfteigendes, 
in irgend einem Theile der Auflöfung auf einander. 
In diefem Falle taufchen fie'zuweilen ihre Bewegun- 
gen um; das, welches vorher aufltieg, hinkt zuBo- 
den, und das herabfteigende kehrt zur Oberfläche 
zurück. Wird der Verfuch mit-einer durchfichti- 
gen Auflöfung und bei hellem Lichte angeftellt, fo 
bemerkt man an jedem auffteigenden Bernftein- 
körnchen ejn Luftbläschen, welches das Körnchen 
mit in die Höhe nimmt. Diefes Bläschen. trennt 


fich an der Oberiläche, und der Bernltein, feines 


Hülfsmittels zum Steigen beraubt, fällt wieder zu 
Boden. Zuweilen, wenn zwei Berniteinkörnchen 
fich begegnen, geht das Lufrbläschen von dem ei- 
nen auf das andre über, was die Umwechfelung ih- 
rer Bewegungen veranlalst. Diefe Luftbläschen 
find: von _verichiedner daher die ver- 
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“s *) Der Bernftein, mit dem man diefen Verfuch an- 


fchiedne Schnelligkeit der auifteigenden Bernftein- 
körnchen. 
3. Hat man die Kaliauflöfung einige Minuten ia 


154 ] 


dem Glafe fieden laffen, und dann unmittelbar in 
der Luft zum Abkühlen aufgehangen, fo machen 
fich Dampfblafen in grofser Menge eine geraume 
Zeit lang von den Bernfteinftückchen los; und ver: 
urfachen eine fehr lebhafte Bewegung derfelben, 
Daraus fieht man, dafs der Bernliein eine höhere 
Temperatur, als 212° F. erreicht, und dafs er 
nach und nach diefes Uebermaafs von Wärmeftoff 
an die umgebende Flüfßgkeit abtritt. 

4. Auch nachdem die Dampfentwickelung ganz 
aufgehört hat, fährt der Bernftein fort, fehnell ber. 
auf- und herabzufteigen, auf eine fehr regelmalsige 
Weife. Allmählig nimmt die Schnelligkeit der Be- 


_ wegungen ab, und wenn die Auflöfung fich bei eis 


ner Lufttemperatur von 50° bis auf etwa 140° ab- 
gekühlt hat, fetzt fich der Bernftein zu Boden. *) 
Diefe Bewegungen find: zu gelchwind, als dafs fie 


ftellen will, muls wie ein feiner Sand feyn, fonk 


ae i fällt er fogleich zu Boden. Aber felbft dann kon 
fi nen die Strömungen mit blofsem Auge bemerkt 


werden, wenn das Glas -durchüchtig Diefes 
Factum ift merkwürdig, und kann blofs dadurch 


___.. erklärt werden, dafs man ein gröfseres Intervall als 
ty 


gewöhnlich zwifchen den Strömungen und dem 
übrigen Waller annimmt, oder dals man eim ver- 
 fchiednes fpecififches Gewicht bei ihnen voraus: 
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durch die Abkühlung der Flafigkeit hervorgebracht 
werden follten; fie hängen indefs beftimmt von der 
hohen Temperatur derfelben ab. Ich würde glau- 
ben, dafs fie die Strömungen, welche das Sieden in 
der Flüffigkeit hervorbringt, anzeigten, da fie de- 
nen fehr ähnlich find, die bei einer heftigen Bewe- 
gung einer Flüffigkeit entftehn, wenn fie nicht weit 
längere Zeit dauerten, und alle Mahl dann aufhör- 
ten, wenn der Unterfchied der Temperatur der 
Flaffigkeit und der äufsern Luft etwa g0° beträgt. 

5. Nachdem der Bernftein fich zu Boden gefetzt 
hat, dauert die Abkühlung ohne merkwürdige Er- 
fcheinungen fort, bis, bei einer äufsern Tempera- 
tur von 50°, die Flüfügkeit etwa auf 100° kommt. 
Bei diefer Temperatur zeigen fich einige Stückchen 
Bernftein nur eben über den Boden des Gefälses er- 
hoben, und je kühler aun die Flülfgkeit wird, de- 
fto höher fteigt allmählig der Bernfiein. Zwar läfst 
fich in demfelben keine Bewegung wahrnehmen; - 
beobachtet man aber von Zeit zu Zeit die Lage ein- 
zelner Stückchen, fo fieht man offenbar, dafs fie 
ihren Platz verändert und fich:der Oberfläche ge- 
nähert haben. Hat endlich die Flülügkeit die 
Temperatur der Luft erreicht, fo Geht man einige 
Stückchen Bernitein an der Oberfläche fchwimmen, 
andere nicht weit unter der Oberfläche, und kurz, 
den Bernftein durch alle Theile der Flüffigkeit ver- 
theilt. Man mag die Flüffgkeit in dielem Zuftan- 
de laffen, fo lange man will, fo verändern die Bern- 
fteinkörnchen in ibr ihre Lage nicht, wenn fch 
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ee ‘nicht die Temperatur der:äufsern Luft beträchtlich de 
verändert: — Wir fehen hieraus, dafs-das Wat da 
fer fich fchneller als der Bernftein abkihlt; fo dal 
in einer Periode der Bernftein fpecififch leichter 
wird als das Waffer, und deshalb doch nur höchf de 
langlam fteigt, da die Differenz der fpecififchen 4, 
Schwere beider Körper äufserft geringe ift.. Zuerk | y 


glaubte ich, der Bernftein fieige dadurch, dafs die J „, 
obern Lagen der Flüfßgkeit herabfinken, und die 
untern, worin fich der Bernfiein befindet, hinauf- d 
drücken. Allein ich irrte mich. Denn als ich die fi 
Oberflache der Auflofung gelb färbte, blieb die 
gelbe Schicht rein abgefchnitten, und veranderte 


ihre Stelle während des ganzen Prozefles nicht. 


A 
( 
3 Bemerkung von Nicholfon. Atwood be . 
weift in feiner Treatife on Motion, Sect. 5, Prop. 12, 
dafs eine Kugel von verfehwindendem Gewichte in 
jeder dichten Flifigkeit mit gleichförmiger Bewe- 


gung anfteigen mülle, mit einer Gefchwindigkeit, 


‚welche fie beim Fallen im Juftleeren Raume durch 


7 ihres Durchmellers erlangt haben würde. Dier’ 
fes ift die grülst- méglichite Gefchwindigkeit, die 
beim Auffteigen einer Kugel in einer Flüffigkeit ftatt 
findet. Es kann ungereimt fcheinen, da eine Be 


rechnung zu verfuchen, wo der Durchmeffer eines 


integrirenden Theilchens zu den Datis gehört, Al 


}ein wenn wir für den Durchmeffer eines Wafler- 


theilchens bei deffen gröfster Ausdehnung durch 
die Hitze irgend eine fehr kleine Gröfse, z.B. 
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den millionften Theil eines Zolls, annehmen, und 
danach die Gefchwindigkeit deffelben beim Aufftei- 
gen berechnen, (fie würde in-diefem Falle kaum 


den wir wenig Grund, anzunehmen, dafs auffteigen- 
de Strömungen durch die blolse Ausdehnung der 
Waffertheilchen, die nur durch die Berührung mit 
dem fie umgebenden Gefälse erwärmt werden, her- 


| vorgebracht werden können. Und diefes mufs 


doch nothwendig angenommen werden, wenn Flüf- 
figkeiten die Wärme nicht von Theilchen zu Theil- 
chen zu leiten vermöchten, 

, Vorliegender trefflicher Auffatz Jeitet unfre 


Aufmerkfamkeit auf die mechanifche Urfach der 
Circulation, die ohne allen Streit in Flüfßgkeiten, 
während fie von unten erhitzt werden, ftatt findet, 
und welche den Hauptgrund zu der weit fchnellern 
Erhöhung der Temperatur auf diefem Wege ahge- 
ben. Die Entwickelung und das Auffteigen elafti- 
fcher Flüfügkeiten fcheint in den meiften, und wahr- 
{cheinlich in allen Fällen,, vorauszugehn, und zu- 
letzt diefen Kreislauf in dichtero Flüfhgkeiten her- 


vorzubringen. In diefer Hin&cht ift hier noch eia 


weites Feld zu Nachforfchungen, die Art und Wei- 
fe, wie fich die Wärme durch Fliffigkeiten verbrei- 
tet, betreffend. Keineswegs aber würde es gut 
feyn, durch unbeftimmte Meinungen den Auffchlüf- 
fen vorzugreifen, welche wir durch die ee 


Anderer zu erwarten haben. fs 


— 


0,02 eines Zolles in einer Minute betragen,) fofin- . 
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VERSUCHE uno BEOBACHTUNGEN 
über den Durchgang der Wärme durch 


Fliffigkeiten 


von 


Lehrer der Chemie in Edinburg..*) . 


I. Ungewifsheit durch das Gefüfs bewirkt, und Me. 
thode, ihr abzuhelfen. 


D.. Behauptung des Grafen Rumford, dafsFlüf- 
Ggkeiten Nichtleiter des Wärmeftoffs find, ift noch 
immer fehr ftreitig. Zwar ftützt fie fich auf eine 
Menge von Verfuchen, die mit Scharffinn ausge 
dacht und mit Geichicklichkeit ausgeführt find, 
doch wird fie noch immer-von Vielen bezweifelt, 
Die Verfuche, welche ich darüber angeftellt habe, 
beweifen mir, dafs diefe Unterfuchungen wichti- 
gern und {chwerer zu vermeidenden Quellen des Irr- 
thums unterworfen find, als man a priori glauben 
möchte, und dals wir noch keine Verfuche haben, 
die hinlänglich über Einwürfe erbaben find, um 
die ftreitige Frage entfcheiden zu können. Die fol- 
genden Beobachtungen werden diefe ‘Bebeopeng 


_™) Ausgezogen aus zwei weitläufigen Abhandlungen 
in Nicholfon’s Philofophicat Journal, Vol.1, 


p- 165 und p. 241. BEN EL. d. H. 
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Wird der Warmeftoff der Oberfläche irgend ei- 
nes feften Körpers mitgetheilt, fo erhöhet fich die 
Temperatur der ganzen Maffe mehr oder minder 
fchnell und wird gleichförmig. Der Warmeftoff 
geht in diefern Falle'von einem Theilchen des feftdn 
Körpers zu dem andern über, und vertheilt fich fo 
gleichformig durch das Ganze. Wird der Wärme- 
ftoff einer Maffe Flüffgkeit mitgetheilt, fo wächft 
ebenfalls deren Te:nperatur gleichförmig; daher 
man annahm, dafs auch in diefem Falle der Wär- 
meftoff durch den flüffgen, wie vorher durch den 
feften Körper von Theilchen zu Theilchen durch- 
gehe. Graf Rumford leugnet indefs die Mög. 
lichkeit eines folchen Durchganges, und glaubt, die 
Veränderung der Temperatur werde in der Flüffig- 
keit auf eine andere Art erzeugt. 

Wird ein’ Theil einer Flüffgkeit erhitzt, fo mufs 
er ausgedehnt, und feine fpecififche Schwere ver- 
ringert werden, und er mufs wegen feiner Ver- 
fchiebbarkeit feinen Platz ändern. Wird daher ei- 
ner Flüffgkeit der Wärmeftoff durch die Oberflä- 
che eines feften Körpers mitgetheilt, fo mafs der 
Theil derfelben, der den feften Körper unmittelbar 
berührt, fobald diefer erwärmt ift, ein geringeres 
fpecififches Gewicht als der übrige Theil dee Flaf- 
figkeit annehmen. Findet die Erhitzung von unten 
ftatt, fo mufs daher der erhitzte Theil der Flafig- 
keit in die Höhe fteigen; fein Platz wird von einem 
andern Theile eingenommen, und die ganze Mafle 
mufs nach und nach mit der erhitzten Oberfläche 
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des feften Körpers in Berührung kommen und 
eine Temperaturerhébung erleiden. Nach Graf 
Rumford kann die "Temperatur fliffiger Körper 


allein auf diefe Art verändert werden. Jeder fefte fg 
Körper, der mit ihnen in Berührung ift, kann ih k 
pen Wärme mittheilen, aber der erhitzte Theil der di 
Flaffigkeit theilt der übrigen Mafle nichts von fer J p 
nem Wärmeftoffe mit, und nur die innere Bewe li 
gung der Theile bewirkt die ‘Temperaturverin te 
derung des Ganzen. d 

Dafs diefe grofsen Theils dadurch bewirkt wird, 
haben Graf Rumford's Verfuche deutlich gelehrt, 
Er zeigte, dafs bei der Erhitzung eines flüfgen § „, 


Körpers Bewegungen feiner Theile fiatt finden, und § yy 
dafs alles, was diele Bewegungen aufhält oder ver Jy, 
‘ hindert, auch die Schnelligkeit vermindert, mit 

welcber die Temperatur erhöht wird. Doch iftes § sg, 
offenbar, und Graf Rumford. felb{t hat es zugege- 


al 
ben, dafs die Verfuche, welche dies beweifen follen, Xs 
an fich betrachtet, den Satz nicht beweilen, dals ie 
nur diefe Urfach die Temperaturveränderung in der, 


Flüfßgkeit hervorbringen könne, und dafs fie nicht fi 
zum Theil auch durch den Uebergang des Wärme 


ftoffs von einem Theile der Flüffgkeit zu einem 7 
andern erzeugt. werde. ot 

Ein andrer Grund {cheint entfcheidend für Graf § 5 
Rumford’s Meinung zu {prechen. Ift fie richtig § }; 
fo kann keine Flüffgkeit von oben herab erhitzt § 4 
werden, Wird ein heilser Körper an die Oberflé | 
che derfelben gebracht, fo wird blofs die Tempe § }, 
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ratur ihrer oberften Lage erhöht, indem fie keinen 
-Theil des Wärmeftoffs, den fie empfangen hat, 
nach unten mittheilen, und auch kein Theil der 
fpecififch leichtern erwärmten Flüffigkeit herabfin- 
ken kann, daher die Temperatur des untern Theils 
der Flüffigkeit unverändert bleiben mufs. Graf 
Rumford hat, um darzuthun, dafs diefes wirk- 
lich ftatt finde, eine Menge Verfuche angeftellt, ün- 
ter denen mir der ftringentefte der zu feyn fcheint, 
dem zu Folge ein erhitzter eiferner Cylinder, der 
in Olivenöhl aufgehangen wurde, von einem nur 
0,2 Zoll entfernten, auf dem Boden des Gefälses be- 
feftigten Eisftücke nichts zu [chmelZen vermochte. 
Um diefe Sache näher zu prüfen, bediente ich mich 
des Taf. II, Fig. 3, abgebildeten Apparats. 

Das Thermometer 4 ift fo gebogen, dafs det 
Schenkel ac, der von der Kugel ausläuft, länger ift 
als der Schenkel bc, an dem fich die Scale befindet, 
und es ift fo weit mit Queckfilber gefüllt, dafs bei 
jeder mäfsigen natürlichen Wärme der Schenkel @ 
vollkommen gefüllt bleibt. Unten an der Röhre 5 
fängt fich die Scale mit 20° Fahr. an, Diefes gebo- 
gene Thermometer ift an einem Glasftabe, und dié- 
fer Stab in einer hölzerhen Scheibe befeftigt, wel- 
che dem Cylindergläfe B zum Fulse dient. Diefes 
Glas ift 3 Zoll weit und g Zoll hoch, ünd auf dem 
hölzernen Fufse mit Wach8 aufgekittet. Mit diefem 
Apparate wurden folgende Verfüche ängeltellt: 2 

Verfuch 1. In das Gefäls B wurde bis # Zoll 
hoch über der Kugel des Thermördleters Waffer — 
Aunal. d. Phyük. B.14. St.2. J. 1803. St.6. 
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- von einer Wärme von 46° Fahr. gegoffen. Diefelbe 
* Temperatur hatte die Luft in dem Zimmer. Ich 


_gofs nun eine Unze Olivenöhl, das bis auf 140° er- 
bitzt war, auf ein kleines Stück Karte, legte dieles 
‚auf die Oberfläche des Wallers, zod die Karte lang. 


- fam zurück, und vermied nun möglichft alle Bewe- 


‚gung des Waflers. In Zeit von einer Minute fing 
das Thermometer an, langfam zu fteigen, fünf Mi. 
nuten nach dem Anfange des Verfuchs war es 4° ge 
fliegen, in zehn Minuten 63°, in funfzehn Mini- 


ten 8°. -Nun ftand es fieben Minuten auf diefem 


Punkte, ehe es wieder anfing, ganz langlam zu 
fallen. 

Verfuch 2. In das Gefafs B wurde wieder, bis 
1 Zoll hoch über der Thermometerkugel, Waller 
von 49° Wärme gegoffen, und darauf eine kupfer- 
ne Kugel von 13 Zoll Durchmeffer in fiedendem 
Waffer bis 2ı2° erhitzt und mittelft eines Metall 
drahts über der Thermometerkugel fo aufgehangen, 
dafs der Zwifchenraum } Zoll betrug. 23 Minute 
nach dem Einfenken der Kugel fchien noch keine 
Wirkung. auf das Thermometer gefchehn zu feyn; 
in fünf Minuten war es 13°, in zehn Minuten vom 
Anfange des Verfuchs an, 41°, in funfzehn Minuten 
74°, in zwanzig Minuten 33° geftiegen. Nun blieb 
es fiehen, und fing erft nach funfzehn Minuten wie- 
der an zu fallen. Ein Thermometer, (C in Fig. ı,) 
das ich fo aufhing, dafs die Kugel deffelben nut 
eben unter der Oberfläche des Waflers getaucht war, 
ftieg in, wenig, Minuten auf 82°, und von diefem 
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m an fiel es wieder allmählig. Folgende Ta- 
elle zeigt die Refultate diefes Verfuchs noch ge 
nauer. 

Die Temperatur der Luft im Zimmer und des 
5 I Waffers im Gefäfse war 49°.‘ Es ftand nach Einfen- 
® 1 kung der erhitzten Kugel 


ng das Therm. A das Therm. €: 
li. 3 Minuten auf 494° auf 98° 

5 4 504 Meter 82 


' / 
2 7 


| ' Beide Verfuche gahen, als ich fie wiederhohlte, 
m diefelben Refultate, mit nur unbedeutenden Ab- 
weichungen. 
I In diefen Verfuchen ging offenbar eine Quanti- 
© | tät Warmeftoff durch einen Theil der Flüffigkeit 
herab, fo dafs fie eine beträchtliche Temperaturer- 
höhung in dem Thermometer bewirkte, welche 
beim erften Verfuche in 15 Minuten 8°, im zwei- 
ten in 20 Minuten 8£° betrug. Und hieraus wür- 
DE de folgen, dafs Flaffigkeiten allerdings Wärmelei- 
"# ter find, würde nicht in allen Verfachen diefer Art 
) eine Quantität Wärmeftoff durch dieWände des Ge- 


d fälses herabgeleitet. Diele Quantität läfst fich nicht 
y mit, einiger Genauigkeit beftimmen, daher bleiben 
1 die ee jener Verfuche immer zweifelhaft. 
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Dafs bei diefen Verfuchen dem Thermomei 


wirklich durch das Gefäls, worin die Flüffgkeit 
enthalten ift, Wärmeftoff zugeführt wurde, 
fich leicht zeigen. Bei dem erften Verfuche kam 
das heifse Oehl, das über die Oberfläche des Waf. 
fers verbreitet wurde, unmittelbar mit den Wänden 
des Gefäfses in Berührung. Daher mufste das Glas 
erbitzt werden und nach jeder Richtung den Wär 
meitoff ausbreiten. Der Antheil deffelben, der fich 
nach unten ausbreitete, mufste fich den Wafferthei- 
len, die das Gefäls unmittelbar berührten, mittheilen, 
und dadurch, nach desGrafen von Rumford Idee, 
Strömungen veranlaffen, die an den Seiten herauf- 
warts, in der Achfe des Gefälses aber herabwärts 
ftiegen; hierdurch mufste die Schicht des erwärm- 
ten Waflers fich immer mehr vergröfsern, und der 
Thermometerfiand früher oder fpäter verändert 
werden, je nachdem die Kugel tiefer in die Flüflig- 
keit herabreichte, und das Thermometer konnte 
nur erft aufhören zu fteigen, wenn die Temperatur 
der ganzen Lage der Flüfligkeit, die fich oberhalb 
deffelben befand, ziemlich gleichförmig war. — 
Einen äbnlichen Erfolg mufste der zweite Verfuch 
haben, da die erbitzte Kugel einen Theil ihres Wär- 
mefioffs unmittelbar dem Waffer, mit welchen fie 
in Berührung kam, mittheilen, und diefes den Seis 
ten des Gefifses zuflielsen und ihnen Wärmeftoff 
überlaffen mufste. Man könnte glauben, dafs die 
Menge des fo durch das Gefäls zugeführten Warme 
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ftofis nicht hinreichend fey, die beobachtete Tem- 
peraturerhöhung hervorzubringen. Allein wie 
kann man darüber gewifs werden? und bleiben 
nicht, ehe diefes erwiefen ift, eben deshalb die 
Verfuche, unvollftändig und zweifelhaft? 


Wollte man das Gefäls mit Waffer umgeben, da- 
mit diefes den Seiten des Gefälses den ihnen zugelei- 
teten Wärmeftoff entzöge, fo würde dadurch doch 
our ein Theil deffelben abgeleitet werden, der 
wahrfcheinlich nur um weniges gröfser feyn würde, 
als der Theil, der in den vorigen Verfuchen von 
der das Gefäls umgebenden Luft abgeleitet wurde, 
Ich glaubte indefs, diefer Verfuch könne in gewifler 
Hinficht belehrend feyn, und ftellte ihn daher ann 


auf die Art, wie es.in Fig, 2 abgebildet ift. wile: 


Verfueh 3, Der beim vorigen Verfuche ang 


wandte Apparat wurde io ein 6 Zoll weites Cylia- 
derglas D gefetzt, und diefes fo weit voll Waller 
gegolfen, bis das Waller mit dem im innern Gefälse 
gleiche Höhe hatte, Ueberdies wurde ein Ther« 
mometer £ fo hineingehängt, dafs fich die Kugel 
genau fo weit unter der Oberfläche befand, als die 
Kugel des gebognen Thermometers im Gefälse 4. 
Nun, hing. ich die bis auf 21 2° erhitzte kupferne Ku- 
gel in den Apparat, in eben der Entfernung von 
dem Thermometer wie bei dem vorigen Verfuche. 
Beide Thermoıneter ftanden beim Anfange des Ver- 
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‚ne Quantität Wärmeftoff durch die Wände des Ge- f 
I 
( 


ms nach ftand das innere das äufsere di 
Therm. A Therm. E 
3 Minuten auf 465° auf 46° 
5 474 455 
10 485 47% 
20 > i 
3o 49 48 


Diefer Verfuch beweift nichts mehr, als dafs ei- 


fälses 'geleitet wird. Man könnte vielleicht glau- 
ben, dafs aus der Vergleichung der Veränderungen 
beider Thermometer fich auf die Art, wie die 
Wände des Gefälses den Wärmeftoff leiten, fchlie- 
fsen laffe; allein dabei kommen zu viel Umftände, 
die wir weder in unfrer Macht haben noch ganz 
überfehen können, ‘mit in Anfchlag. 


Man fieht hieraus, dafs die vorhergehenden 
und alle ähnlichen Verfuche nicht binreichen, die 
Frage zu entfcheiden, ob die Flülfgkeiten Wärme- 
leiter find oder nicht, weil in ihnen die Wände des 
Gefäfses eine nicht beftimmbare Menge Wärme 
ftoff herableiten. Durch kein Mittel lälst fich diefe 
Quelle des Irrthums verftopfen. Alle Maafsregela 
dagegen fchwächen zugleich die Wirkung, die aus 
der leitenden Kraft der Flüffgkeit, wenn es eine 
folche giebt, entftehn müfsten, und es mufs alfo un- 
gewils bleiben, welchem Umftande man die ver- 
minderte Wirkung, die bei Anwendung jener Mit- 
tel ftatt findet, zufchreiben foll. Diefes ift z.B. der 
Fall, wenn man die Thermometerkugel von dem 
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den Wärmeftöff mittheilenden Körper beträchtlich 
entfernt, oder wenn man ftatt des fchmalen Cylin- 


ders ein weites Gefifs nimmt. 

Und doch zweifle ich nicht, dafgtes mir gelin- 
gen werde, alle diefe Ungewilsheit zu verbannen, 
obfchon ich ehemahls daran verzweifelte. Und das 
zwar durch ein fehr einfaches Mittel: durch An- 


hi wendung eines Gefälses von Eis, ftatt des Glasge- 
'® I fälses, in welches eine Flüffgkeit von 32°F. Wärme 
2 gegoffen wird. Denn Eis kann keine höhere Tem-. 
en 


peratur als 32° annehmen, und daher ein folches 
Gefäls keinen Wärmeftoff herableiten. 

Es wird nicht überflüffig feyn, zu bemerken, dafs 
obige Verfuche im vorigen Winter im Laufe meiner 
“8 Vorlefungen angeftellt wurden, und dafs eine kur- 
ze Nachricht davon in meinen Anfangsgründen der 
Chemie fteht. Jetzt habe ich fie zum Theil genauer 


e angeftellt, um ihre Unzulänglichkeit zur Befiati- 
-# gung oder Widerlegung von Graf Rumford’s 
$ Meinung aufser Streit zu fetzen. 


Edinburg den 2often Januar 1802. 


Il. Durchgang der Warme herabwärts durch Queck- 

fiber und durch Oehl in Gefafsen aus Eis, woraus 
erhellet, da/s diefe Flajfigkeiten Warm 
leiter find. : 

Bei den in der vorigen Abhandlung befchrieb- 

nen Verluchen, eine Fliffigkeit dadurch von oben 

herab zu erwérmen, dafs man einen erhitzten Kör- 
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per in Berührung mit ihrer Oberfläche bringt, ent. 
ftand jedes Mahl ein Irrthum durch die wärınelei- 


tende Eigenfchaft des Gefälses, worin die Flüfßgkeit § lie 
enthalten war; ‚und man mag den Verfuch in Glas- § fi 
gefälsen anftellen, wie man will, fo kann man doch | di 
diefen Irrihum. weder durchaus vermeiden, noch Y 
den Finflufs deffelben fo befiimmen, dafs fich genau | d 
angeben lielse, in welchem Grade die beobachtete n 
Temperaturerhöhung der Flaffigkeit jenem Umitan- 
de zuzufchreiben fey. 

Dielen Irrthum kann man indels, meiner Mei- \ 
nung nach, völlig vermeiden, wenn man die Flüffig- 
keit in einen hohlen Cylinder von Eis gielst. Man 
denke fieh ein Thermometer in einem folchen Ge 


false horizontal fo angebracht, dafs die Thermome- 
terkugel in der Achfe des Cylinders und mit Wal- 
fer von 32° Wärme bedeckt ift, Bringt man nua 
einen erhitzten Körper mit der Oberfläche der Flüf- 
figkeit in Berührung, oder taucht ihn fo in diefelbe 
ein, dafs er die Thermometerkugel noch nicht be 
rührt, — und das Thermometer fteigt: fo muls 
man {chliefsen, dafs die Flüffgkeit den Wärmeftoff 
leitet, da diefer dann nur durch die Flüffigkeit zu 
der Kugel gelangen kann. Der Wärmeftoff ver- 
breitet ich durch Flüfßgkeiten nicht firahlend; der 
Verfuch läfst fich ferner leicht fo anftellen, dafs das 
Thermometer vor aller Erwärmung gefichert ift, 
dje ihm durch Bewegung, in welche die Flüffigkeit 
beim Eintauchen des erhitzten Körpers geräth, zu 
geführt werden könnte; und überdies laffen die 
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Wände des Gefälses keinen Warmeftoff durch, da 
Eis nicht über 32° F. erwärmt zu werden, und folg- 
lich auch den Wärmegrad der eingefchlofsnen Flüf- 
figkeit nicht zu erhöhen vermag. Wenn daher bei 
dielern Verfuche das Thermometer fteigt, fo. darf 
man ficher fchliefsen, der Wärmeftoff werde von 
der Flüffigkeit vom erhitzten Körper zu dem Ther- 
mometer herabgeleitet, 

Ob indefs auch der umgekehrte Satz gilt und oh, 
wenn das [hermometer nicht fteigt, diefes beweift, 
dafs die Flülßgkeit ein vollkommner Nichtleiter der 
Wärme ift, das fcheint zweifelhaft zu feyn, Es 
läfst fich a priori weder beftimmen, ob eine Flaffig- 
keit in einem Eisgefälse über 32° erwärmt wer- 
den, noch, ob fie, falls fe auch wirklich ein Wär. 
meleiter wäre, doch keinen höhern Wärmegrad 
auf irgend eine bemerkbare Weite durch fich bin- 
durchleiten könne, Die Theilchen der Flüffigkeit, 
die den erhitzten feften Körper berühren, werden 
erwärmt, und bilden einen auffteigenden Strom, 
der den Wänden des Gefäfses zufliefsen mufs, Das 
Eis entzieht dielen Theilchen das Uebermaafs von 


Wirmeftoff, und fie nehmen wieder die Tempera- 


tur von 52°an. Ob bei diefen Umftänden die Tem- 
peratur eines Theiles der Fliffigkeit unterhalb des 
erhitzten Körpers, auch wenn fie ein Wirmeleiter 
it, erhöht werden könne, läfst fich nicht über- 
fehn, und es bleibt daher auch ungewils, ob man, 


wenn das Thermometer bei diefem Verfuche nicht 
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fteigt) fchliefsen dürfe, die Flaffigkeit fey ein 
vollkommner Nichtleiter der Wärme. 

Zweierlei machte es mir indefs wahrfcheinlich, 
dafs, falls Flülfgkeiten Wärmeleiter find, der Wär- 
meftoff von dem erhitzten feften Körper durch eine 
dünne Schicht der Flüffgkeit dem Thermometer 
Schneller werde zugeführt werden, als dafs diefe 
inzwifchen durch das Eis abgekühlt werden könnte, 
Erftens ift Eis ein unvollkommner Leiter, und ent- 
zielit andern Körpern daher nur langfam den Wär: 
meftoff. Wirft man ein Stück Eis in Waller von 
40 — 50° Wärme, fo vergeht eine beträchtliche 
Zeit, ehe das Waffer auf 52° erkältet wird. Zwei. 
tens verhält fich unter gleichen Umftänden die Ge- 
fchwindigkeit, mit der ein heifser Körper einem kal- 
ten Wärmeftoff abtritt, wie der Unterfchied zwi- 
fchen den Temperäturen beider, und ift z. B. bei 
100° Temperaturunterfchied weit gröfser als bei 5°. 
Da nun in diefem Falle die Temperatur des feften 
erhitzten Körpers fo viel höher als die des Thermo- 
meters und der Flüffigkeit ift, fo mufs die Mitthei- 
lung des Warmeftoffs an die Flüffgkeit fchnell vor 
fich gehn, indefs die erwärmte Fliffigkeit dem Eife ih- 
ren Wärmeftoff, wegen des viel geringern Tempera- 
turunterfchiedes, nur fehr langfam abtritt. Ift daher 
die Flüfßgkeit ein Wärmeleiter, fo wir. diefes Um- 
ftandes wegen das Thermometer allerdings fteigen 
müffen , ungeachtet das Kis Wärmeftoff verfchluckt. 

Ift dagegen die Flüffigkeit kein Wärmeleiter, fo 
kann die Wärme auf keine Art durch die Flüfligkeit 
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zum Thermometer herabkommen. Es fteigt dann 
von dem erhitzten feften Körper ein erwärmendeer 


Strom auf, und an den Wänden des Gefälses wie- © 4 
der herab, wo er feine erhöhte Temperatur ganz 
oder zum Theil verliert. Diefer ahfteigende Strom 
kann aber nicht tiefer heruntergehn, als wo der 
auffteigende Strom beginnt, und daher auf keinen 
Fall die Thermometerkugel erreichen. 


Man fieht daher, dafs aus allen diefen Gründen 
der Verfuch in einem Eisgefäfse entfcheidend feyn 


mufs. Steigt das Thermometer, fo ift die Flüffig- 
keit unbezweifelt ein Wärmeleiter. Steigtes nicht, | § 
fo kann man, wenn nicht mit gleicher Gewifsheit, = = - 

doch mit der gröfsten Wahrfcheinlichkeit, fchlie- 


fsen, dafs fie den Wärmeftoff nicht leiten kann. 


Ich liefs Waffer in einer zinnernen Form zu ei- oe = 
nem cylindrifchen Gefälse aus Eis gefrieren, das im I 
Lichten 3 Zoll weit und 33 Zoll tief, und das durch- % . ‘a 
gehends 13 Zoll dick war. (Taf. Il, Fig. 5.) Ein aan 
horizontal liegendes ‘Thermometer B war in der ‘ ee 
Seitenwand fo mit eingefroren, dafs die Thermo- X 


meterkugel fich ia der Achfe des Cylinders befand, 
und dafs von einer hineingegolsaen Flüffigkeit hier 
nichts herausfickerte. In diefem Gefälse ftellte ich 
nun die Verfuche auf die oft erwähnte Art an, 


“ 


Zu diefen Verfuchen ift indefs Waffer ganz un- ee x 
brauchbar, weil es die fonderbare Eigenfchaft hat, k 
fich auszudehnen, wenn fich die Temperatur von 
40° bis 32° Fahr, vermindert, anftatt ana auam 
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173. J 
menzuziehg. Man denke fich den Eiscylinder mit 
Waller von 32° Wärme arfkefüllt, und in daffelbe 
einen erhitzten feften Körper aufgehangen,, fo. wird 
die Temperatur des mit demfelben io Berührung 
ftehenden Waffers unmittelbar 2 bis 3° erhöht, da. 
durch aber das Volumen deffelben nicht vermehrt, 
fondern vermindert werden, daher es fchwerer 
wird und fich nach der Thermometerkugel hinabs 
fenken mufs. So entiteht eine abfteigende Stré- 
mung, die das Thermometer zum Steigen bringt. 
Qehl und Queckfilber zeigen diefe Erfchéinung 
nicht, Crawford und de Lüc haben bewie- 
fen, dafs bei diefen Flaffigkeiten mit Verminderung 
der Temperatur auch das Volumen gleichförmig ab- 
nimmt, oder dals fe fich wenigftens bei der Tem- 
peratur, welche zur Anftellung der Verfuche diefer 
Art erfordert wird, hinreichend regelmäfsig zufam- 
menziehn. Schon ihre Anwendung zu Thermome- 
tern Spricht hierfür hinreichend. Ich ftelite daher 
die folgenden Verfuche mit diefen Flüffigkeiten an. 
Verfuch 1, Es wurde in das Eisgefäls Mandel. 
dhl gegoffen, fo dafs es die Thermometerkuget 
# Zoll hoch bedeckte, und darüber eine kleine cy- 
lindrifche eiferne Schale C, die 2 Unzen Waller 
fafste, fo aufgehangen, dafs ihr flacher Boden die 
Oberfläche des Oehls berührte. Ich zog fie einer 
maffiven Kugel vor, weil fie das Oehl in einer grö- 
fsern Fläche: berührte, und weil an ihr die Tiefe 
bis zu welcher fie eingetaucht war, fich genauer ber 


fümmen liefs. Beim Anfange des Verfuchs ftand 


v 
n 
i 7 
- 
I 
\ 1 
‘ 
ha 


173 3 


das Thermometer auf 32°. Ich gols die Schale 
voll kochenden Waffers, und nun flieg das Thermo- 
meter in 1% Minute auf 323°, in 5 Minuten auf 
341°, in 5 Minoten anf 367°, in + Minuten auf 
573°. Hier blieb es ftehen; es war folglich in 
+ Minuten um 53° Fahr. geftiegen. Die Teihpera- + 
tur des Waffers in der Schale war in diefer Zeit bis 
Nachdem das Thermometer 6 Mi- 
nuten auf 374° geftanden hatte, fing es an zu fallen, 


96° gefunken. 


um etwa 1° in anderthalb Minuten, bis es wieder 
auf 32° ftand. Am Ende .des Verfudhs zeigte fich, 
dafs während deffelben der obere Theil der Wände 
des Cylinders theilweife war ausgehöhlt worden, 
am meiften an der Oberfläche des Oehls; weniger, 
tiefer herab, etwas indels felbft unter dem Nivean 
der Thermometerkugel; ein Beweis, dafs die Flül- 
figkeit bis zu diefer Tiefe herunter erwärmt war. 
Das Oehl bedeckte das Thermometer noch imine? 
Zoll hoch. 

Darauf gofs ich fo viel Oehl in das Gefäls, dak 
das Thermometer ! Zoll hoch davon bedeckt wur- 
de, und wiederhohlte den Verfuch wie zuvor. Jetzt 
flieg das Thermometer in 3 Minuten von 32° auf 
323, in 6 Minuten auf 32%, in 8 Minuten auf 33, 
in ı2 Minut. auf 34, in 15 Min auf 342°, und hier 
ftand es ftill. Es war alfo in 15 Minut, 23° geftie- 
gen, und fiel fo langfam wie beim erften Verfuche. 

Bei einer dritten Wiederhohlung diefes Verfuchs. 
wurde das Thermometer 3 Zoll mit Oehl bedeckt, 
and nun ftieg es in detfelben Zeit nur 13°. © 
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bite Verfuch 2.. Ich ftellte darauf in einem andern 
Eiscylinder, der dem vorigen in allem ähnlich war, 
diefelben Verfuche mit Queckfilber an. Die kleing 
eiferne Schale wurde jetzt nicht aufgehangen, fon- 
dern ich liefs fie auf dem Queckfilber fchwimmen, 
und füllte fie vorächtig mit kochendem Waffer, 
Als die Thermometerkugel nur $ Zoll hoch. mit 
Queckfilber bedeckt war, ftieg das Thermometer 
augenblicklich, und zwar in ı Minute von 52° bis 
36°; diefen Stand bebielt es ı Minute lang, oder 


4°, und dann fiel es in 3 Minu- 


flieg eher noch um 
ten bis 35° heräb, während die Temperatur des 
Waffers in der Schale fich bis auf ı02° vermindert 
hatte. Das Thermometer fiel langfam fort, bis-es 
wieder auf 32° ftand. — Durch das Ausfchmel- 
zen der obern Theile der Seiten des Eiscylinders, 
das auch in diefem Verfuche, wie im vorigen ftatt 
hat, wird der, Durchmefler der Höhlung vermehrt, 
und dadurch die Höhe des Queckfilberftandes etwas 
vermindert. In dem Verfuche mit Oehl findet etwas 
ähnliches nicht ftatt, weil das vom Eife abfchmelzen- 
de Waffer, das fchwerer als das Oehl ift, fich zu 
Boden fenkt und, (indem Waffer nahe einerlei 
Raum mit dem Eife einnimmt,) die Oberfläche des 
Oehls genau auf einerlei Höhe erhält. Daher fand 
man bei genauen Meffungen, die am Ende jedes Ver- 
fuchs mit ‘Oehl angeftellt wurden, dafs der Stand 
deffelben nicht merklich tiefer, und fo die Thermo- 
meterkugel noch eben fo hoch wie zu Anfang mit 
Oehl bedeckt war. Bei dem aber 
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bleibt das Waffer auf der Oherfliche -deffelben. 
Die Oberfläche des Queckfilbers fank indels doch 
felbft während diefes Verfuchs nur fo wenig, dafs 
die Thermometerkugel am Ende deffelben noch mit 
fo viel Queckfilber bedeckt blieb, dafs die Schale 
ungehindert fchwamm, und ich fand fowohl durch 
Meffung, als mittelit eines in der Wand des Cylin- 
ders eingefrornen Maalsftabes, dafs die Thermome- 
terkugel noch { Zoll tief unter-Queckfilber ftand, 
Die unmittelbar erwärmten Queckfilberthéile konn- 
ten daher nieht mit ihr in Berührung gekommen 
feyn. Das beweifen auch die Erfcheinungen des 
Verfuchs felbft. Anfangs, ehe die Queckfilberläule 
merklich gefunken feyn konnte, ftieg das Thermo- 
meter plötzlich, und gegen das Ende, als fie fo tief 
gefunken war, als fie finken konnte, blieb es fte- 


hen, ungeachtet das Waffer noch warm war. Als 


ich nun die Schale niederdrückte, um fie mit der 
Thermometerkugel in Berührung zu bringen, flieg 
das Thermometer plötzlich; ein offenbarer Beweis, 
dafs fie die Thermometerkugel vorher nicht be- 


rührt hatte. Noch weniger fand diefes bei den fol- 


genden Verfuchen ftatt, wo die Menge der Flüfüg- 
keit zwilchen dem erwärmten Körper und dem 
Thermometer vermehrt wurde. 

Die Thermometerkugel wurde nun im Eisge- 
fifse 3 Zoll hoch mit Queckfilber von 32° Wärme 
übergoffen „ und die auf dem Queckfilber fchwim- 
mende eiferne Schale voll kochenden Waflers gegol» 
fen. Das Thermometer flieg in 1 Minute auf 32}, 
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in 2 Minuten auf 337, in 3 Minuten auf 333 9, blieb 
dann ftehen, und nach 6 Minuten fing es an zu fal- 
len. Das Quecklilber in dem Gefälse war nicht 
ganz um 3 Zoll gefunken, und das Thermometet 
blieb daher am Ende des Verfuchs noch mit } Zoll 
Queckfilber bedeckt. 

Bei einer dritten Wiederhohlung des Verfuchs, 
wobei die Thermometerkugel-mit ı Zoll Queck filbét 
bedeckt war, betrug die Temperäturerhöhung 3°. 

Jeder diefer Verfuche wurde wiederhohlt mit 
möglichfter Genauigkeit angeftellt, wobei mich meh- 
rere Freunde unterftützten, ‘Sie ftimmten genal 

zufammen, und die oben angegebnen Zahlen find 
im Mittel aus allen Wiederhöhlungen genommen, 
Dabei wurden jedes Mahl einzelne Umftände abge- 
ändert, z. B. der Eiscylinder wurde fo weit ge 
macht, dafs ein kleines Thermometer ganz und gat 
horizontal hineingebracht ‘und mit Oehl bedeckt 
werden konnte; oder es wurde ftatt der Schale ei- 
ne maffive Kupferkugel in der Flüffgkeit aufgehan- 


gen u.f.f.; and doch blieben die Relultate diefelben. . 


Man mufs in diefen Verfuchen darauf fehen, dafs 
das Eis, woraus das Gefäls befteht, durchaus dicht 
gefroren ift, damit es die Flüffigkeit aufnehmen 
kann, ohne etwas hindurchfintern zu laffen. Bei 
dem Verfuche mit Queckfilber liefs ich den Eiscy- 
linder in der äufsern zinnernen Form ftehn, um 
ihm Stärke genug zu geben, das Queckfilber ohne 
Gefahr zu halten. Dies konnte in dem Verfuthe 


keinen Unterfchied machen; auch waren, wenn 
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ich: den: Zinncylinder weglieis, die Refultate dia- 
felben- 

In allen Verfachen fand zuverläffig eine 
raturerhöhung im Thermometer ftatt, eine gräfse 
re oder geringere, je nachdem fich eine höhere La- 
ge von Flüffgkeit zwifchen demfelben und dem er- 
hitzten Körper befand. Nach der Natur dieles Ver- 
fuches felbft liefs (ich kein beträchtliches Steigen er- 
warten, da die erwirmte Flüfßgkeit ihren Wärme- 
ftofffehnell an den Eiscylinder abtreten mufste, der 
fie umfchlofs, woraus es fich auch erklärt, warum 
das Thermometer {chon zu einem feften Stande 
kam, und felbft zu fallen anfing, wenn der darüber 
aufgehangene erwärmte Körper noch eine beträcht- 
lich hohe Temperatur hatte. Die Flüfbgkeit nimmt 
nimlich den Warmeltoff weit langfamer in fich auf, 
als das Eis ihn einfaugt. 

Diefes Steigen läfst fich, wie mir däucht, un“ 
möglich einem andern Grunde, als der Eigen/chaft 
der Fliffigkeiten , den Warme/toff zu leiten, zufchrei- 
ben. Von jeder andern Urfach, die man annehmen 
möchte, läfst fich die Nichtexiltenz heweifen. 

Erftens ift es klar, dafs die Wände des Gefafses 
der Flölßgkeit, die mit der Thermometerkugel in 
Berührung war und eine Temperatur von 32° 
hatte, keinen Wärmeltoff abtreten konnten. Eis 
kann zwar, wie andere fefte Körper, Wärmeftoff 
leiten, wenn die Temperatur unter dem Frierpunk- 
te it; aber da es felbft nicht mit einer’Wärme übör 

° befteht, fo kann+es auch Keiner Plülfgkeit 

Annal. d. Phyfik. B.14. St.a. J. 1803. St. 6. M 
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Warmeltoff über diefen Punkt hinaus zuführen, und Ki 
oe daher auch in obigen Verfuchen zum Steigen des 
‘Pherniometers über diefen Punkt hinads nichts bei de 
getragen haben. he 


Zweitens wurde der Verfüch fo angeftellt, dal de 
alle Bewegung, welche einen Theil der unmittelbat | da 


erwirmten Flafigkeit hätte der Thermometerkugel } fe 


ty 
Dals eine folche nicht ftatt gefunden habe, beweilt § al 


können, forgfältig vermieden wurde, de 
überdies das regelmäfsige, und bei einigen Verlw| er 


€: 


, an _ chen das langfame Steigen des Thermometers. ri 
Drittens konnten die Strömungen, welche ia 
der Flüffgkeit darch die Berührung mit dem erhitz | 
ten Körper entftanden, den Wärmeftoff nicht ab 
ee wärts leiten. Denn gefetzt, die Flaffigkeiten find 1 

Nichtleiter der Wärme, fo konnten fie durch einaf 
erhitzten Körper, der an ihrer Oberfläche blieb, kee # " 
ne Temperaturerhöhung leiden, da auch die Wär 

de_ des Gefäfses durchaus keine Temperaturerhé- 

hung durch Mittheilung des Wärmeftoffs hervorzu 
bringen vermögen. Selbft wenn der erbitzte Kor 
oo ; per bis zu einiger Tiefe in die Flüfßgkeit einge ‘ 
it taucht wird, können nur von den Seiten und der 
untern Fläche deffelben Strömungen entftehn, und 
die Flüffgkeit unter diefer Ebene kann daher nicht 
erwärmt werden. 
AR 4 Viertens habe ich gezeigt, dafs das Steigen des # | 
 ‘LPhermometers. nicht davon hergeleitet: werden # | 
dafs ‚etwa die unmittelbar von: dem feftes 
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Körper erwärmten Theile dadurch bis zur Ther- 
mometerkugel herabkämen, dafs bei Erweiterung 
eT des Gefälses durch das Schmelzen des: Eifes die Hö- 
he der Oehl- oder Queckflberfiule abnimmt. In 
alt | dem Verfuche.mit Oebl findet diefes gar nicht ftatt, 
vat | da vermöge des erzeugten Wallers das Oehl in der- 
gel | felben Höhe bleibt, und diefe Abnahme ift felbft in 
dé. | den Verfuchen mit Queckfilber nicht fo beträchtlich, 
sift | als fie hätte feyn müllen, um.diean der Oberfläche 
fu | erwärmten Theile mit dem ‘Thermometer in Be- 
rihrung zu bringen; dies lehrten. wirkliche Mef- 
fungen und die Erfcheinungen bei den Verfu- 
chen felbft. 


bd Endlich kann auch der Warmeftoff, der die 

ad Thermometerkagel erreichte, nicht durch Strahlung 
eg ibr verbreitet worden feyn. Der Warmeftoff ‘ 
oj. verbreitet fich durch durchfchtige Flüffgkeiten 
% nicht auf diefe Weile, und dafs er undurchlichtige, 
wie Queckfilber, auf diefe Art durchdringen könnte, 

bs lälst fich gar nicht einmahl annehmen, wie fogleich 

mo die Augen fällt. Dafs der Warmeftoff fich auch 

durch durchfichtige Fliffigkeiten nicht ftrahlend 

e verbreitet, ift durch die Verfuche des Grafen Rum- 

4 ford biolänglich bewiefen. Daffelbe beweift der 


folgende Verfuch, den ich mit dem obigen Appa- 
rate ungeftellt habe, Das Thermometer in dem 
Eiscylinder wurde $+Zoll hoch mit Ochl bedeckt, 
und nahe über der Oehlfläche die Schale fo anfge- 
hangen, dafs der Boden derfelben die Ochlfliche BR 
felbit nicht berührte. Als kodhendes Waller hin- 
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at 


2 durch Berührung der Flaffigkeit mit dem erwärn- 
wa . ten Körper erhöbt und erleichtert werden. 


_‚felbft durchfichtige Flüffgkeiten nicht durchitrahl, 


‚Sand, ift dem Warmeftoffe zuzufchreiben, der theils 
durch Strahlung, theils durch Mittheilung dureh 


leitet wurde. 
felbft das Queckfilber , wenn damit der Verfuch auf 


eingegoffen wurde, flieg das ‘Thetmometer in 5 Mi 
nuten und darüber kaum um einen Grad, ftatt dal 
es in Verfuch 1, als die mit warmen Waller gefüllt 
te Schale die Oehlfläche felbft berührte, unter yél 
lig gleichen Umftänden in 7 Minuten'um 5} Gral 
ftieg. Verbreitete fich ah Wärmeftoff durch de 
$Flaffigkeit durch Strahlung, fo hätte die angeführk 
Abänderung des Verfuchs das Refultat nicht ändem 
können. Die Mittheilung der Temperatur vermit- 
telft des Leisungsvermögens der Flüffigkeiten, mits 


Die 
Mittheilung der Wärme vermöge der Strahlung be 
darf dagegen eines folchen Hülfsmittels nicht, und 
kann dadurch nicht befördert werden. Diefer Ver. 
fuch beweift daher deutlich, dafs der Warmeftotf 


Die geringe Temperaturerhöhung, welche 'ftatt 


die Luft an die Oberfläche des Oehls kam, und 
von da dem Thermometer von der Flüfligkeit zuge 
Diefes wird dadurch beftätigt, dak 


gleiche Weile angeftellt wurde, eine geringe Tem- 
peraturerhéhung anzeigte. Wurde die Schale’ mit 
heifsem Wafler über dem Queckfilber, welches die 
Thermometerkugel } Zoll bedeckte, fo aufgehät- 
gen, dafs fie es nicht berührte, fo flieg das Thet- 
mometer einen Grad, 
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Hiernach folgt aus allen unfern Verfuchen der 
Schlufs, dafs die beobachtete Temperaturerhöhung 
aus der Eigenfchaft der Flüffigkeit, den Wärmeftoff 
zu leiten, zu erklären it. Denn eine andre Ur« 
fach läfst fich dafür nicht annehmen. Zwar habe 
ich mit keinen andern Flüffgkeiten, als mit Oebl 
undQueckfilber, Verfuche angeftellt, weil es fchwer 
war, eine Flüffgkeit von hinlänglich verfchiedener 
Natur von diefen zu’finden, die das Eis hätte'hal- 
ten können. lft esindels bewiefen, dafs Oehliund 
Queckfilber Wärmeleiter find, fo wird es höchft 
wahrfcheinlich, dafs die übrigen Flüffgkeiten die- 
felben Eigenfchaften befitzen. Queckfilber ift diefen 
Verfuchen zu Folge wahrfcheinlich ein beflerer 
Wärmeleiter als Oehl, weil das Thermometer dar. 
in weit fchneller ftieg, als in dem Oehle.*) Dafs 


cholfon in Gelfellfchaft mit mehrern Phyfikern 
über die ftreitige Frage, ob Flülfigkeiten Wärme- 
leiter find oder nicht, bauptfächlich in der Ablicht 
anftellte, um auszumachen, ob auch nicht das Ge- 
fäls die Wärme in Flüffigkeiten herableite. . Das 
Gefäls war ein Cylinder aus Mahagonyholz und 
wurde ganz mit der zu unterfuchenden Flüffigkeit 
gefüllt. Darauf pafste eine Stahlplatte, die bei je- 
dem Verfuche genau mit der-Oberfläche der Flül- 
Ggkeit in Berührung gebracht wurde, und fo grols 
war, dafs fie die ganze Oberfläche bedeckte. Von 
ihr ging ein Arm aus, der bis; über eine daneben 
flehende Lampe reichte, und auf die Stahlplatte 
wurde ein Zinngefäls mit Waller gefetzt. Die Lam- 


*) Diefes beftätigen einige Verfuche, welche Ni- 
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die Temperaturerhöhung nicht beträchtlicher war, 
als im Oehle, fcheint feinen Grund theils in der 
gröfsern Mobilität der Queckfilberiheilchen zu he 
ben, vermöge deren fie fich-gefchwinder zu dem Ei- 


x es pe erhitzte die Platte fo, dafs das Waffer im ober 

wa int Gefälse in ftetem Kochen blieb, wodurch die Plat 
Awe +; te felbft beftändig bei einer Wärme von 212° F. er 
halten wurde Durch den Boden des Mahagony 
5 gefälses gingen zwei umgekehrt hängende Ther. 
me miometer, deren eines fich in der Achfe, das an 


dere !o,2 Zoll von der innern Wand des Holzeylin- 
ders befand und deren Kugeln 3 Zoll vom Boden 
abftanden. Das Gefäls felbft war im Lichten 3,5 Zoll 


4 - weit und 2 Zoll tief. Als das Mahagonygefäfs mit 
Queckfilber gefüllt war, ftieg das Therm®meter in 

; +. der Achfe um 20°, (von 77° bis 98°,) in 7 Mine 
‘ ten. Als es mit Baumöhl gefüllt war, erfolgte die- 

felbe Wirkung erft binnen 34 Minuten, erforderte 

Er alfo beinahe eine fünffache Zeit. Der Verfuch mit 


Baumöhl wurde apf diefelbe Art in einem Glascy- 
linder angeftellt, und ein Beobachter gab während 
_.  deffelben auf die Bewegung der kleinen undurch- 
fichtigen Theilchen im Oehle Acht: Während 
30 Minuten, als das Kochen im obern Gefäße 
fortgefetzt wurde, war kein Strömen im Oehle 
wahrzunehmen. Ueber Waller kochte das Waller 
im obern Gefälse [ehr heftig, über Queckfilber nur 
Ku mälsig, über dem Baumöhle mit viel Geräufch und 
zu Stöfsen. Diefes waren die merkwürdigften Relul 
; tate der Verfuche, die man in Nicholfon's 
Journal, Vol. 5, p. 197, (Aug. 1801,) finder, 
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fe hin -und- wieder zurück bewegeny-theils in-dem 
hohern Grade: des Wärmeleitungsvermögens des 
Queckfilbers, : vermöge deffen es den Warmeftoff — = 
der umgebenden Eisiliche fchneller als das Oehlab- : ‘ 
tritt, womit der Umftand zufammenftimmt, gals 
die Wände des Eiscylinders in dem Verfuche mit 
Queckfilber tiefer, als in dem Verfuche mit Oehl, - Hi 
ausgehöhlt wurden. 


Edinburg den 27fien Febr. 1802. 


> 


= 


= 


+s 
ar, 
ler 
ha- 
lat. 
er- 

er- 

ad + 
4 am 
| 
en 

oll 
nit ‘ 
In 
le: 
‘te 
ut 
id 
d 


Ueber die Kraft der Flaffigkeiten, Warme 
\ Su leiten, in Beziehung auf des Gras 
fen Rumrorn fiebenten Effay, 


Fo, 


\ EN 


Zn D. Graf Rumford die Mittheilung 
der Wärme im Waffer von Theilchen zu Theilchen 
e leugnet, fo mifste nach ihm, wenn warmes und 
\ kaltes Waffer zufammengegolfen wird , beides. nicht 
zu einer gemeinfchaftlichen Temperatur gelangen, 

und wärmeres Wafler, das über Wafler von 423 °F, 

= Temp. gegolfen würde, feine Wärme nicht durch 
. diefes nach unten fortpflanzen können, aufser 
wenn man beide Antheile Waller durch Schütteln 


A oder andre Bewegung unter einander mengte, und 

*) Zufammengezogen aus einer der Socigtät zu Man- 
ns chefter am ı2ten April 1799 vorgelegten und in den 
Pe Memoirs of the Society of Manchefter, Vol. V, P. 2 
abgedruckten Abhandlung, Dalton theilt 
i oie in ihr zuerft einige Verfuche über den Warmegrad 
mit, bei welchem Waller die gröfste Dichtigkeit 
> hat Er fetzt ihn auf 42,5° F., ftatt dafs Gral 
0 Rumford ihn nach de Lic bei 40° F. annimmt. 
- 0 Diefe Verfuche verfpare ich für das näehlte Stück, 
N und liefere hier die übrigen in einem vollftändigen 
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felbft dann müfste bei.wieder. hergeftellter Ruhe das 
wärmere Waffer nach oben fteigen, und das kalte 
Diefes wi- 
derfpricht indefs der gemeinen Meinung fo fehr, 
dafs es fich nicht ohne Prüfung annehmen läfst, und 
da Graf Rumford uns darüber keinen Verfuch 
geliefert hat, fo fchien es mir vorzüglich nöthig, 


von 422° Temp. fich zu Boden fetzen. 


diefen Umftand näher zu beleuchten, 


Verfuch 1. Ein 5 Zoll-hoher und 32 Zoll wei- 
ter gläferner Becher wurde gur Hälfte mit Waller. 
von 5ı° F., und dann vollends durch Hilfe eines 
kleinen Hebers mit Waller von 88° F. gefüllt, nach- 
dem zuvor ein Thermometer hineingebracht war, 
das bis auf den Boden reichte. , Durch ein anderes 
Thermometer, deffen Kugel vorfichtig eingetaucht 
wurde, fand fich die Temperatur an der Oberfä- 
che und in der Mitte, und zwar wie folgt: 


Zeit - - - - - o ; 5° ;ı2° ; 18! ; 30’ ; 40 ; Got 


Temperatur 


an der Oberfläche 88° , 85° ; 83° ; 80° ; 76° ; 73° ; 69° 


in der Mitte - - 75° 
- 519 5 54° ; 50° ; 56° ; 60° ; 61° 5 61° 


am Boden - 


Die Temperatur der Luft war 50°, 


Verfuch 2. Diefer Verfuch wurde wiederhobit, 
hur mit dem Unterfchiede, dafs ich das warme Waf- 
fer aus dem Heber auf die Mitte einer Holzfcheibe 
ftrömen liefs, die auf der Oberfläche des kalten 
Waffers fchwamn, um alle Strömung nach unten 
zu vermeiden, 
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Temperat. 

a.d.Obfl, 116° ; 105° 385° ;75° ;70° ;67° -; 573° 
am Boden 56°+; ; 585°; 59°—;585°9 56° 
Die Temperatur des kalten Wallers war 56°, und 
die der Luft 55°, 

Verfuch 3. Ich nahm ein Bierglas von koni- 
fcher Form, 2} Zoll im Durchmefler und 3 Zoll 
tief, füllte es mit Waffer, das im Zimmer geftan- 
den, und alfo ungefähr die Temperatur deffelben 

“ angenommen hatte, #etzte ein Thermometer hin- 
ein, fo dafs die Kugel auf dem Boden ftand, die 
Scale aber aufserhalb des Walfers war, und tauchte 
darauf die rotlıglühende Spitze eines Schireifens 
einen halben Zoll tief in das Waffer. Nach $ Minu- 
te zogich es heraus; ein empfindliches Thermome- 
ter, deffen Kugel’ ich dann fogleich 3 Zoll tief 
in das Waffer brachte, ftieg in wenig Sekunden 
auf 180°. 


Zeit - - --- 3; 20f 360° 
itty Temperatar 
' an der Oberfläche 180° ; 100° ; 70° ; 55° 
in der Mitte - - fo® ; 60° 
a am Boden - - - 47° ; 473° ; 49° ; 52° 


Diefe Verfuche zeigen alle offenbar, dafs das 
Waffer ein eignes, von innerer Bewegung unabhän- 
giges Vermögen, Wärme zu leiten, hat. Man wird 
dagegen nicht einwenden, dals eine geringe Bewe- 
gung, die im Anfange jedes Verluchs im Wafler un- 
vermeidlich war, eine ganze Stunde lang fo bedeu- 
tende Wirkungen nach oben habe hervorbringen 
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können. Indefs fuchte ich auch diefen Einwand 
durch Verfuche zu widerlegen. 


Verfuch 4. Das Glas, deffen ich mich bei dem 
d erften Verfuche bedient hatte, wurde zur Halfte 
mit Regenwaffer, das ftark mit Lackmuls gefärbt 


i war, und dann vollends wie in Verfuch 2 mit reinem i 
l warmen Waller gefüllt. Die obere Hälfte war da- 

. durch höchft wenig gefärbt worden, fo dafs diefes 

fich kaum wahrnehmen liefs, und blieb fo eine Stun- 


“er. 


‘ 
ye 


de lang; nur ‚zuletzt firbte fie fich etwas ftärker, 


durch die Bewegung des Thermometers, deffen Ku- 
gel bald in die Mitte, bald wieder: nach oben.ge- 
bracht wurde. 


[wy 


Temper. 
a.d. Obfl. 105%; 97° ;86°%,79° ;66° 360° 
ind. Mitte - 68°; 66° 362°;59° 
am Boden 44°; 47°-b; 48°; 49°+; 50°; 50°F; 513°; 514° 
Die Temperatur der Luft war 45°. } 


Verfuch 5. Eine 16 Zoll lange und faft » Zoll 
weite Glasröhre wurde zur Hälfte mit einer gefarb- 
ten und warmen Kochfalzauflöfung gefüllt, ein klei- 
nes Thermometer hineingefetzt, und dann. die 
Röhre vorüchtig mit reinem kalten Waffer voll ge- 
goffen. Die Farbe verbreitete fich nur in geringer 
Höhe naeh oben, und blieb nach dem Füllen in un- 
veränderlicher Höhe ftehen; ein Beweis, dafs die _ 
warme Auflöfung von grölserm {pecififlchen Gewich- 
te, als das. kalte Waller war. 
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Zeit + 0; 331/345! 91% 3210; G25! 

Temperatur an der | 

Oberfl. 45°; 53°; 53°; 52°; 51°; 502°; 50°; 49° ; 47°; 46° 

a Bod. 85°; 79°; 74°; 69°; 66°; 64° 561°; 565° 51°; 48° 

Temperatur der Luft 45°. . 
Folgenden Verfuch fiellte ich an, um zu fehn, 


‚ob, -wenn heifses und kaltes Waller plötzlich zu, 


fammengegoffen und unter einander gerührt wer, 
de, das beifse Waller an die Oberlläche auffteigen 
würde oder nicht, 

Verfuch 6, Die Luft im Zimmer hatte eine 
Temperatur von 50°. Etwa 3 Pinte Waffer von 
130? Wärme wurde in ein kaltes Glas gegoffen, un- 
mittelbar nachher eben fo viel Waller von 50° Wär. 
me, und nun alles eine halbe Minute mit einem 
Holzftabe umgerührt. Das hineingetauchte Ther- 
mometer ftand nun an der Oberfläche, wie am Bo- 
den, gleichmälsig auf 85°. Das Glas wurde an eis 
nen ruhigen Ort hingeftellt, und es fand fich nach 

die Temperatur 
an der Oberfläche, 773° ; 73° ; 68° ; 64,8° 


"am Boden - - - 77° ; 723° ; 674 ; 64'6° 


Hätten die wirmero Waffertheilchen nicht 
fchon während des Umrührens den kältern ihre 
Wärme gleichmäfsig mitgetheilt, fo würden fie ha 
ben -nothwendig nach oben fteigen, und eine be- 
trächtliche Temperaturverfchiedenheit an der Ober- 
fläche tnd am Boden bewirken miiffen. Dafs diefes 
nicht gefchah, ift ein überzeugender Beweis, dals 
das Waller in der That ein Leitungsvermögen für 


. 
| 


[ 


Wärme befitzt: - Aus allen diefen Verfuchen ahel- 
let aber zugleich, dafs das: Wafler ein fahleohrer ee 
Warmeleiter ift, fo wie es auch ein fchlechier El» 
ctricitatsleiter ift. Das Herabfteigen der Wire = 
im zweiten Verfuche ift bewundernswürdig Jangfam; 
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eine geringe Bewegung während einer Sekunde 
wirkt zur Wjederheriteliung des Gleichgewichts der N 
Wärwe eben fo viel, als ein ftundenlanges ruhiges Br 
Stehen. Wenn Verluch in éinem Weinglale wie- 
derhohlt wurde, ‘fand. fich nicht felten zwifchen 
dem oben und dem 3 Zoll tiefer. ftehenden Waller gs 
ein von 50% ‘at 


es einmahl bewiefen, dafs Waffer die Wär- 
me leitet und von Theilchen zu Theilchen fich | BE 
mittheilt, fo ift es kaum nöthig, daffelbe noch für Pe 
andre Fliffigkeiten darzuthun. Die beiden folgen- “a 
den Verfuche zeigen indels, dafs dies beim Queck- oy 
fiber der Fall ift, und dafs Waffer und Queckälber oat 

fich wechfelfeitig Wärme mittheilen, 


“ky 


Verfuch 7. Ich gofs, in eine Glasröhre, "die Bay 
ı Zoll weit war, 13 Zoll-hoch Queckfilber, und fiell- 
te die Kugel eines Thermometers auf den Boden — BR: 
der Röhre. Darüber füllte ich, mittelft eines He- | BE 
bers, 2% Zoll hoch warmes Waffer und liefs alles } 
Temperat. 
d. Queckfilb. 56°$ 70°3 73%, 7 5° 5 743° 373° 37° 
des Waflers. 122° 3 118° 3 110° § 100°; 92° 78° 


. 
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0 Werfuch 8. In ein 23 Zoll weites Glas wurde 


1 Zoll hoch Queckfilber gegoffen und bis auf 110° 

erwärmt, und darauf. ı Zoll Waffer von 50° dar- 

über gegollen. 

Temperatur 

des Quecklilbers 110° ; 371° = 70% 

des Wallers - - 50° ; 70° ; 703°5 70° 


"Da Waffer ein fo fchlechter Warmeleiter ift, fo 
war ich nicht wenig begierig, zu erfahren, wie £is 
die Wärme leite. Dazu diente folgender Verfuch, 
den ich am gten Febr. 1799 anftellte. 

Verfuch 9. Ich formte mit Hülfe eines heifsen 
Eifens_aus einer Zismajje cylindrifches Stück, 


3 Zoll im Durchmeffer und 5% Zoll hoch. Es wär 
völlig rein und klar und wog ı7 Unzen. An dem 
einen Ende deffelben machte ich ein kleines rundes 
Loch, 1 Zoll tief, und-fo weit, ‘dafs fich eine Ther- 
mometerkugel darein einfchliefsen liefs. Das ande- 
re Ende des Eiscylinders wurde in ein mit Schnee 
und Salz gefülltes Becken, 3 bis 15 Zoll tief, gefetzt. 
Die Temperatur der Luft war 57°. Währent der 
erften 13 Stunden werde die Temperatur der Froft- 
ınifebung immer unter 10° erhalten, und war im 
Mittel 7°. Das Thermometer im Eife ftand lan- 
ge unbeweglich, und fing erft geraume Zeit nach 
Anfang des Verfuchsan, allmählig bis auf 372°, d.i, 
um $°,- zu finken. Späterbin neigte fich das Stück 
Eis auf eine faft die der 


¢ 
- 
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de tauchte fich unter die kältende Flaffigkeit, und die 


0° eipgefchlofsne Thermometerkugel blieb nur ı Zoll Er 

mh von ihr entfernt. In diefer Lage warderStand der | 
Thermonseter, die Zeit vom Anfange des Veriuchse 
an gerechnet, fol ender: 
‚ mach - - #. - 1$t. 50° 5 2$t: 20-5 2 $t. 5a? 
Thermo; find.kält.FlüfL , 14° 19° 3 22° 
meter Eife - - das 
Eis mit dem Thermometer fank unter die kältende _ rom 

| Flüffgkeit, und nun wog die Eisfcheibe nur noch 

fo 125 Unze. Das-übrige war gelchmolzen. 

Diefer Verfuch beweift, wie ich glaube, aufe« 
ne enticheidende Art, dafs Eis ein noch /ehlechcerer 

ö Wärmeleiter als Waffer ift, worüber man fich übri- ~ 

a gens nicht verwundern darf, da Eis in niedrigen : 

; Temperaturen auch ‘ein völliger Nichtleiter der Ww 
Electricität, oder idioelectrifch wird. 

i Dafs, wenn eine kalte und eine warme Fliffig- X 

r keit mit einander in Berührung gefetzt werden, die 

r mittlere Temperatur durch hin und her bewegen ry 

fo {chnell, in völliger Ruhe aber fo gar langfam 

. wieder hergeftellt wird, ift zwar gewils fehr merke ee 

würdig, läfst üich aber doch mit den bekannten Ge- Be 

fetzen der Wärme vereinigen. Im erfternFaile wer- 


. # den die warmen und kalten Theilchen einzela mit 
einander in Berührung gebracht; im letztern Falle 
dagegen befinden fich die Theilchen über einander Pe 
in Schichten, deren nur. durch. ua- 
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metkliche Stufen: allmählig zunimmt, und bei die- 
fen unmerklichen Unterfchieden kann ihr Leitungs- 
vermögen nur fehr geringe feyn. . Diefe- Betrach- 
tung veranlafste die beiden folgenden Verfuche. 

Verfuch 10. Ein Queckfilberthermometer,-deb 
fen Kugel Zoll im Durchmelfeflelt, und das frei 
unterhalb der Scale hing, wurde in einer Lichtflam- 
me bis auf 600° efhitzt, dann auf einen Tifch ge- 
legt, fo dafs die Kugel über den Rand des Tifches 
hinausragte, und nun der Stand deflelben alle Mi- 
nuten beobachtet. Die Temperatur der Luft im 
Zimmer war 52°. Folgendes ift das Mitteb aus zwei 
Verfuchen, die auf das beite mit einander übereis 
ftimmten : 


Zeit. Temp. Zeit ‘Temp. Zeit Temp. 
350 13 81 24 57 
\ 5 195 16 69+} 24 
104 | 21 60 | 32 52+ 
» Luftim Zimmer Sa” 


Werfüch ‘v1. Ein anderes Thermowieter mitt 
ner ;gleichen Kugel, deflen Grade aber weit Tanger 
wart n, wurde auf eine ähnliche Art bis auf’ 85° er- 
hitzt ‘and nun beobachtet. 


Wr 


> 
ip 
mods. 
' 
iz 


ter der Luft jo mahl mehr Wärme in $ Minute mitt ‘ 
theilt, wenn es die Temperatar der Luft um 30° 4 
übertrifft, als wenn.es fie nur um 1° übertrifft. 
Wenden wir uns nun zu des Grafen Rum- a 
ford eignen Verfuchen, fo fällt es bald in die >28 
i 


Zeit Temper. 
85° 
795 
2 75 13 573 
3 21+ 14 57 
4 685 15 56,6 
5 665 16 56,3 
6 

7 

8 


645 | 97 56% 
63 18 56 
613 19 599 
9 60 20 55,7 + 
10 .59 21 55,6 + 
Bei diefen Verfuchen können wir das Queckfil- en 
ber und die Luft als einander mittelbar berübrende 


Flafigkeiten von verfchiedenen Temperaturen an- 
fehn, und der letztere zeigt, dafs das Thermome- 


Augen, dafs aus feiner Hypothefe die von ihm 


wahrgenommnen Phänomene fich durchaus nicht er- 
klären laffen. Denn wenn heilses Waffer auf Eis 
gegoffen wird, fo müfste, ihr gemäfs, fobald fo viel 
Eis gefchmolzen ift, dafs die Eisfcheibe mit einer 
Waflerfchicht yon 32” F. bedeckt wäre, alles fer- wi; 
nere Schmelzen des Eifes aufhören, . weil das über 
55° warme Waffer fpecihlch leichter als 32° war- 
B. 14. St. a, J. 1905. N 


s 
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ie- per. Zeit’. Tempers 
he a3. 
af. 25 55,25 
26 55,2 — 
ei 
27 55,1 + 
M- 
es 
li- 
m 
ei 
R- 
| 


nes Waller ift, -und daher nicht mehr zu dem Eife 


hinabfinken könnte. Aber gergde das Gegentheil | 
findet fiatt, und diefes Jälst fich aus den bisherigen 
Grunglätzen erklären. 

Verfuch 10 und 11 fcheinen nämlich anzuzei- 
gen, dals die Wärmemenge, welche ein wärmerer 
Körper. während einer kleinen gegebnen Zeit dem 
abkühlenden Mittel hergiebt, dem Ueberfchuffe der 
Temperattr deffelben über die des abkühlenden 
Mittels ‚nahe proportional ift. Hiernach mifste, 
wenn heifses Waffer, vermöge des Leitungsvermö- 
gens von darunter befindlichem Waller von 329 
Wärme, auf Eis wirkt, diefe Wirkung der Tempe- 
ratur des warmen Waffers über 52° nahe propor- 
tional feyn.. Indefs wirken dabei andre Urfachen 
mit, deren Einflufs ieh nicht theoretifch, fondern 
nur aus der Beobachtung felbft beftimmen läfst, Auf 
jeden Fall. müfste die Wirkung am gröfsten feyn,' 
wenn das Wafler ungefähr 422° warm ift. Denn 
dann hat Waller die grölste Dichtigkeit, und ift fpe- 
cififch fchwerer als das vom Eife gefchmolzne Waller 
von 32° Wärme, daher deun den Theilchen nie 
ein Beftreben herabwärts fehlen kann, um an die 
Stelle des auffteigenden leichtern Waffers von 32° 
zutreten. Ueberfteigt die Temperatur des Wallers 
423°, fo ift die Wirkung der innern Bewegung det 
Theilchen geringer, und nimmt nach einem nicht 
bekannten Verhälmiffe ab. So viel fich aus Graf 
Rumford’s ‘Verfuchen fchlielsen läfst, fo ift die 
vereinte Wirkung aus beiden Urfachen, (der innern 


bs % 

- 


2 
| 
‘ 
| 
‘ 
.. 
} 


iad 
Bewegung | un det Wärmelöitung, } bei Water v von 


.42° und 190° Wärme nahediefelbe. Nehmen wie 


diefes als. richtig an, fo lälst fich folgende Tabelle 
für die Wirkungen diefer beiden Urfachen von 10 
zu 10 Grad aufftellen. Die Zahlen, welche die 
Wirkung des eignen Leistungsvermögens des Waffers 
ausdrücken, find aus Verfuch 10 abgeleitet, und 
daher nicht blofs Hypothefe. Die, welche die zwei- 
te Wirkung darftellen, find, bis auf die Zahlen für 
42° und 190°, nur hypothetifch, weil jenes Gefetz 
der Abnahme noch unbekannt ift. _Es~wird ange- 
nommen, dafs über eine Eisfeheibe, die auf dem 
Boden eines cylindrifchen Glafes befeftigt ift, eine 
gegebne Menge Waller von der Temperatur, wie 
fie in der Tafel fteht, behutfam gegoflen werde, 
und fo, ohne gerührt zu werden, eine beftimmte 
Zeit, z.B, 3 Stunde lang, ftehn bleibe. Die Ta- 
belle giebt dann die verhältnifsmäfsige Menge des 
durch die erfte und des durch die zweite Urfach ge- 


fchmolzuen Eifes, und die Summe von beidem. 
Menge des gefchmolenen 
durch d. Lei-| dürch d.inn.| , 


Temperatur 
tungsvermög. |Bew. derWal- ‘ 
Waller, fertheilchen, Summe 


o o 


35 38 


16 28 


° 
2 
3 
6 
9 25 34 
in 
12 


36 38 


4 


phe, 
% 
3 
af 
n 
a 
a 
1 
f 
’ 
J 
42 
5 
3 
2 
9? 


‚ Menge des gefchmolznen Eifes 


durch d. Lei- | durch d. inn, 


Tem wungsvermög.|Bew. derWal-| 
ung - 
des Wellen. des W allers. | fertheilchen. age“ 


x 17 29 
19 29 
21 29 
23 30 
ies 192 30. 34 
33 36 
192 35 38 
38 41 
Diefe Tabelle felbft lafst fich zwar nicht für ge 
nau ausgeben; gegen die Grundfätze aber, nach de 
nen fie berechnet ift, läfst ieh, fo viel ich einfehe, 
nichts einwenden. Dafs die Wirkung wegen des 
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Leitungsvermögens des Waffers bei 32° o fey, und 
in héhern Temperaturen ziemlich nach dem Ver- 
haltniffe der Temperatur wachfe, läfst fich, glaube 
ich, nicht beftreiten. Eben fo wenig, dafs die Wir- 
kung durch die innere Bewegung der Theilchen bei 
32° yon o-anfangen, bis fteigen, und 
wieder abnehmen mitffe. *) 

Die folgende Tabelle enthält eine kurze Ueber- 
ficht der am meifien wefentlichen Abänderungen 
der Rumfordfehen Verfuche und deren Refultate. | 


- *) Dafs es mit diefer innern Bewegung der Theil- 
jie chen ganz eine andre Bewandtnifs habe, als Graf 


lehrt und auf feine Autorität der 
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Hanf Eife fand, Das Waller des in e- 
zu zu im war {chmolz. Eiles 


fang. | Ende.} Mittel. in Gran. 


4r°} 40° | 41,5°} Luft von 4i° T. 6197 
189 | 180 11845 ferw.baumw. Hüllef 947 
4ı | 43 | 42 Luft von 61° T. 676 
180 1157 |171,5.] Luft von 61° T. '§ 

188 | 64 [1:28 Waller v. 32° 
6ı | 49 | 55 is u. Waller v. 32° 650 
6r | 60 | 60,5 J’Luft von 61° 642 


Warum in Verfuchen der Art, wie Verfuch 45, 
weniger Eis als. in Verfuch 39 fchmolz, fucht Graf 
Rumford fich daraus zu erklären, dafs die umge-' 
bende Froftmifchung herabgehende Strömungen be- | 
wirkt, und die vom Eile auffftigenden dadurch ge- 
hindert habe. Allein in Verfuch 5 1, verglichen mit 
Verfuch 53, war der Erfolg geflde der entgegenge- 
fetzte; diefen übergeht er mit Stillfchweigen. Oh- 
ne Zweifel findet fich in beiden Fällen der wahre 
Erklärungsgrund in der Columne der mitclern Tem- 
peratur des Wallers, und nicht in der Umgebung, 
die mir keinen Einflufs auf den Verfuch zu haben 
feheint, als blofs in fo fern fie die Temperatur des 
Wallers vermindert. Den gröfsten Effect fcheint 
kaltes Walfer bei einer Temperatur von 48° bis 50°, 


faffer diefes und fo auch der des vorigen Auflatzes 
annehmen, hat Thomfon auf eine [ehr genügen- 
de Art in dem zweiten Auflatze des gegenwärtigen 
Stücks, den Dalton und Murray noch nicht 
_ kennen konnten, dargethan. 
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und wärmeres Waller den gering /ten Effect bei ei- 
ner Wärme von 100° bis 120° zu haben; und je 
nachdem in einem Verfuche die mittlere Tempe- 
ratur von diefen Gränzpunkten abfteht, ift der Ef- 
fect verfchieden, mögen im übrigen die Umftdnde 
feyn, wie fie wollen. 

Und fo hätten wir denn für diefe fehr artigen 
und intereffanten Verfuche eine andre Erklärung, 
als der finnreiche Urheber derfelben für fie gegeben 
hat. Es kömmt nun auf den Lefer an, für welche 
von beiden er fich erklären ik 


N 
| 
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über das von HuyGuens zuerft sargh 

Prof. der Phylik und Math. fin Giefsen. ER 


Di. Einrichtung des Werkzeuges darfich hier als : 
bekannt varausfetzen. Meine Abficht geht blofs da- 
hin, durch die folgenden Bemerkungen zu zeigen, = Re 
dafs das Huyghenfche doppelte Barometer , wenn 
es nach richtigen Grundfätzen und io der gehörigen » Pe 
Vollkommenheit verfertigt worden ift, unter den / 
nicht-transportabeln Barometern, fowohl wegen 
feiner Empändlichkeit als Genauigkeit, vor allen 
übrigen den Vorzug verdiene. 


Die Einwürfe, welche man gegen diefes Barome- 
ter gemacht hat, beftehen kürzlich in folgenden: 


1, Man bezweifelte die Empfindlichkeit deflel- 
ben, wegen der Reibung, die das Queckfilber , und 
noch mehr der. darüber gegoffene Liquor, in den 
engen Röhren erleide. ' 


2. Man glaubte, wegen der Adhäßon der Flülßg- 
keit an die Glaswand ftehe das doppelte Barome- 
ter bei fchnellem Fallen, (das ift, Steigen des ge- 
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5. der Verdänftung des wer. 
de mit der Zeit die Angabe des doppelten Barome- 


ters unrichtig. . 

* 4. Endlich fey die Einwirkung der Wärme auf 
das Werkzeug fo verwickelt, dafs fie fich nieht 
wohl in Anfchlag bringen laffe, und dies mache 
den Gebrauch des doppelten Barometers unficher. 

Der letzte Einwurf fchien mir immer der erheb- 
lichfte zu feyn, und hielt mich, ich bekenne &, 
lange ab, meine Aufmerkfamkeit dem doppelten 


Barometer zu widmen. Erft kürzlich überzeugte 
‚ ich mich durch die Theorie und Erfahrung, dal 
‘diefer Einwurf völlig grundlos fey; indem man dem 
doppelten Barometer leicht eine folche Einrichtung 
geben kann, dafs aller Einflufs der Wärme auf dat 
felbe fich völlig aufhebt und wegfällt; ein Vorzug, 
‘den, fo viel ich weils, bisher kein anderes Baro- 
meter hat. Das Nachitehende wird diefe Behaup- 
tung rechtfertigen. 
Theorie des doppelten Barometers. 


Es bezeichne, (fiehe Fig. 6, Taf. If,) A 
x cnt m?: ı das Verhältnifs der Querfchnitte der Cy- 
linder A und B zur Rohre DE, 
n?: ı das Verhältnifs der Querfchnitte der Cy- 
‚Jinder zur Röhre 4, 
p: @ das Verhiltnifs der fpecififchen Gewichte 
von Queckfilber und Spiritus bei der Eiskälte, 
gf daflelbe Verhältnifs bei 2? Temperatur, und 
e die Ausdehnung des Queokf., E d. Spiritus far?” 
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Ferner fey die Queckfilberfäule CA — CB==b;" 
die Länge der Röhre von C bis an den Cylinder 
A= L, bis an den Cylinder B= 1; ee 
die Höhe des Queckfilbers im obern Cylinder 


gon 


eht = A, im untern Cylinder = B; % eam 
che fo ift die gefammte vonCbsd, 


als Cylinder betrachtet, — 4 
eben fo die Quepkigbärtisie von C bis B, als Cy ' 
linder gelefen, = B +5 
Die Höhe der DB heise =D; 
DE= de beide zufammen als Cylinder gelefen RR 


y ß fey der Barometerftand bei der Eiskälte; 
dß die Veränderung deffelben; 


dy die zugehörige Veränderung im Standerder 


i 
Spiritusfaule ; 


db die Veränderung in der Oueckfilberfaule AB. 


A. Man fucht erftens , bei ungeänderter Wärme, 
die zu d@ gehörige ER dy. Nun ift 
dB = dy. undm?.3db =dy,ode 


db = —; ; falglich = dy + dy und 


oe 


a8 
(1) 


Nach der Gleichung I. lafst fich leicht die Scale Pas 
des doppelten Barometers aus der Scale des einfachen — 
verzeichnen, wenn die Verhältniffe ı : m* und p:.q 


4 


} 


ver: 
me- 
auf 
7 
eb- 
es, 
en 
rte 
4) 
wie 


bekannt find. “Ferner folgt der Gleichung, dale | 
_ wenn die beiden Verhältniffe ı :m? und p:q um 
veränderlich bleiben, dy fich wie d8 verhalte, folg.. 
lich die Scale des doppelten Barometers gleiche 
Theile bekomme. Die Werthe von dy werden fir 


einerlei df defto gröfser, je kleiner =. + u ift; 


fetzt man = =o oder m? = ©, fowirddy = 
2 dß, ein Gröfstes für einerlei 2 und wächft mit 
diefem Verhältniffe gleichförmig. 


Dies ift ein Grund, warum man den Querfchnitt 
der Cylinder gegen den Querfchnitt der Spiritusröh- 1 
re fehr grofs wählen foll; ein anderer wird fich 
weiter unten ergeben. Setzt man das Verhältnils 
p.: 9, (wie es wegen der ungleichfürmigen Ausdeh- 
nung vom Queckfilber und Spiritus wirklich ift,) 
veränderlich, und dabei m*: ı, nach der obigen Be- 
dingung, fehr grofs, fo ändert fich dy mit p: q gleich- 
förmig, woraus eine mit der Temperatur veränder- 
liche Scale des doppelten Barometers folgte. Um 
zu zeigen, welcher Fehler aus der Vernachlälfigung 
diefes Umftandes entftehen könne, diene Folgendes: 


Nach meinen Verfuchen verhielt fich das fpeci- 
fifche Gewicht des Queckfilbers zum fpecififchen Ge- 
wichte-eines mit Orfeille gefärbten Weingeiltes bei 
+ 15°R = 15:1. Die Ausdehnung des Queck- 
ülbers für 10° Aenderung in der Temperatur betrug 
fehr nahe == 0,002, die Ausdehnung des Spiritus 
== 0,008. Bei beiden ift die Ausdehnung des Gla- 
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fes nicht in Anfchlag gebracht worden, weil fie auf 
die folgende Betrachtung keinen Einflufs hat. 


Für + 10° Temperaturänderung hat man 
daher die Veränderung des Verhiltniffes von e 


= = = 0,994 Regelirt man da- 
her ein doppeltes Barometer bei 15° R und berech- 
net feine Scale für die Temperatur, fo beträgt der 
grölste Fehler, der aus dem veränderlichen Ver- 
hältniffe p : g ent!pringt, für Beobachtungen, welche 
man zwifchen + 5° und + 25° R anftellt, 0,006 
von der Barometerveränderung. Setzt man die 
grölste Veränderung des ftill hängenden Barome- 
ters in unfern Gegenden == 1,5 Zoll, fo erhält man 
0,009 Zoll; ein für die gewähnlichen Beobachtun- 


gen unbedeutender Fehler. 


Es liefse fich derfelbe ganz vermeiden, wena 
man ftatt des Weingeiftes eine folche Flaffigkeit 
wählte, welche in den Temperaturen. von 0° — 
20° R ganz ader wenigftens fehr nahe diefelbe Aus- 
dehnung als das Queckülber hätte. . Mifchungen 
van Waffer und Weingeift möchten hierzu fchick- 
lich feyn, weil ia den niedrigern Temperaturen jer 
nes eine kleinere, diefer eine 
als das Quecklilber hat. 


B. Man Sucht sweitens , bei ungeändertem Baro- 
meter/tand,., die'zu einer Temperaturänderung von 
a® gehörige Aenderung im Stande der Spiritusfayle 
= dy. 
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Man denke fich vorerft über der Queckfilbén 
id fläche bei B den Spiritus hinweg, und fuche die Alt 


derung, welche durch die Wärme in der Queck. 
filberfaule = 6 hervorgebracht wird; fie if 


we eb er b, weil durch die Ausdehnung 
Queckfilber in dem Verhältniffe von p p’ leich 
der wird. 


~ Stände der Queckfilberfpiegel bei B und 4 entite 
hen, findet man folgendermafsen: die Ausdehning 
der CA, als Cylinder betrachtet, 
it =e (4 + =); die Ausdehnung der Queckik | 
_berfaule CB, ‘ebenfalls als. Cylinder betrachtet, 
¢ e (B + =) Schreibt man dafür eh und eh, 

ift die der Quecküilberfäule AB = 

— ek=e(h—k). Da diefe Gröfse, nach 
der Fintichtang des Werkzeuges, ftets kleiner ift als 
eb, fo bleibt noch eine Aenderung eb —e (h—H 
‘ss sian welche durch die Verfchiebung der gänzei 
ACBhervorgebracht werden muffs. 

_ Vermöge derfelben, finken und fteigen die Queck 

„ Alberfpiegel bei B und A gleichviel, nämlich um 

4 —hyk 


( 
Die Aenderungen, welche hierdurch in dem § ° 
( 
| 


—_-). Folglich beträgt die gefammte Aen 
des Queckfilberfpiegels 


ind=e (+) eh =e 3 
Die erftere Aenderung heifse = dx. Die Aus 
dehnung des Spiritus beträgt E (D + 2) und man 


ie 
fe 
N 


fetze ie = dz. Wäre dz == dx, fo würde dy= 

feyn, und der Spiritus in der Röhre würde feinen Sia 

Stand, vermöge des Einfluffes der Wärme, gar nicht ei 
verändern. Der Fall.ift aber nicht leicht denkbar, | _ 


vielmehr beträgt nach der gewöhnlichen. Einrich* ‘ ae 
tung des doppelten Barometers. das Sinken des ’ ; 
Queckfilberfpiegels in B mehr, als die Ausdehnung 


des Spiritus, oderdz< dx, unddxz — dz druckt ii 
das Sinken der Spiritusfläche im Cylinder, folglich ‘ a 
(dx — dz) m? sam Sinken in der Röhre = du, N 
(dx — de) m die davon herrührende Aende- 
rung im = dQ aus. Sie veranlafst durch 
den. Gegendruck des Queckfilbers wieder ein Stei- __ 
gen im Spiritus, welches == dv heifsen foll, und Ape 
man hat nach I fc 

folglich endlich die wirkliche Aenderung im Stande Wer 
des Spiritus, oder 
U.dy—du— dv == (de— de)m?— (dr— de) 


ee 


m? Pp 
Wäre dy oder du — dv =o, fo würden fich 
die Aenderungen wegen der Ausdehnungen durch 


3 


die Wärme einander völlig, corrigiren. Dies fin- 


der Statt, wenn zoderm’ = wife 
m at 
Hieraus ergiebt ich alfo der zweite Grund, wat- 


~ 


um man den Querfchnitt des untern Cylinders gee O4 
¢ ~ 


it 
.. 
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erhielte man, (die vorigen Bezeichnungen beibehal 
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gen den Querfchoitt der Röhre, worin fich der Spi. 
ritus bewegt, Sehr grofs wählen foll. 


ki C. Wollte man den obern Cylinder weglaffen, fo 


ten, und die Veränderung der Queckflberfaule bei 
B Fig. 2 = dB, bei 4 = ran dB geletzt,) folgende 
Gleichungen: 


dB == dh + dy 
db = 
dy dB=n 
= 
dß 
Für das Maximum, = oat erhält man n? fowohl 


als m? jedes für fich ies Folglich fetze man 
m?’ =n? == ©, welches wieder auf zwei Cylinder 
von gleicher Weite führt, deren Querfchnitt ge: 
gen den Querfchnitt der Spiritusröhre fehr si 
feyn mufs. 


Hieraus erhellet, wie man dem Einwurfe. 4, 
(S. 200,) begegnen, und zugleich dem doppelten 
Barometer einen wefentlichen Vorzug vor den übri« 
gen Barometern geben könne. 


4 
| | 
‘ ‘ 
' 


Auf 1 erwiedere ich kurz: 
weift gerade das Gegentheil. 
doppelte Barometer, fowohl im Sinken als im Stei- 


die Erfahrung be- 
Denn wenn das 


Scale des gewöhnlichen Barometers ausgedruckt, 


len pflegt, die höchftens } Linie im Durchmeffer 
hat, bei einer temperirtén Wärme fo unbedeutend, 


dals die Höhe Säule bianen Jahr und Tag kaum 


gen, einem vollkommnen Heberbarometer regel- 
mälsig voreilt, und nur alsdann mit ihm überein ~~ 
fimmt, wenn der Barometerftand eine Zeit lang Re. 
unveränderlich bleibt, fo kann man jenes Barome- Be; 
ter doch wohl nicht unempfindlich fchelten! \ EN 
“ Auch der zweite Einwurf ift fehr unbedeutend, Oe 
wenn man nur keine zähe klebrige und blofs me- ar 
chanifch gefärbte Flüffgkeit auf das Queckfilber 
giefst. Eine Auflöfung von Orfeille in gutem Wein- ae 
geifte ift der Abficht fo vollkommen entfprechend, _ ee. 
dafs bei den fchnelleften Veränderungen des Baro- Pi > 
meters die Köhre über der Oberfläche des Spiritus __ 2 
nicht gefärbt, fondern nur mit einem unmerklich a Fe 
feinen Thau bekleidet erfcheint, der die Oberflä. 
che der Flaffigkeit um kein o,1 Linie, d.i.,indr 
noch kein .o,o1 erheben wirde. 
Der dritte, von dem Verdünften des Liquors, a 
gegen, das doppelte Barometer her genommne Ein- 
wurf ift zwar allerdings in der Natur ‘der Sache.ge- 
gründet, allein keineswegs fo erheblich, als er an- ee 
fangs fcheint. Denn das Verdünften ift-in einer 
fo engen Röhre, als man für den Liquor über dem Be 
Queckfilber bei dem doppelten Barometer zu wäh- x 3 


Spi 
fo 
hal. 
bei 
ade 
] 


um einige Linien abnehmen wird. :Wir wollen in. 
defs annehmen, fie vermindere fich um einen gam 
zen Zoll, fo entfteht doch daraus ein kaum merk, 
licher Fehler in der Angabe des doppelten Barome, 
ters. Träte die Vermiaderung plötzlich ein, fo 
würde eben dadurch der Druck auf die Oberfläche 
des Queckfilbers geringer , und durch deffen Ueber- 
gewicht die Oberfläche der Spiritusfaule wieder in 
die Höhe gehoben. Blofs der Unterfchied zwifchen 
jenem Steigen und diefem Simken, auf die Scale des 
gemeinen Barometers reducirt, ift der durch das 
Verdünften in der Angabe des doppelten Barome 
ters entfiandne Fehler. 

Bei dem Werkzeuge, das ich unten näher be 
Schreiben werde, verhält fich das fpecififche Ge- 
wicht des Queckfilbers zum Spiritus wie 15°: 1, und 
123 Zoll Bewegung ent{prechen ı Zoll an der Scale 
des gemeiven Barometers. " Wenn fich die Hohe 
der Spiritusfäule durch das Verdünften um 1 Zoll 
vermindert, fo wird der Druck um 33” in, 


berfäule geringer, folglich der Spiritus um - Zoll 
wieder gehoben. Die eigentliche Veränderung in 


dem Stande der Säule beträgt alfo nur 4 Zoll, wel- 
ches, in der Seale des gemeinen ausge 
druckt, == — tay Zoll == 0,16 Linien ift.. Hat 


man ein Barameter nur: einmahl 
recht genau nach einem guten gewöhnlichen Baro 
meter regulirt, fo wird es gewils fehr lange dauern, 
bevor zwilchen beiden durch das Verdünfen des 


© 
4 
‘ 
. 


Spiritus eine Disharmonie entfteht. Und, was ift 
es endlich für eine grofse Mühe, wenn man nach 
Jahr und Tag einmahl wieder etwas Spiritus zugie- __ 2 


m fsen, und die Reguliruug aufs neue vornehmen % "a 
io muls? Maffen ja auch die gewöhnlichen Barometer a 


von Zeit zu Zeit gereinigt und wieder ausgekocht ae 
werden, wenn fie in der gehörigen Vollkommen- _ " 
heit bleiben follen! os 
Eine kleine Unbequemlichkeit der doppelten | 
Barometer darf ich indeffen nicht verfchweigen. saa 
Man darf die Werkzeuge fo wenig, als möglich, be- «© 
wegen, damit nicht durch ftarke Ofcillationen dr 
Spiritus und das Queckfilber in dem untern Cylin- 
der fo mit einander vermifcht werden, dafs wohl 
gar etwas Feuchtigkeit in den horizontalen Theil 
der Röhre kömmt, welcher die beiden Schenkel 
mit einander verbindet, indem fonft zu befürchten 
ift, dafs üch die Feuchtigkeit durch das Queckfilber __ “ 
in den obern leeren Raum begebe, wodurch das al 


Werkzeug, wegen der entftehenden Dämpfe, völlig : 
| unbrauchbar werden würde. Ebendaher muß uf 
das Auskochen der, Queckfilberfäule alle Sorgfalt 


verwendet werden, damit weder Luft noch Feuch- _ 
tigkeit zurückbleibe, die, wegen der grofsen Em- “as 
pfindlichkeit der Werkzeuge, hier einenfchädlichern 
Einflufs, als felbft bei den gewöhnlichen Barome- er 
tern äufsern würden. Am ficherften ift es, das dop- Ass a 
pelte Barometer, wenn der Spiritus aufgegoffen a 
und der Stand deffelben regulirt ift, ruhig aa Ort yt 
und Stelle hängen zu laffea. Doch gilt dies blofs Be: 

Annal. d,Pbyük. B, 14. St.a, J. 1805, 6, OQ 
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von der bisher gewöhnlichen Einrichtung des dop- 


oy pelten Barometers, de.ın es liefse fich wohl eine fol. 


che Abänderung treffen,” wodurch das Werkzeug 


transportabler würde. 


Prüfung des doppelten. Barometers durch Beob- 
achtungen. 


Herr Ciarcy hat mir nach den vorftehenden 
Grundfätzen ein doppeltes Barometer verfertigt, 
das ich als ein vorzügliches Werkzeug fchätze. Die 


beiden Cylinder haben $ parifer Zoll im Durchmel- 


; fer, und find, fo wie die Röhre, worin fich der Spi- 
ritus bewegt, vollkommen calibrirt. Durch vor. 
gängiges Füllen und Abwiegen mit Queckfilber fand 
fich das Verhältnifs der Querfchnitte vog den Cylin- 
dern zur Röhre = ıgı :ı. Das fpecififche Ge- 
wicht des mit Orfeille gefärbten Weingeiftes war bei 
einer Temperatur von 15° R. = 0,907, und das 
fpecifileche Gewicht des Queckfilbers == 13,5. Nach 
diefen Datis berechnete ich vermittelft der Furmel 
1, (S. 201,) die Seale des doppelten Barometers, 
und fand, dals 2 Zoll Bewegung am gemeinen Ba- 
trometer hier 24,96 Zoll ausmachten. Hiernach 
wurde die Scale des doppelten Barometers fo einge» 
theilt und befchrieben, dafs die Theile, ohne wei- 
tere Reductiön, den Zollen, Linien, Zehnteln und 
Hunderttheilen von Linien an der Scale des ge. 
wöhnlichen Barometers ent{prechen, 


| Die Regulirung des doppelten Barometers wur- 
de am 3ten März 1803, bei einem Barometeritande 
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= 27” 0,5” und + ı5° R. nach einein guten He- 
berbarometer vorgenommen, an welchem man mit- 


telt eines Verniers Zehntheile von Linien lefen. 


konnte. Die beiden Barometer blieben neben ein- 
ander hängen. Die folgenden Beobachtungen wer- 
den nicht nur die gröfsere Empfindlichkeit, fondern 
auch die Uebereinftimmung des doppelten Barome- 
ters mit dem Heberbarometer beweifen. DieStände 
des Heberbarometers find fämmtlich auf + 15° R. 
reducirt, die des doppelten Barometers aber nach 
den Beobachtungen hiogefchrieben worden. 


Ther-|  Differens 
Heber- Doppeltes | mome- des 
März barometer. | Barometer. | zer, | Barometer, 
„U.Mrg] 27” 4,27 127" 4,70" | 13,8°| + 0,43" 
gU. — Faz 486 '27 5,30 [14,0 | + 0,44 
2U/Ab.f27 6,46 |27 656 |14,0 | + 0,10 
„u. — 427 673 |27 762 |14)5 |+ 089 & 
8U. 7427 723.129 7,80 116,2 | + 0,57 
gU. — 127 7,67 127 B10 [15,5 | +043 5 
8,63 |27 9,00 | 145 |b 0,37 
883 [27 9,10 1145 | + 0,27 4 
10U. — 9,40 127 9,76 |15,0 5 
5U. Ab. 127 10,32 [27 10,44 |13°,o; +0,12 
M. 127 10,44 |27 11,00 + 056 
gU. — 127 10,62 |27 10,90 | + 0,27 9 
WU. — 27 10,382 10,25 0,07 ; 
guenglU, — 127 7,83 |a7 7,60 m 
1U.Ab.!27 7,88 |27 7,64 |12°0|—0,24 E 


Die Beobachtungen wurden bald darauf durch 
eine Reife und andere Verhinderungen unter- 
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Ther- iffe 

Heber- Doppeltes |mome- 
+’ April barometer. | Barometer. | zer, | Barometer. 


oBlienJU.M.] 27” 4,22 | 27” 4,18 13° |, — 0,04 

gU.—127 423 |27 425 | 14°) 
11U.— 127 462 |27 5,00 | 13°} +0,38 
12U.—127 5,02 |27 5,40 | 13°] +0,38 
2U.Ab.J27 5,52 5,72 | 13°41 + 0,20 
34U.— 127 5,72 |27 6:12 | 12° | +040 


a Um mich durch die Erfahrung zu überzeugen, 
0b folche Veränderungen in der Temperatur, wie 
Sein einem Wohnzimmer vorkommen, keinen Ein- 
. flufs auf das doppelte Barometer hätten, brachte 

ich das Werkzeug am ten Mai von feinem:ge- 
re ee Orte dicht an den geheizten Ofen. Das 
“ . “Polgende zeigt hier den Gang des doppelten Baro- 


J meters: CAN 
Dopp. Barom. (Therm. 
12° in der Entfernung vom ‘Ofen. 
to i Im 
8707-75 188° dicht beim Ofen 
27.97.70 19 
27.7.66 195° 


Den letzten Stand behielten beide Werkzenge 
qnverdnderlich. Hieraus folgt, dafs von folchen 
-Verainderungen.in der Temperatur das doppelte Be 
‘Yometer nicht afficirt wird, fobald nur alle Theik 
deffelben gleichförmig von der Wärme durchdrur 
gen find: Wahlte man ein gröfseres Verhaltnib 
gwifchen den Cylindern und der Röhre; fo würd 
man defto ficherer feyn, dafs noch gralsere Act 
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derungen in der Temperatur heinen Einfluls auf 
das, Werkzeug hätten. 

Die Empfindlichkeit des doppelten Barometers 
ift nach meinen Beobachtungen fo grafs, dafs jeder 
einzelne _mälsig heftige Windftofs eine Ofcillation 
von einigen Hunderttheilen einer Linie in dem Stan- 


rifchen Ebbe und Fluth in unfern Gegenden auszu- 
mitteln. Hiervon ein anderes Mahl ein Mehreres; 


be 


hes 


bak Tak habs 


‘Tite of wit Py st mie 


2:04 


de deffelben veranlafst. Ich halte diefes Barometer 
daher vorzüglich geeignet, die Grölse der atmofphä-, 
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VI. 
Binflafe des Schals 
auf den Barometerftand, 


beobachtet 
von his? 
Hewrny ENoteriers, 
Bart, PR, 8,*) 


— Wanrena meines Aufenthälts zu Brüffel in den 

' Jahren 1773 und 1774 kam ich auf die Idee, ob 

R ‚wicht der Schall, föfern er auf elaftifchen Vibratio- 
‘Ben beruht, die in der Atmofphäre durch die Sté- 

‘fee eines tönenden Körpers bewirkt werden, Ein 
‚Bufs auf den Stand des Barometers haben follte, 
und glücklicher Weife fand ich alle Mittel vor, um 

darüber einen ent{cheidenden Verfuch anzuftellen. 
Das Tönen einer fehr grofsen Glocke fehien 
‚mir von allen Arten eines mächtigen. Schalls die 
 Sicherfie und bequemfte zu dielen Verfuchen zu 
feyn. . Bei Artilleriefalven wird Luft und Dampf 
- entbunden; und follten fich dabei Veränderungen 

_ im Barometerftande zeigen, fo würde man fie mit 

_ mehrerm Rechte diefem Umftande, als dem Knalle 

 zufchreiben. Die grofse Glocke der Hauptkirche zu 

- St, Gudula in Brüffel wog, wie man mir verficher- 
"te, 16000 Pfund; und da fie an allen hohen Felt 


*) Zulammengezogen aus den Journals of the Royal 
Inftitution, No. 9. MH. 
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Verfuchen. 


fcheinlich, dafs beim Läuten der Glocke das ganzé 
Gebäude in eine Zitterung verletzt, und-dadureh 
das Barometer geftört worden fey. Eher liefse fick 


einer fo grofsen Mafle die ganze Luft in Bewegung 
gefetzt, und dadurch im Barometerftande Vibratio- 


wurde durch die Art, wie man bei dem Läuten 
verfuhr, gänzlich gehoben. 

Da die Glocke, wenn unten das Zeichen ge- 
geben wurde, fogleich mit vollem Läuten ertögen 


follte, war es nöthig, fie fchon eitte Zeit lang ? 


vorher in Bewegung zu fetzen. Dabei wurde der 
Klöppel an der einen Seite der Glocke durch einen 
ftarken Stab geprefst, welcher quer durch die 
Mündung der Glocke ging usd bei dem gegebenen 
Zeichen von einem Menfchen, der zu dem Ende da 
ftand, ausgehoben wurde. Aenderte daher das Ba- 
rometer während diefer Zeit feinen Stand nicht, 
fondern erit wenn das Läuten begann, fo konnte 
ich vollkommen ficher feyn, dafs die nun beob- 
achtete Bewegung des. Queckfilbers lediglich vom 
Schalle der Glocke herrabre. 


tagen geläutet wurde, fo wählte ich fie fu meinen __ 


‘Die Glocke hängt in einem Rahmen von Zim- 
inerwerk, das für fich äuf einem ftarken Gewölbe 
ruht, mit dem die Mauern des Thurms nieht au“ — 
fammenhängen. Schon deshalb ift es nieht wahr- ae 


denken, dafs das fehnelle Hin- und Herfohwingen 


nen hervorgebracht habe, die nichts mitdemSchab | 
le zu thun hatten. Allein auch diefes Bedenken 


PR | 
 -; 
| | 
„ x 
| 1 
| 
den a | 
i 
ine | 
| 
te, 
ım 
| 
ie 
f 1,5 | 
n 
t 
J 
% 
f 


fF 216 


Herr Pigott, der ich damahls in Brüffel euf- 
hielt, hatte die Gite, mir eins feiner Barometer; 
welches Ramsden gemacht hatte, anzuvertrauen, 
und fein Sohn ftellte die folgenden Beobachtungen 
mit mir gemeinfchaftlich an. 
Am ıften November 1773 begaben wir uns um 
2 Uhr Nachmittags in den: nordwefilichen Thurm 
der Hauptkirche zu St, Gudula, und befeftigten das 
Barometer aufs -befte in einer Fenfteröffnung, die 
fich nicht volle: 7 Fufs über dem Boden der Glocke 
befand. Herr Pigott beftimmte bier die Barome- 
terhöhe, ehe die Glocke in Bewegung gefetzt wur- 
de, auf 29,478 engl. Zoll. Als die Glocke in vol 
ler Schwingung war, doch ohne noch zu tönen, 
war nicht die mindefte Aenderung in diefem Baro- 
‘meterftande wahrzunehmen. Im Augenblicke aber, 
als der Klöppel gelöft war und anfchlug, fprang 
das Queckfilber in die Höhe ‚;und wiederboblte die- 
fe Art von fpringender Bewegung bei jedem Schlage 
des Klöppels die ganze Zeit desLäutens über. Herr 
Pigott beobachtete die Höhe des Queckfilbers 
während des Läutens auf 29,469 engl. Zoll. Mei- 
ne Beobachtungen waren folgende: | 
gröfste Höhe 29,480 - gröfste Höhe 29,482 
niedrighe . . 29,474 . niedrighe ... 29,472 


 Diefe Beobachtungen waren mit der gröfsten 


Aufmerkfamkeit gemacht worden, und ftimmen, 
wenn man die Schwierigkeit und dieFeinheit folcher 
Beobachtungen bedenkt, fehr wohl zufammen, Ih- 
nen zu Folge {cheint die Wirkung diefes Schalls auf 
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den Barometerftand 6 bis 10 Taufendtheile ‘eines 
Zolls betragen zu haben. Dabei muls ich bemer- 
ken, dafs Herr Pigott durchgängig den Barome- 
terftand um 5 Taufendelzoll niedriger als ich 
fchätzte, welches unfre Beobachtungen einander 
fehr nahe bringt. Diefes beweifen folgende Be- 
ftimmungen: Stand des Barometers 


am Fulse d. Thurms — 29,639 — 29,642 
im Hofe d.englGefandt. — 29,676 —_ 29,682 


Ich glaube, dafs die Verfchiedenheit des Sehens 


tungen verfchiedener Phyfiker veranlalst. Bei [ehr 
feinen Beobachtungen möchte es daher wohl rath; 
4 


Bemerkung des Dr. Thom. Young, Prof. der 
Phyfik an der Royal Inftitution, und Herausgeber 


tungen ftimmen unter einander zu gut, als dafs wir 
in ihre Genauigkeit Zweifel Setzen dürften. Es 
kömmt daber darauf an, dafs wir die Urfach diefer 
Unterfchiede in den Barometerftänden nachweifen. 
An fich wäre es zwar nicht unmöglich, dafs der 
Schlag des Klöppels gegen die Glocke eine fiärkere 
Erfchütterung im Gebäude hervorgebracht. hahe 
als die vorhergehenden klanglofen Schwingungen 


ungenügend feyn, 


oben auf d. Thurm, nach Pig. 29,424; nach mir 29,430 ® 


häufig ähnliche Variationen zwilchen den Beobach- 


fam feyn, diefes zu verificiren, 


der Glocke; diefe Erklärung würde indefs, fehr — 


der Journals of the Royal Inftis. Diele Beabach- 
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So viel ift gewifs, dafs im Thurme während des 
Tönens der Glocke weder mehr noch weniger Luft 
feyn konnte, als da‘ die Glocke nicht tönte. Die 
mittlere Dichtigkeit der Luft konnte daher nicht 
verändert feyn. Wenn überdies die entgegenge 
letzten Bewegungen der Lufttheilchen, welche def 
Schall bilden, nach beiden einander entgegenge 
fetzten Richtungen in gleichem Grade und mit gle> 
cher Gefchwindigkeit vor fich gegangen wären, { 
. bliebe gar kein Grund übrig, aus dem fich einfehen 
liefse, warum die Zunahme des Luftdrucks gegen 
die Queckfilberfliche in einem Augenblicke die 
Queckfilberfäule höher hätte antreiben follen, als 
in der entgegengefetzten Lage der Undulation die 
Abnahme des Drucks fie verkleinerte. Nehmen wit 
dagegen an, dals die Bewegung der Luft vorwärts 
fchneller, aber von ‚kürzerer Dauer, als die Be- 
wegung zurück fey, fo wird fich die ErfcHieinung 
ganz gut daraus erklären laffen. Denn weno z. B, 
der Wind ı Stunde lang mit der Gefchwindigkeit 
4 nach einer Richtung bläft, und dann 2 Stunden 
lang mit der Gefchwindigkeit 2 in entgegengefetz- 
ter Richtung zurückkehrt, fo wird ein bewegli- 
eher Körper, den er mit fortgetrieben hat, fich am 
Ende defer Zeit nicht wieder an feiner anfängli- 
chen Stelle befinden; die Wirkung des Windes auf 
ein Hindernifs ift nämlich dem Quadrate feiner 
Gefchwindigkeit proportional, und kann deshalb 
durch eine noch einmah] fo lange Dauer nicht com- 


penfirt werden. 
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Es fcheint daher, man möffe für die Schwingun- ; 


gen der Glocke bei diefem Verfuche ein folches Ge- 
fetz annehmen, vermöge deffen die Luft nach dem 
Baronieter hinwärts fich mit gröfserer Gefchwindig- 
keit, doch kürzere Zeit über, bewegen mufs, als 
vom Barometér abwärts, wodurch daffelbe bewirkt 


wird, als wenn die mittlere Diehtigkeit der Luft _ 
vermehrt worden wäre. Ein folches Schwingen __ 


könnte, ungeachtet die Hauptfchwingung der Glo- 


tke regelmäfsig wäre, doch leicht durch das Mit- _ 


wirken einer oder mehrerer zugleich vorhandner © 


fubordinirter Schwingungen (nach andern Verhält- 
niflen) bewirkt werden; und ähnliche Fälle mö- 
gen manohmahl bei Schwingungen von Seiten vor- 


kommen. 


Wir haben es in diefem Falle mit einem gerin- 


gen Grade von RepulGon zu thun gehabt, der durch 


die Undulationen eines elaftiichen Mittels hervor- 
gebracht wird. Dr, Hook verfuchte auf ähnliche 


Art, die Phänomene der Attraction mittelft ähnli- 


eher Undulationen eines Aethers zu erklären, der, 


wie er glaubte, das Medium für die.Fortpflanzung — 


der Wärme fey; man muls indefs geftehen, dals 
diefe Meinung kaum einen Anfchein von Wahr. 
Scheinlichkeit für fich hat. 
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Apparat zu Sprachmafchinen, 
von 


in Lynn, *) 


D.s der Schall eines leifen Schlags gegen das eine 
Ende eines langen Balkens fich durch den Balken 
bis.auf weit gröfsere Entfernungen fortpflanzt, als 
diefer Schall durth die Luft hörbar ift, wufste fchon 
Plinius. Die folgenden Verfuche zeigen, dafs 
etwas Aehnliches felbft mit artikulirten Tönen ftatt 
hat, und dafs fich darauf akuftifche Inftrumente oh- 
ne Röhren gründen laffen. 1 

Ich befeftigte in der engern Oeffnung eines 
Sprachrohrs einen 16 Fafs langen, 1 Zoll breiten 
und eben fo dicken Stab äus Tannenholz, und leg- 
_te ihn horizontal auf zwei Unterlagen oder Stützen, 
auf deren einer das Sprachrohr, ungefähr 3 Zoll 
von der Mündung, und auf deren anderer das ent- 
gegengefetzte Ende des Stabes auflag. Hier wur- 
de ein zweites Sprachrohr, deffen vorderer enge- 
rer Theil in einem Bande hing, quer über den Stab 
horizontal gelegt, fo dafs es, unweit der Mündung 
auf dem Stabe auflag. Nun legte ich eine Uhr in 
das erfte Sprachrohr, und hielt das Ohr an das 


*) Zufammengezogen aus Nicholfon’s Journal, 
Vol. 4, p. 69. 
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= I andre in die Quere liegende. Obgleich die Uhr 


173 Fufs entfernt war, fo hörte ich doch die Schlä- 


[ 22" 


ge hier weit lauter, als hätte ich die Uhr nur we- 


nen fie aus dem letztern Sprachrohre zu kommen, 
Der Schall nahm an Stärke noch zu, wenn ich 
zwifchen diefes Sprachrohr und den Tannenftab 
ne ein Metall legte. — Wurde die Uhr in das letztere 
n Sprachrohr gelegt, fo waren die Schläge derfelben 
Is auf gleiche Art im erftenSprachrohre zu hören. Es 
änderte im Schalle nichts, wenn der Stab noch auf 


a 
5 mehrere Unterlagen, und auf ihn Bücher gelegt 
t wurden, 

> Ich fetzte mich vor das eine, mein Gehülfe 


vor das andere Sprachrohr; und in diefer Lage 
hielten wir mit einander ein Gefpräch durch Töne, 
die viel zu facht waren, als dafs fie fich durch Me 
Luft in einiger Entfernung hätten wahrnehmen laf- 
fen. Diefe Unterhaltung machte uns fehr viel Ver- 
gnügen. Denn wurde das Ohr in eine gewifle Lage 
gebracht, fo klang es,. als würden die Worte von 


einem unfichtbaren Welen im Sprachrohre gefpro- | 


chen, und zwar waren die Töne deutlicher, fanf- 
ter und mehr mufikalifch, als wenn fie durch die 
Luft gefprochen worden wären. 

Vielleicht liefse fich auf diefe Art zwifchen den 


unvermerkt Beftellungen zu machen, ~ 


nige Zoll weit vom Ohre gehalten, und zwar {chier . 


Zimmern und den Domeftikenftuben oder den Lä- % 
den eine Verbindung einrichten, um febnell und 
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 SESULTAT 
aus Dr. Benzensenc's auf 

' dem St. Michaelisthurme in Hamburg. *) 


Guiglielmini hatte zu Bologna im Thurme 
Afinelli bei einer Fallhöhe von 24: par. Fufs,. mit 
grofser Sorgfalt 16 Fallverfuche angeftellt, die er in 
feiner kleinen Schrift, de diurno terrae motu, 1792 
bekannt machte, und die mit feiner Theorie, fo 
wohl in der Abweichung nach Often, als in det 


*) Ueber das Detail und die Theorie diefer für dis 
_ Lehre vom Widerftande der Luft und der Achfen- 
* umdrehung der Erde wichtigen Verfuche, liegen 
bereits 12 Abhandlungen von den Herren DD. Ben- 
zenberg, Olbers, Gaufs und Brandes zum 
Drucke bereit, wie ichj aus einem Briefe des er, 
ss ftern erfehe. Sie werden nach Vollendung einer 
Reife, die Herr Dr. Benzenberg anzutreten im 
Begriffe if, zulammen dem Drucke übergeben wer- 
den. Vorläufig hat Herr Benzenberg die Re- 
fultate feiner Verfuche im Intell.- Blatt der Allgem. 
00 Lite Zeit., 1803, S. 957, bekaunt gemacht; und 
I, von daher if das Folgende entlehnt. d. H. — 
Die ganze Höhe des St. Michaelisthurms beträgt 
Aor parifer Fuls und einige Zoll. In allen Böden 
des ‘Fhurms find Falkhüren; werden fie geöffnet, 
(6 ift die ganze Achfe des Thurms frei, bis. zur, 
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nach Süden, vollkommen übereinftimmten. *) La 


Place zeigte indefs, dafs fich in Guiglielmi- 
ni’s Theorie ein Fehler eingefchlichen habe, und 
dafs Verfuche, welche mit einer fehlerhaften Theo- 
rie fo genau übereinflimmten, nothwendig felbft 
unrichtig feyn miifsten. Späterhin geitand diefes 
Guiglielmini felbf ein; er fand den Fehler 
der Theorie, und dann auch den der Verfuche. 
Der Thurm hatte fich während ihrer. etwas ges 
krümmt, obne dals diefes von ihm war bemerkt 
worden. **) 


Ich habe im Jahre 1802 eine Reihe von 31 Ver- 
fuchen über die Umdrehung der Erde im Michaelis- 
thurme bei einer.Fallhéhe von 235 par. Fufs ange- 
fielit. Die ganze Fallhöhe im Thurme liefs fich da- 


Fallhöhe von 340Fufs. Die Kuppel wird von 8 ko- 
rinthifchen Saulen, von 36 Fuls Höhe, getragen, 
und mitten unter ihr läuft eine leichte Wendeltrep- 
pe um einen hohlen Pfeiler, durch den die Kugeln 
frei hindurch fallen, zur Kuppel hinauf, — 


*) Vergl. Annalen, XI, 170, d. H. 


**) „Von Guiglielmini,“ (Schreibt mir Hr. 
Benzenberg in einem feiner Hriefe,) „habe ich 
vor kurzem einen Brief. erhalten, worin er mir 
die erbetnen Naehrichten über feine. Verfuche, 
und die Urfach ihres Mifslingens mittheilt. Zu- 
gleich legte er 3 Exemplare feiner Schrift far Dr. 
Albers, Obsik von Bech und für mich bei.“ 
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bei nicht brauchen, weil in der Spitze ein beftändi- 
ger Luftzug ift, der die Kugeln in ihrem Falle ftört, 
Das Mittel diefer Verfuche ftimmt in der Abwei- 
chung nach Often vollkommen mit der Theorie 
‘überein, fo wie fie Dr. Gaufs in Braunfchweig 


entwickelt hat. 


Die Verfuche geben im Mittel 3,99 par. Lin. Abw. n. Often | 
Die Rechnung vs Dr. Gauls 5,95 — — 


Alfo nur eine Verfchiedenheit von zi; Linien. Da 
gegen geben die Verfuche die Abweichung nach 
Süden um beinahe 13 Linien grölser als die Theorie, 
Vielleicht, dafs in der fo fehr verwickelten Theo- 
rie noch irgend ein Umftand überfehn ift, der ei- 
ne gröfsere Abweichung nach Süden bewirkt; das 
macht mir das genaue Zulammenftimmen zwifchen 
Theorie und Verfuchen bei der Abweichung nach 
Often wahrfcheinlich. 


Bei diefen Verfuchen über die Achfenumdre- 
hung der Erde war es nothwendig, das Gejerz des 
Wider ftandes der Luft fehr genau zu kennen. Diefes 
war die Veranlaflung zu einer Reihe von 400 Ver- 
fuchen über den Widerftand der Luft bei verfchied- 
nen Fallhöhen, von 25 bis 340 par. Fufs, bei de- 
nen ich mich. der Klindworthfchen Tertienuhr der 
Göttinger Sternwarte bediente. Dafs der Wider- 
ftand der Luft den Quadraten der Gefchwindigkelt 
proportional fey, wie Newton lehrte, war fchon 
durch die von Newton felbft angeftellten Pendel- 
verfuche, ‚und durch die Verfuche Robins mit 
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gefchofsnen Kugeln fehr zweifelhaft geworden, *) 
obgleich diefes Gefetz mit Hawksbee’s und 
Desagulier’s Verfuchen in der St. Paulskirche 
in London, (he hatten aber nur mälsige Gefchwins 
digkeiten,) zufammenftimmte.. Das Refultat meiner 
Verfuche war, dafs Newton's Gefetz {chon be- 
trächtlich von der Erfahrung abzuweichen anfängt, 
fobald die Gelchwindigkeit bis auf 100 Fuls in ei- 
ner Sekunde fteigt, und dafs bei Fallhöhen von 
32ı par. Fufs der Widerftand auf ı3zöllige Blei- 
kugeln gerade noch einmahl fo gro/s ift, als die 
Theorie ihn angiebt. 


Wichtiger noch wurden diefe Verfuche dadurch, 
dafs fie zeigten, welche kleine Zeittheile fich mit 
der Tertienuhr beftimmen laffen, wenn man eine 


\ 


*) Robins fKellte feine Verfuche nur mit Flintenku- 
geln an. Nach einem weit vergröfserten Maafsfta- 
be wiederhoblte und erweiterte fie in den Jahren 
1775 bis 85 mit ıpfündigen Kanonenkugeln, und 
mit Pendeln von 300 bis 600 Pf. Gewicht, Charles 
Hutton zu Woolwich, und beftimmte den Wider- 
ftand der Luft auf eine folche Kanonenkugel für 
alle Gefchwindigkeiten von o bis 2000 engl. Fufs, 
(Tracts mathematical and philofophical, Volum. I, 
Lond. 1786, p. 99.) Seitdem hat er fie felbft bis 
auf 6pfündige Kugeln und 1800 Pfund [chwere Pen- 
del vergröfsert; -bei folchen Kugeln, die fich mie 
2000 engl. Fuls Gefchwindigkeit bewegen, beträgt 
der Widerftand der Luft das toofache ihres Gewichts. 
( Transact. nf the Soc. of Edinb., Vol. 2.) 4H. 

kanal, d. Phylik. B,14. St.2. J.1805. St. 6. p 
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grofse Menge von Verfuchen anftellt. Mehr ah 
einmahl wichen die Refultate aus verfchiednen Ver- 
fuchsreihen nicht um den 6ooften Theil einer Se 
kunde von einander ab. So z. B. gaben zwei Rei. 
hen, jede von 60 Beobachtungen, im Mittel, beim 
Stadio von 10 Fufs, die eine 48,89, die andre 
48,83 Tertien Fallzeit. Bei 24,8 par. Fufs Fall 
höhe gaben die Verfuche 77,08", die Rechnung 
77,01 Fallzeit, und bei 144 par. Fufs die Ver 


fuche 186,95, die Rechnung 186,86 Fallzeit. 
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IX. 
Galvanifch-electrifche Neuigkeiten. 


1. Einige Proben der Arbeiten der Galvani/chen So- %; 
cieeät in Paris.*) Gautherot, (Ana; IX, 264,) q+ 
hat eine Reihe von Verfuchen angeftellt, welche be- N 
weifen follen, dafs die Entwickelung von Electricitat 


den Oberflächen proportional fey. — Prof. Al» Bi; 
dini hat neue Entdeckungen über die Exiftenz Gal- Meer 4 
vanifcher Atmofphafen und über die Contractibilitat ei : 
des Herzens bekannt gemacht. — DemPralidenten 
der Societit Nauches und feinen Mitarbeitern, 
Bonnet und Pajö - Lafor£t, ift es geglickt, © 
mittelft zweier hemogener Metall-Leiter die electri- be 2 


{che Materie aus dem Gehirne und dem Rückenmr- 
ke eines Ochfen, unmittelbar nach der Tödtung a. 
felb@i, auszuziehn, und fie in die Schenkel rag 
Frofches zu leiten, wo fie Muskelcontractionen be- 2 
wirkte. *) Diefe Operation glückte eben fo bei ee: 
den palpitirenden Muskeln,: und liefs fich nicht 
über 3 St. nach dem Tode erhalten. — Der Ses "es £ . 
hator hat die Entbindung vom 
Schleim an dem einen Pole der Säule erklärt, und NS > 
gezeigt, dafs he von einer chemifchen Zerfetzung 


. 


*) Aus dem Moniteur vom eaten Floreal; (22ften 


**) Eine Notiz, die ihrer Dunkelheit. wegen kaum 
beiler als gar keine il, d. Hy 
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abhängt: — Paroiffe notificirte, dafs das Zweroh- 

fell unter allen Muskeln feine Excitabilitat für Ga. 

- vanismus am längften beibehalte. — Ferner wur 

de die Befchreibung einer von Alizeau erfundan 

Sink mitgetheilt, in welcher angefeuchtetes Sal 

die Stelle feuchter Tuchfcheiben vertritt; fie foll 

einen Monat lang wirkfam bleiben, ohne Reinigung 

>... zu bedürfen. — Die Committee für medicinilch 

Anwendungen, (Guillotin, Dudaujon, Petit. 

Radel u.a.,) hat Verfuche über Afphyxien durch 

Strangulirung angeftellt. — Die Galvanifchen Cv- 

er “ ren, die bei der ungünftigen Witterung waren aus 

gefetzt worden, follen in der Ecole de Medecine 

und im Laboratorio der Societät wieder angefar 


gen werden. 


2..Verfuche, welche beweifen fallen, dafs die 
RN Grfetze des Galvanismus von denen der. Electricität 
verfchieden find, von Lagrave, Miegl. der Gall. 
Soc. in Paris.*) Ein am Zinkende einer Säule aus 
70 Plattenpaaren befeftigter langer Draht wurde 


ey ry 


a € um den unbefeuchteten Arm, dann zweimahl um 
A eae den Leib über. die Kleider weg, darauf. um dea 
£ fi Schenkel und noch einmahl um den Fufs gewunden, 
ee und endigte fich in einem Becken mit warmen Wal 

Kr j fer, worein der Fuls gefetzt wurde. Wurde nun det 


Kupferpol mit der andern genäfsten Hand berürft, 
fo erhielt diefe einen lebhaften Schlag; der lange 
Draht bewirkte aber nicht die mindefte Empfindusg 


¥ 


*)Vournal de Phyfique, t. 56, Ventofe. d. H. 
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in den Theilen desKörpers, die er berührte. Nahm 


darauf Lagrave einen 2 Fuls langen Draht in die 


angefeuchtete Hand, und berührte mit ihm den 
Kupferpol, fo erhielt er auch am Fufse, der im 
Waffer ftand, einen Schlag; am Arm, Körper und 
Schenkel fühlte er aber gar nichts. Wenn er da- 
gegen den um diefe Theile gewundnen Draht ftel- 
lenweife mit Waffertröpfchen befeuchtete, und nun 
den Kupferpol mit einem Drahte berührte, fühlte 
er Schläge an allen den mit Tropfen befeüchteten 
Stellen, aber keinen im Fufse. — Er meint; das 
Waffer reiche dem Galvanifchen Fluidum eine fei- 
ner Entbindung günftige Verwandtfchaft dar; darin 
liege die Erklärung diefer Verfuche, und zugleich 
der Beweis der Verfchiedenheit des Galvanismus 
und der Electricitit. Wem könnte es verdacht 
werden, nach folcher Probe, zu zweifeln, ob man- 
che Mitglieder der Galvanifchen Societät in Paris, 
Volta’s Theorie der Galvanifchen Electricitat 
mehr als dem Namen nach kennen? Die geringe In- 
tenhtät der Galvanifcben Electricität, die Nichtlei- 
tung der trocknen Haut, und die Schwächung der 
Schläge durch den Widerftand, den fchlechte Leiter 
der Entladung entgegenftellen, (Aan., XH, 5:9,) 
erklären diefe Verfuche aus Volta’s Theorie fo 


leicht und genügend wie möglich, Auch das 


ftimmt mit diefer Erklärung auf das befte überein, 
dafs, wenn man beide Pole mit langen Drähten ver- 
bindet, und he abwechfelnd den einen mit feuchter, 


.den zugleich mit Hand anfalst, man 
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os nur immer in der: feuchten und nicht in der trock. R 
“nen Hand einen Schlag fühl. ia 
3. Galvanifche Verfuche, welche die Exiftenz 
es zweier Flüffigkeiten in der thierifchen Orkonomie, ei 


ner pofitiven und einer negativen, beweifen Jollen, die, ; 
wie es fcheint, durch ihre Vereinigung die Vitalicär | 
bewirken, von Lagrave, Mitg!.der Galv. Societat 
in Paris. Unter diefer pomphaften Ueberichrift fin- 
det fich ebenfalls im Journ. de Phyf., t.56, Vent. die 
Nachricht einer, (wenn fie fich beftatigt ,) ganz in- 
tereffanten Entdeckung, nämlich von einer Voltai- 
Sehen Säule aus blo/s thieri/chen Erregern, welche 
man bis jetzt umfonft dureh Kunft zu bilden gefucht 
hatte. ,,Begierig,“ fagt er, „(den Grund der Phäno- 
mene aufzufinden, die fich zeigen, wenn man Thei- 
le der beiden Schenkel eines präparirten Frofches 
mit den Wirbelnerven in Berührung bringt, — — 
verfuchte ich eine Säule aus abwechfelnden Schich- 
ten nervéfer und muskulöfer Theile, mit Zwifchen- 
legung feuchter Scheiben aufzubauen. Zu demEnde 
präparirte ich an einem Kadaver fo viele Bruft- und 
Intercoftalmuskeln als möglich, und fehnitt aus ibnen 
Scheiben, fchnitt darauf eben fo viel dünne Scheiben 
aus der Gehirnmaffe, da fich der Verfuch mit den 
Nervenfträngen felbft nicht anftellen liefs, und ver- 
fuchte aus beiden und aus Tuchfcheiben, die mit Sala 
waffer genälst waren, eine Säule zu errichten. Da 
zujwar aber die Gehirnmaffe zu weich, und keiner 
meiner ne glückte. Ich vertaufchte nun die 
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Tuchfcheiben mit Lederfcheiben , und diefe fpäter- 
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hin. mit Filzfcheiben, welche ich allen vorziehe, 
weil der Filz porös ift, die Feuchtigkeit beffer zu- 
rückhält und einen Grad von Elaftieität hat, die 
dem Leder mangelt. — ~~ Doch glückte es mir 
auch nun nicht eher, eine Säule diefer Art zu Stan- 
de zu bringen, als bis ieh auf die Idee kam, für 
jede Schicht Filz, Fleifch und Gehirn ein Lager 
durch Fäden, welche an die ilolirenden Glasftäbe 
geknüpft wurden, zu bereiten. Mit Hülfe diefer 
Unterlagen liefs lich die Säule aufbauen, ohne dafs 
dieGehirnmaffe durch dieLaft der obern Schichtun- 
gen zerdrückt und herausgeprefst wurde. Bei der 
Joften Schichtung gab meine Säule indefs noch kei- 
ne Wirkung, und ich vermochte nicht die geringfte 
Spur von Galvanilchem Effeqt wahrzunehmen, bis. 
ich bis zur Soften Schichtung gekommen war. Nun 
aber affıcirte die Säule bei wiederhohlten Verfuchen 
den Gefchmack. Ich erhöhte fie nach um ı9Schich- 
tungen, und nun, war ihre Wirkfamkeit unverkenn- 
bar und entfcheidend. — Diefes find meine merk- 
würdigen Erfahrungen.“ — Wie fie zu der Ueber- 
{chrift kommen, die Lagrave dariiber fetzt? 
Weil eine Säule bloß durch das Zufammenwirken 
zweier Flüfügkeiten, einer pofitiven und einer ne. 
gativen, wirkfam feyn könne, 


4. Contraceibilitäe des Faferfeoffe des Bluts 
durch Galvanismus. *). Diefe für die ne 
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höchft wichtige Beobachtung, welche zuerft Tour- 
des, und dann, ohne diefes zu willen, Circaud 
in’ Paris gemacht hat, (Annal., XII, 236,) ver 
fichert einer der Mitarbeiter des Bulletins aug 
eigner Anlicht eines der Verfuche Circaud’s, 
dem er beiwohnte, beftätigen zu können. Nach 
ein paar mifslungnen Verfuchen gerieth der Fafer- 
ftoff aus dem Blute eines Ochfen, der wenige Mi- 
nuten zuvor getödtet war; in der Säule in offenbare 
Contractionen. Die Zufammenziehungen der ge 
ronnenen Maffe waren mit blofsem Auge fichtbar, 
und die Bewegung durchaus der, welche man in 
den Bündeln der Muskelfafern wahrnimmt, ähn- 
lich. Die Contraction dauerte 60 Sekunden; dann 
hörte fie ganz auf. 


5. Veränderung der mit Kochfalzwaffer ange 
Feuchteten Tuchfcheiben in der Säule, und Einwir. 
kung der Säule auf verfchiedne thierifche Feuchtig- 
keiten, beobachtet von Brugnatelli.*) Ich ha 
be gefunden, dafs die im Kochfalzwaffer getränk- 
ten Tuchfcheiben, die in der Voltaifchen Säule 
zwifchen jedem Paare Kupfer - und Zinkplatten lie 
gen, fich nach einiger Zeit ganz in Seife aus Wolle 
verwandeln. Der fich oxydirende Zink zerfetzt 
das Kochfalz, und das dadurch frei werdende Na- 
tron greift die Wolle an und verwandelt fie in Sei- 
fe. — Bei meinen Verfuchen mit thierifchen Feuch- 


3% Aus einem Briefe an Hrn. van Mons in deffen 
Journ. de Phyf., t pP 1146 d. H. 
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r- tigkeiten, die ich bald fortzufetzen ‘denke, fetzte 

ad ich die Säule mit den Feuchtigkeiten durch zwei Pine 
r kleine Platinbleche in Berührung. Och/enbiue ent- Base 
ug färbte fich an dem pofitiven Streifen und coagulirte, « 

5, am negativen nahm es blofs eine fchwarze Farbe —_— 

h an. — Milch coagulirte am pofitiven Streifen und a 

re wurde dort angenehm fauerlich; der negative Strei- 

4 fen bedeckte fich mit Milchzucker. Alsich die- 

fen Verfuch mit Golddrähten wiederhohlte, fah ich 

einmahl den geronnenen .Theil fchön rofenroth: / 


werden. Sahne verhielt fich ungefähr fo als die 
| Milch. — Speichel gerann am politiven Pole nur 
fehr wenig. — Ochfengalle gerann am pofitiven 
Pole ganz in der Geftalt des Stoffs, der ich ausder a 


Galle fcheidet, wenn man fie mit Säuren behandelt. 
In der That war auch diefes Coagulum harziger Ba 
Natur. — Harn fetzte auf dem pofitiven Streifen — + we 
Harnftoff ab, und auf dem negativen phosphorfau- EN 
res Ammoniak. — Eiweifs gerann am pofitiven > 


Pole auf diefelbe Art, wie durch Hitze. — Ei- 
docter wurde längs des pofitiven Streifens hart, und 
überzog ihn nach Art eines Handfchuhs. 


6. Funken und Entzündungen durch Volta's Saule. — 
„Nochhabeich,“ (fagt Brugnatelli ebendafelbft, 
p-122,) „einen Verfuch angeftellt, der mich immer 
inehr in der Meinung beftätigt, dafs das Fluidum 


der ganzen Voltaifchen Säule fich an dem einen oder 
dem andern Ende der Säule concentriren kann. Ich Py 
hatte eine Säule von 160 Lagen Silber und Zink Be 
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mit Pappfcheiben, die in Salmiakwaffer getränkt 
waren, aufgebaut. Sie gab fehr ftarke Funken, 
wenn beide Pole mit einander leitend verbunden 
wurden; ich erhielt aber auch diefelben Funken, 
wenn ich drei ihrer äufserften Elemente *) an dem 
einen Ende, oder eben fo an dem andern der Säule 
mit einander verband, indefs fich, bei Verbindung 
dreier oder mehrerer Elemente, aus der Mitte der 
Säule keine Funken erhalten liefsen. Diefe Be- 
merkung hat auch fchon Curtet gemacht. — 
Nach meiner vervallitändigten Franklinfchen Theo- 
rie, die ich Ihnen ein andermahl mittheilen will, 
entfteht der negative Zuftand in den acoumuliren- 
den Körpern, (den fo genannten idioelectrifchen,) 
‚dadurch, dafs die Adhärenz des Fluidums an der 
einen Seite in dem Grade aufgehoben wird, als 
man es an der andern Seite anhäuft.“ 

Eben da/., p. 237, theilt ein M, Bouvi er, de 
Jodoigne, die Bemerkung mit, dals es ihm nicht 
gelinge, mit einer Zink -Silber -Säule aus 100l.agen, 
deren Tuchfcheiben mit Salmiakwaffer gena{st find, 
Zunder aus verbrannter Leinwand zu entziinden, 
Er giebt nur Funken, brennt aber nicht. Dagegen 
fingen Licht/chnuppen, die er auf dem Ofen getrock- 
net hatte, fogleich Feuer, und ziindeten ein Schwe. 
felhölzchen an, mit dem fich das Licht anftecken 
Jiefs. So könne alfo, meint er, die Säule die Stelle 


\ *) Soll vermuthlieh heifsen; das dufserlte und das 
dı A, 
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kt eines Feuerzeugs vertreten. Auch Lampanfchnup- ! E 
n, pe und Zunder aus verbranntem Baumwollenzeu- 
n ge fangen Feuer, doch minder ficher als Licht» ”. 
fchnuppe. 
4. Galvanifch- electrifche Verfuche, angeftelltin 
° Schweden, aus einem Briefe des Affeffors des Berg- 
werkscolleg. zu Fahlun, Joh. Gottlieb Gahn, Ra i 


an den Bergrath Scherer, gefchrieben den ıoten % 


Mai ı802.*) — — Herr Affeffor Galın hoffte bx 2 
in Volta’s Säule ein Mittel zur Reduction fehr 2 ae 
| fchwer reducirbarer oder problematifcher Metall- eV 
oxyde zu finden. In der That reducirte fich aus We: 
molybdipfaurem Ammoniak das Molybdän fehr gut 


am negativen Drahte der Säule, Kobald und Nickel _ 
reducirten fich aus den auf bekannte Art gereinigten _ 
Metallaufiöfungen zu Metallen, die vom Magnete 
ftark angezogen wurden. Ohne Erfolg, (aber, wie = 


er bemerkt, auch nur fehr unyallkommen,) yer- 
fuchte er es mit Titan- und Uranauflöfungen. — tf 
Eine Auflöfung von gg Theilen fchwefelfauren Ei. 2 
fens und 1 Theile fchwefelfauren Kupfers gab am ne- ur, 4 
gativen Drathe, der von Platin war, einen reichli- ey 
chen metallifchen, aus Kupfer und Eifen gemifch- 5 TE 
ten Niederfohlag. 

Die vom Herrn Prof. Simon in den Annal., | 
VII, 36 f., befchriebenen Verfuche find von den = 


Herren Hifinger und Berzelius mit der 


*) Im Auszuge aus Scherer's allgem, Journal 
Chemie, B.9, 576, A, 
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gröfsten Sorgfalt und mit fehr forgfältig deftillirtem 
Waffer, das man 48 Stunden in einer gefchlofsoen 
Säule aus 54 Lagen Zink und Silber erhielt, wie- 
derhoblt worden. Beide Rébren wurden -.unter 
einander durch ungegerbtes Kalbfell und mit der 
Säule durch Golddrähte verbunden. An der politi- 
ven Seite bildete fich ganz beftimmt Salzfäure, die 
Eiweilsftoff und thierifche Gallert aufgelöft ent- 
hielt, aber keine Spur von Salpeterfaure. An 
der negativen Seite fand man ganz deutlich Na» 
tron, gleichfalls in Verbindung mit Eiweilsftoff 
und Gallert, aber ohne merkliche Zeichen .von 
Ammoniak. 

In Stockholm hat eine Gefell{chaft Verfuche mit 
einer Zink -Silber -Säule aus 400 bis 500 Plattenpaa~ 
ren angeftellt. Man verfichert, mittelft eines Mi- 
krofkops fehr gut wahrgenommen zu haben, dafs 
der Galvanifch-electrifche Funke einen wirklichen 
Sprung machte, wenn die beiden Drähte nur noch 
wenig von einander entfernt waren. — Eine ele- 
etrifche Batterie von 24 Quadratfufs Belegung, durch 
Volta’s.Säule geladen, wurde durch die entgegen- 
gefetzte Electricität einer gewöhnlichen Electrifr- 
mafchine entladen, und zeigte völlig gleiche Er- | 
fcheinungen, wenn fie durch die Säule und durch 
die Electriirmafchine bis zu gleichem Grade ge 
laden wurde. 

-Herr Bergaffeffor Gaho führte die vom Doct. 
Oeritedt angegebene Veränderung des Voltai- 

{chen Becherapparats, die ihm einfacher und be- 
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quemer als diefer und der Cruickfhankfche Appa: 
rat {chien, mit einigen Abänderungen aus. Statt 


der Röhren nahm er 4 Zoll hohe und ı Zoll weite 


Gläfer, und legte auf den Boden eines jeden u 


Blei, Zinn oder Zink, oder ein aus diefen Metallen 


gemifchtes Amalgama. Das fchmälere Ende eines 
zuvor in Queckfilberauflöfung getauchten und, die 
2 


Enden ausgenommen, mit einer Mifchung aus Wachs 


und Harz überzognen ftreifenförmig gelehnittnen 


Kupferblättchens, wurde in diefes Amalgama ge- — 
fteckt, das andere breitere Ende in das näohfte — 


Glas hineingebogen, fo dafs’ es in’ einiger Entfer- 
nung über dem Amalgama blieb. Auf das Amal- 
gama warf, er einige Zinkftückchen, füllte in die 


Gläfer liquiden fchwefelfauren Zink, dem noch et- Fi ne 


was Schwefelfäure zugefetzt wurde, und überzog 
die Ränder der Gläfer mit einer Mifchung aus 
Wachs und Harz, um das Ueberfteigen falziger 


Incruftationen über die Räuder zu vermeiden. — _ 
Eine folche Batterie behielt ihre Kraft ohne merk- _ 
liche Abnahme wenigftens einen Monat lang, ge- | 


nügte Herrn Gahn aber doch nicht ganz. Sie ift 
nichts anderes als ein gewöhnlicher Becherapparat, 


verhält fich auch in allem wie dieler, ohne mehr — 


Wafferftoffgas als andre zu geben. Das Amalgama 
dient blofs zur genauen und vollkommenen Berih- — 
rung zwifchen Zink, Blei und Kupfer. Ihr: Vor- 
theil befteht allein darin, dafs man einzelne Zink: 


ftückchen und Körner anwenden, . und wenn der er 

’ * 
alte oxydirt ift, neuen hineinwerfen kann. 
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der Korkitépfel entübrigt zu feyn, welche 


in manchen Verfuchen Störung oder Unannehm- 
lichkeit veranlaffen, hat Hert Gahn an den En- 
den der gebognen Röhren des Gasapparats Hilfe 
angebracht, und in diefe gläferne, aus dicken Ther- 
mometerröhren verfertigte Stöplel eingefchmirgelt. 
Die durch diefe Stöpfel oder Röhren gehenden 
Drähte werden an der innern Seite mit etwas 
Wachs und Harz befefiigt. An das Knie der Röh- 
ren fchmelzt Herr Gahn vor der Lampe eine odet 
Zwei umgebogene kleinere Röhren zur "Ableitung 
der Gasarten: *) 


8. Galvanifch-electrifehe Wa/ferzerfetzung durch 
Zink- und Kupferfiaub.™) Ein englifcher Phyfiker, 
Will, Wilfon, hatte einige kleine Kupfer- und 
Zinkplatten auf einander mit feinem Schmirgel ab- 
gefchliffen, und fie darauf in einem Napfe voll Waf- 
fer abgefpilt.. Als das Waffer ungefähr 5 Stunden 
lang geftanden hatte, war es mit einem fchmutzigen 
Schaume bedeckt; er hob das Gefifs auf, und nun 
ftieg eine unzählige Menge Luftblafen von dem Bo- 


*) Da Herr Affelfor Gahn diefe Annalen lielt, fa 
glaube ich ihn auffordern zu können, uns weitere 
Nachrichten über feine und [einer Landsleute Ver- 
fucht mit Volta’s Säule, die fo vorzüglich in- 
terellant find, gefälligft mitzutheilen, d. H. 


**) Nicholfon’s Journal, Vol.3, p. 147. Aus 
einem Briefe Wilfon’s an Nicholfon, ge 
London den Oct. 1802. dı H, 
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denfatzé auf; diefes dauerte, als er das Waffer be: 
wegte, einige Minuten lang fort, doch wurden 
der Blafen immer weniger, und hörten endlich 
ganz auf. Er liefs alles 4 bis-6 Stünden ruhig fte- 
hen;. darauf zeigten fich wieder faft eben fe viel 
Luftblafen, und unter denfelben Umftänden als vor- 
her. So fuhrt er 5 Tage lang fort, diefes Waller alle 
4 oder 5 Stunden zu unterfuchen, und erhielt ftets 


diefelben Erfcheinungen , nur immer fchwächer, bis 


nach 5 Tagen kein Luftbläschen weiter erfchien. — 
Ueberzeugt, diefe Erfcheinung werde dadurch be- 
wirkt, dafs die Kupfer - und Zinktheilchen eine Art 
Galvanifcher Kette bildeten, wiederhohlte er diefen 
Verfuch mit gleichen Theilen Kupfer- und Zinkfeile, 
die er in ein Glas mit Waffer that und tüchtig uns 
ter einander rührte. Nach 3 Stunden hingen einige 
Lufibläschen an den Feilfpänen; beim Schütteln ftie» 
gen fie auf, und fo ging das auf eine ähnliche Art, 
wie im vorigen Verfuche, nur mit dem einzigen Un- 
terfchiede fort, dafs er jetzt ftärker fchütteln mufs- 
te, dafs die Blafen grifser waren, und dafs fchon 
nach 3 Tagen keine mehr erfchienen. Er fucht fich 
das daraus zu erklären, dafs im erftern Falle die 
Theilchen fich inniger und in gröfsern Folgen be 
rührt haben mögen, als im letztern. — Er wie- 
derhohlte darauf noch einmahl den erften Verfuch 
mit Kupfer- und Zinkplatten, die mit Schmirgel 
über einander polirt wurden, und der Erfolg war 


ganz derfelbe wie zuvor. 
A 
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Neuigkeiten: 
aus der Chemie der Metalle. 


| Ein vorgeblich neues edles Metall, Palladium 


oder Neufilber. Diefe grofse mjneralogifche und 
chemilche Merkwürdigkeit war ganz vor kurzem 
zu London, das Loth zu 16 Guineen,. verkäuflich, 


“Als unterfcheidende Charaktere des neuen edlen 


Metalls wurde angegeben: dafs es fehr hämmerbar 
fey und fich ziemlich gut poliren laffe, wobei es 
den Platinglanz annehme; gefchlagen 11,8, -ge- 
fchmiedet 11,3 zum fpecififchen Gewichte habe; im 
mälsigen Feuer feinen Glanz verliere und fich ins 
Blaue nüancire, in ftärkerer Hitze aber, wie die 
übrigen edlen Metalle, feinen vorigen Glanz wie 
der erhalte; kaum in der ftärkften Gluth einer Effe 
anfange flifig zu werden, dagegen mit Schwefel fo 
leicht fchmelze als Zink; und dafs es endlich in Sal« 
peterfäure auflöslich fey. Diefe Auflöfung ift roth; 
fchwefelfaures Eifen fchlägt das Metall daraus regu- 
linifch nieder, gerade fo wie das Gold aus deflen 
Auflöfung in Königswaffer, und wird die Auflöfung 
bis zur Trocknifs abgedampft, fo giebt fie ein rothes 
Oxyd, das in den ‘übrigen Säuren auflöslich ift, 
und von allen andern Metallen, aufser von Platin, 
Gold und Silber; aus diefen Auflöfungen niederge- 
wird. — Chenevix, der fich fogleich 
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fand die angegebnen Charaktere völlig richtig, und 
fie wurden darauf auch von Vauquelin beftatigt. 

Diefe Nachrichten verdanke ich dem an natur- 
wiffenfchaftlichen Neuigkeiten reichen Journal de 
Phyfique et de Chimie des Herrn van Mons in 
"Brüffel, wo fie in einem eignen Supplement au 
No. 11, dem fchon ausgegebnen Hefte nachgelie- 
fert wurden. Bald darauf erhielt ich indefs von 
meinem Freunde folgenden zu Brüffel am yiten Ju 
ni gefchriebnen Brief, welcher von dem grofsen 
Eifer für Wahrheit zeugt, der diefen trefflichen 
Chemiker befeelt. 

»—— — Ich melde Ihnen, mein gefchätztefter 
Freund, dafs Chenevix, fehr bald nachdem er 
die angegebnen Charaktere des neuen edlen Me- 
talls verificirt hatte, entdeckte, dafs, das Palladium 
keineswegs ein befondres Metall, fondern nichts an- 
deres als ein Platin- Amalgama, dürch chemifche 
Verbindung von 2 Theilen Platin mit 1 Theile Queck- 
filber bewirkt, fey. Diefes Amalgama ift fe, in 
Salpeterfaure auflöslich, blofs in Verbindung mit 
Schwefel fchmelzbar, läfst felbft in der höchften 
Gluth kein Atom Queckfilber fahren, und wird 
durch grünen Eifenvitriol aus feiner Auflöfung in 
_ Salpeterfaure niedergefchlagen, (unftreitig dadurch, 
dafs diefer demfelben Sauerftoff anzieht.) — Wel- 
che fonderbare Verbindung! wie reich an Folgen ! 
Wird man hinfüro wohl noch ein einziges Metall 
mit Zuverläffigkeit für einfach ausgeben dürfen? 

Annal. d, Phylik, B. 14, St.a, 546. Q 
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ein Stück des neuen edlen Metalls verfchafft hatte, 
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und wäre es wohl noch etwas Aufserordentliches) 
wenn wir in diefem Sinne nach den Beftan.ditheilen 
und der Zufammenfetzung des Goldes forfchten? 


2. Tungftein- Metall und ein Eifen- Amalgama, 
Es ift den Herren Allen und Aiken in England 
geglückt, das Tungftein-Metall in vollkommnea 
Flufs zu bringen, indem fie die Auflöfung des Tung. 
ftein-Oxyds in Ammoniak behandelten, In feiner 
vollkommen regulinifchen Geftalt hat diefes Metall 
die Farbe‘von Eifen und ift fehr glänzend, aber nicht 
hämmerbar. Das fpecififche Gewicht deffelben be. 
trägt ı7,22, fo dafs es nächft Platin und Gold 
das fchwerfte Metall if. 

Auch hat Herr Aiken ein Eifen- feel 
zu Stande gebracht, indem er falzfaures Eifen durch 
Zink-Amalgama fillte. Der Zink fchlägt das Ei- 
fen regulinifch nieder, und mit diefem Eifen ver: 
bindet fich das aus der Verbindung mit dem Zink 
tretende Queckflber. Wird es darauf in, eine 
{chwache Hitze gebracht und geknetet, fo nimmt es 
alle Kennzeichen eines vollkommnen Amalgama an. 
(Jourtal par van Mons, t.3, p- 115.) 


3. Ueber die vorgebliche Verwandlung von Eifen 
in Stahl in verfchlojsnen Tiegeln, ohne Mitwirkung 
von Kohlenftoff, von Collet-Descotils.*) Ein 
Chemiker Mufchett hatte bekannt gemacht, er 


habe gefunden, dafs Eifen, welches in verfchlol 


Bulletin-des Sciences ,\No. 71. 
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neo Tiegeln einer, ftarken Gluth'ausgefetet-wird, 
fich in Stahl verwandle, fchmelze und dann gegoffen we 
werden. könne. Diefe Umwandlung in Stahl fuchte 
er fich durch Verbindung des Eifens mit Kohlenftoff = yi. 


zu erklären, der entweder einer Zerfetzung des 
kohlenfauren Gas in diefer hohen Temperatur durch 
das Eifen,’ oder einer Verwandlung der Kohle in . 
Gas, in welcher Geftalt fie durch den Tiegel durch- 
gegangen fey, miffe zugefchrieben' werden: — 
Um die Zweifel zu zerftreuen, welche aus diefen pik 
Verfuchen gegen die Verwandlung von Eifen ik = 
Stahl, durch kohlenfauren Kalk, wie fie Clouet, 
und-durch Diamant, wie fe Guyton bewirkt 
hatte, entftehen könnten, glaubte Collet - Des- BEER 
cotil. die Verfuche Mafchett’s, wiederhohlen 
zu miffen. Drei Verfuche, die er zu dem Ende 
anftellte, und in denen er alle mögliche Vorficht _ 
brauchte, um das Eifen aufser aller Berührung mit _ Ae 
kohlenftoffhaltenden Körpern zu fetzen, zeigten, — 
dafs, fo oft diefe Bedingung vollkommen erfüllt  — 
wurde, das Eifen feine Natur niche änderte, und << 
dafs, wenn es fich in Stahl verwandelte, das daher — x 
kam, dafs diefer Bedingung zufällig nicht Genüge ge- __ 
fchah. Zugleich machte er die Bemerkung, dafs 
das Eifen bei weitem fo {chwer fchmelzbar niche ift, 
als man bisher geglaubt hatte, da er es in allen drei Poe 
Verfuchen in kurzer Zeit in Fluls kommen fah. ey: . 


4., Ein neu entdecktes Metall, Tantalum. Ein * 


{chwedifcher Chemiker, Herr M. AvG. Ekeberg, 
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Privatiehrer in Upfala, der durch feine chemifche 
Analyfe des Gadolinits bekannt ift, entdeckte die- 
fes neue Metall, als er verfchiedne Varietäten von 
Gadolinit, die er von dem Bergmeifter Geyer in 
Stockholm erhalten hatte, chemifch unterfuchte, 


nd bat diefe Entdeckung im vorigen Jahre in den 


Schriften der Stockholmer Akad. der Wiflenfchaf- 
ten bekannt gemacht. (Veten/k. Acad. Nya Hand- 
dingar foer 1802, Quart.1, S.68f.) Die um 
terfcheidenden Merkmahle diefes neuen Metalls 
find folgende: 


Es ift in allen Säuren gänzlich unauflöslich, ia 
welchem Zuftande man es auch nehme, und welche 
Hülfsmittel man auch anwende; nach diefer Un- 
fähigkeit deffelben, ficlt der Säuren zu bemächtigen, 
hates Ekeberg, alsnach feinem Hauptcharakter, 
Tantalum genannt. 

Die einzigen Reagentien, welche auf daffelbe 
wirken, find die Kauftifchen fixen Alkalien, wenn 
inan fie damit zulammenfchmelzt. Wird dann die 
Maffe ausgelaugt, fo löft fie fich zum Theil in Wal- 
fer auf, und aus diefer Auflöfung tafst fich ein 
Ichneeweifses Oxyd durch Säuren niederfchlagen. 


Keine Säure wirkt auf diefes Oxyd, und felbft 
in der Glühhitze verliert es feine Weifse nicht, 


Geglüht ift das fpecififche Gewicht deffelben 6,5, 


Es fchmilzt vor dem Löthrohre, wenn es mit Bo- 


‘Wek oder Harnfalz vermilcht wird, ohne dafs es 


1 
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reducirte es fich zu einer zulammengebacknen Mal- 


fe von mälsiger Härte, einigem Metallglanze an der a (= 
Oberfläche, und einem matten und fchwärzliehen 


Bruche. Die Säuren oxydirten diefe Malle, und ver- 

wandelten fie wieder in cus vorige weilse Pulver, 
Diefe Charaktere fcheinen dem {chwedifchen 

Chemiker hinzureichen, die Maffe für ein Metall, 


"Als das Oxyd mit Kohlenftaub vermifcht io ei» 
aem Tiegel einer heftigen Gluth ausgefetzt wurde, _ 


und zwar für ein noch unbekanntes, zu halten. Am | 3 


meiften Aehnlichkeit hat fie mit Zino -, Tungftein - 


und Titanoxyd, die auch in den kauftifchen Al- — 


kalien auflöslich find, und unter einigen Umftine 
den der Einwirkung ver{chiedner Säuren wider» 


ftehn; allein Zinnoxyd verräth fich fogleich durch 


feine leichte Reductibilität, Tungfteinoxyd durch 


feine Auflöslichkeit in Ammoniak und daran, daß 
es durch Säuren gelb wird und Borax oder Harn- 
falz, womit es zufammengefchmoizen wird, blau | 


färbt, und Titanoxyd durch die Hyacinthfarbe, 
die es dem Boraxglafe giebt, und dadurch, dals es, 


wenn es mit Pottafche zufammengefchmalzen wor 


den, in den Säuren auflöslich if. 
Herr Ekeberg hat diefes neve Metall in zwei- 


verfchiednen Arten van Minern gefunden, In der _ 
erften ift es mit Eifenaxyd und Braunfteinoxyd ver- ‘ . 
milcht; fie nennt er Tantalic. Diele bricht im 
{chwedifchen Fionlaud, im Kirchfpiele Kimito im 


Gouvernement von 466, in einem grofsen Berge 
am baltifchen der aus weihem Quarz und 
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Glimmer mit. durchfetzenden Feldfpathgängen be- 
einem diefer Feldfpathgänge, und ift fchon 
für 746 als eine problematifche Art von Zinngraw 
pen bekannt. Sie findet ich in Kryftallen von der 
Gröfse einer Hafelnußs, deren Geftalt fich dem 
Octaeder zu nähern fcheint, die am Stahle ftark 
Feuer fchlagen und ein fpeciffches Gewicht 7,955 
Der Magnet zieht fe nicht, ihr Staub ift 
grau, ihre Oberfläche eben und {chwarzlich, - ihe 
Bruch dicht und metallifch. 

Die zweite Miner bricht mit dem Gadolinis, 
(dem Mineral, worin Gadolin die Yttererde ent- 
deckt hat,) an einem und demfelben Orte, namlich 
im grofsen Steinbruche bei Ftrerby, in der fchwedi» 
fchen Provinz Upland, und befteht aus Yttererde, 
Eifen und Tantälum, daher Herr Ekeberg fie 
Yiterotantalit nennt. Es ift ein Feldfpathberg, ia 
dem fich ifolirte Partien Quarz und Glimmer finden, 
und durch den vertikaleGlimmergänge durchfetzen. 
In der Nachbarfchaft diefer Gänge findet fich fo 
wohl der Gadolinit, der mehrentheils mit einer Seite 
an filberweifsem Glimmer fitzt, und an der andern 
von Feldfpath umgeben ift, als der Ytterotantalit, 
der fich in Gefalt kleiner Nieren in Feldfpath, wel- 
chen fchwarzer Glimmer umgiebt, befindet. Die 
fe Nieren find von körnigem metallgrauen Bruche, 
laffen fich mit dem Meffer, obfchon fchwer, ritzen, 
wirken nicht auf den Magnet, und haben zum fpe- 
cififchen Gewichte 5,13. 
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Neue Zerlegung des Gadolinits, vom 
M. Exesers in Upfala, und Beftdtigung 
der wefentlichen Verfchiedenhete der 
Yitererde von der BeryHerde.*) _ 
Hart 

Herr m. Ekeberg hatte {chon 1794 das fehwar- 
ze Foffl von Ytterby, worin von Gadolin eine | 
neve Erdart entdeckt worden war, genauer un- 
terfucht. (Scherer’s Journal der Chemie, B. 3, 

S. 187.) Vauquelin’s und Klaproth’s fpa- 

tere Analyfen bewogen ihn, feine Arbeit noch 
einmahl wieder aufzunehmen, und die Refultate 
feiner verbelferten Analyfe theilt er im erften Thei- 
le des vorhin erwähnten Auflatzes mit. Die jetzt 
von ihm gefundneg Beftandtheile in 100 Theilen 
find folgende: 


55,5 Th. Yiteserde. Das Eifen trennt er von = Yt we 
23 Kiefelerde| tererde mittelft der von Klap- 


415 roth entdeckten Eigenfchaft 
36,5 


der bernfeinfauren Salze, aus 


Säuren, worin beide anfgelaft find, nur das Ei- i 
fen, nicht die Yttererde zu fällen. Doch mufs das “> 


*) Größtentheils aus @jpem Auszuge ans der [chwe- _ 
difchen Abhandlung in den Annales de Chimie, 1.43, 
228, mit Bemerkungen von N.’ V., (Nicol. 


+ 
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| 
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Rifen vollkommen oxydirt feyn, foll alles “zu Bo- 
den fallen. — Braunfteinoxyd hat er zwar darin 
gefunden, beftimmt aber die Menge deffelben nicht; 
von Kalkerde fand er aber keine Spur, .daher fie 
Sch in Vauquelin’s Exemplar wohl nur zufällig 
fand. Was befonders überrafcht, ift, dafs er nur’ 
0,5 Th., Vauquelin dagegen 12 Theile Verlut 


hatte. Liegt das an einer Verfchiedenheit des Steins 
oder der Verfahrungsart? 


Er vergleicht die Yttererde forgfältig mit der 
Beryllerde, und beweift daraus die auch fchon von 
Klaproth aufser Streit gefetzte Verfchiedenheit 
beider einfachen Erden. Die Yttererde ift nach 
ihm unaufléslich in den kauftifchen Alkalien, in- 
defs die Beryllerde fich in ihnen leicht auflöft, wie 
auch {chon Vauquelin bemerkt hat. — Blau- 
faures Kali fchlägt die erftere, nicht aber die letz- 
tere aus ihren Auflölungen nieder, wie auch fchon 
Vauquelin und Klaproth angaben. — Um- 
gekebrt wird die Yttererde nicht, wohl aber die 
Beryllerde aus ihren Auflöfungen durch bernftein- 
faure Salze niedergefchlagen. — Endlich unter- 
fcbeiden fich beide Erden von einander gar fehr 
durch ihr fpecififches Gewicht, wenn fie gleich 
ftark calcinirt find. Das der Yttererde ift 4,842; 
das der Beryllerde 2,967. Diefes veranlafste fchon 
Vauquelin, die Ytiterefe mit Kohlenftaub in ho- 
her Gluth zu behandeln, um nachzufehn, ob fe 
nicht eiwa ein er aber hep 
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Metall; fondern nur eine: halbgefehmolzne, fehr 
harte Maffe, ungefähr vom fpecifiichen Gewichte 5. 


— Beryllerd» haben weder Vauquelin noch 
Klaproth im Gadolinit gefunden. Doch läfst 
fich Ekeberg's Angabe nicht bezweifeln, da 
er die Unterfchiede beider Erdarten fehr wohl 
kannte. 

Der Gadolinit kömmt auch unvollkommen kry- 
ftalliirt vor, wie einige Arten von Granaten, und 
ik, wenn er rein ik, fo hart, dafs er am Stahle 


Funken giebt. 
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XTh. 


aus Briefen an den Herausgeber. 


1. Vom Herrn Pr. H. W. Baanpss. 


Eckwarden, den ıoten Jun. 1803. 


Sie haben im dritten Hefte des XIII. Bandes Ihrer 
Annalen Einiges über Sternfchnuppen und Feuer- 
kugeln aufgenommen oder gelegentlich angeführt, 
worüber ich mir die Erlaubnifs ausbitte' Ihnen ein 
paar Bemerkungen mittheilen zu dürfen. 


Die vom Herrn Dr. Droyfen beobachtete Er- 
fcheinung, wo der Schweif einer Sternfchnuppe 
fich nach dem Verlöfchen des Kerns krümmte, ift 
zwar ziemlich felten, aber wenigftens zwei ähn- 
liche Beobachtungen find mir bekannt. Die eine 
habe ich felbft angeftellt, und in der Abhandlung 
über die Entfernung, Gefchwindigkeit und die 
Bahnen der, Sternfchnuppen $. 35 erzählt. Eine 
zweite, die vielleicht fehr wenig bekannt gewor- 
den ift, theilte der felige Lichtenberg mir mit: 
fie ftand in den Berlinifchen Nachrichten von Staats- 
und gelehrten Sachen, 1798, No. ı24. Der un- 
genannte Beobachter erzählt, in der Nacht vom 
13ten zum 14ten October 1798, etwa um 12 Uhr, 
habe ein. plötzlicher heller Schein ihn bewogen, 
nach dem Himmel zu blicken. Er bemerkte in der 
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ftreifen von etwa 13 GradLänge, Nach 2 Minuten, 
“als feine Helligkeit {chon abgenommen hatte, nahm 
diefer die Form eines Zickzacks an, und erlofch 


dann allmahlig: — Vielleicht verdient es bemerkt ei 


zu werden, dafs in der nachftfolgenden Nacht von | 


uns ungewöhnlich viele Sternfchnuppen beobachtet __ 
wurden: Dafs übrigens die meiften Schweife nicht _ 


wA 


blofs aus Augenbetrug entftehen, fcheint mir erwie- fe 
fen, theils weil man mehrmahls den Schweif fieht, 


wo man den fchnell erlöfchenden Kern nicht ge- 
fehen hat, theils weil er fehr oft nicht mit dem Ker- 
zufammenhängt, fondern dazwifchen ein dunk- 


ler Raum ift. 
Es ift Schade, dafs Herr Dr. Droyfen fich 


>. 


von feinem entfernten Freunde nicht den Platz am — 


Himmel bezeichnen liefs, wo er die Sternfchnuppe 


erblickte: diefes wäre gewils wichtiger gewefen, — 


als die Angabe des Barometerftandes. Vom Doct. 


Benzenberg ift diefe Erfcheinung wohl nicht - 


beobachtet worden. 


Die Chladnifche Meinung, dafs die Sternfchnup- 


‘pen verlöfchen, wenn fie in zu dünne Luft kom- 
men, ift, glaube ich, durch unfre Beobachtungen | 


‘widerlegt: fie verfchwinden in äufserft ungleichen 


"Entfernungen von der Erde. — Und follte es Sch 


‘ferner beftätigen, was wir nach einigeniBeobach- 


“tungen wohl anzunehmen berechtigt find, dafs es “4 


"auffteigende Sternfehnuppen giebt, fo könnteses 


Gegend des Widders einen hellen weifsen Licht- _ 


. 


- 


{ 252 ] 


gar wohl feyn, dafs man zu einem mathematifchen 
Beweile gelangte,. dafs niche alle Sternfchnuppeq 
geworfne Körper feyn können. — Es ift zu ge 
wagt, eine einzelne Beobachtung, wo nicht befon» 
ders entfcheidende Merkmahle ftatt fanden, für 
unumftöfslich gewils auszugeben, fonft wäre unter 
unfern Beobachtungen die zwölite correlpondirende 
ein directer Beweis gegen Hrn. Chladni, dena 
diefer Körper hätte aus der Erde hervorkommen 
miffen, da er vertical aufftieg. So ergiebt es 
die. Berechnung, die ich ohne alle willkübrliche 


‚Vorausletzungen in einem Auflatze, welchen ich 


an Hrn, Bode für das Jahrbuch gefandt habe, wei- 
‚ter aus eininder fetze. (Die Berechnung in der 
‘bei Perthes erfchienenen Abhandlung ift nicht 
ganz überzeugend.) 


Ich hoffe Ihnen nächftens eine Reihe von Beob- 
‘achtungen über die Refraction, denen ähnlich, die 


Sie von Hrn. Woltmann kennen, überfenden zu 
können. Der Zweck derfelben ift vorzüglich, zu 
beftimmen, wie die Variation der fcheinbaren Hi 


he von der Entfernung des Gegenftandes , von feiner 


Höhe über dem fcheinbaren Horizonte, und von der 
höhern oder niedrigern Stellung des Beobachters 
abhängt. — Dafs es hier ziemlich beftimmte Regeln, 
wobei aber doch einzelne irreguläre Abweichungen 
fatt inden, giebt, zeigen {chon die bisherigen Be 
obachtungen. Diefe Irregularitäten machten mich 
anfangs irre, aber die der 
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gen zeigte dach die Regel.deutlich. Und wer kann 
fich auch über etwas Irreguläres in einer Atmolphä- 
re windern, in der wir einzelne Wolkenmaffen in . 
der obern Luft, locale Winde, (z.B. die momen- 
tanen warmen Hauche, die man an fehr befchränk- 
ten Stellen zuweilen ganz plötzlich bemerkt,) u. f, 
w:, langh kennen? Bei dem jetzigen rauhen win, 
digen Wetter kann ich mit diefen Beobachtungen 
wenig fortkommen; feit der Mitte Aprils haben 
keine erheblichen Variationen ftatt gefunden, und 
die vorherigen Beobachtungen waren noch nicht 
mannigfaltig genug. 


2. Vom Herrn Dr. Baenzensenc. 


Hamburg den 3ten April 103. 


Herr Repfold, (Annal., XI, 265,) hat fich 
zwei Objektive aus einem maffiven Flintglaskegel 
fchneiden laffen, der in einem der hiefigen Kalk- 
üfen geichmolzen, und 5 Zoll dick und 8 Zoll lang 
war. Der Lehrburfche gebrauchte zu einem Schnitte 
2 Tage. Die Objektive find noch nicht fertig ge- 
fchliffen; kleinere Theile von diefem Kegel, aus 
denen Gläfer zu Mikrofkopen gefchliffen wurden, 
haben fich aber fehr fchön gearbeitet. 


‚ Zu meinem Tafchenperfpektive, von 1,8 par. 
Zoll Oeffnung, von Linell in London, (Anzal., 
Xi, 264,) das blofs mit einer 25mabligen terre- 


friieberi Vergréfserung verfeho war, hatteichmier 
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fehon früher einen wüleftifchen Einfatz fchleifen 
jaffen, der etwa 44 mahl vergröfserte. Ich glaubte; 
diefes fey alles, was das-kleine Objektiv ertragen. 
könnte. Allein geftern erhielt ich von Hrn. Rep- 
fold eine kleine Linfe von 3 Linien Brennweite; 
die, (da dasObjektiv 28 Zoll Brennweite hat,) um 
gefähr 112 mahl vergröfsern mufste: "Obfchon ich 
nicht glaubte, dafs ich fie würde gebrauchen kön- 
nen, fo fchraubte ich fie doch ein, als der Himmel 


vorzüglich heiter war, und richtete das Fernrohr 
nach Saturn und Jupiter. Der Ring des Saturns um 
die Kugel erfchien völlig fcharf in weilsem Lich 
te; eben fo der Jupiter und feine Streifen. Das 
hatte ich nicht erwartet. Ich richtete das Fernrohr 
nun nach dem Monde, und fah :hier die weilsen 
Adern in den Meeren, die Schatten in den Cratern 
und die Bergfpitzen fo deutlich und beftimmt, dafs 
ich alles hätte zeichnen können. Woher kömmt 
es nun, dais ein Tafchenperfpektiv 112mahlige 
Vergröfserung aushielt, ohne im geringften an fei- 
ner Deutlichkeit zu verlieren, da man oft gröfsere 
Fernröhre fieht, die diefes nicht thun? Das Flint- 
glas in meinem Objektive ilt überdies nicht völlig 
frei von Streifen, und die Politur nicht fo fchön, 
als fie feyn könnte, wie man das überhaupt oft in 
‚englifchen Objektivgläfern findet. 


glaube den Grund in folgenden»drei Ur- 
fachen fuchen zu müllen: 1, Flint- und Crownglas 
haben in.dem Objektive diefes Fernrobrs eine Sehr 
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fichtige die Planeten urid der Mond 
ftanden fehr hoch; und 3. das Okular war einfach. 
Ich ziehe die einfachen Okulare den zufammenge- 
fetzten vor, obfchon man bei letztern ein gröfseres 
Feld, und gegen den Rand hin weniger Farben hat; 
denn die einfachen Okulare haben immer den Vor- 
theil, dafs bei-ihnen weniger Licht verloren geht, 
und diefer Vortheil ift viel gröfser als man glaubt. 
Die Farben gegen den Rand hin fchaden eben nicht 
viel, da man den Gegenftand, den man fieht, oh- 
nehin in die Mitte des“ Feldes halten mufs, wenn 


man genau fehen will. Auch das kleinere Feld 


thut nichts, da es eben nicht fchwer ift, Jupiter 
und Saturn zu finden. Das Fernrohr hat ein klei- 
nes Stativ von Mefüng, (mit feiner horizontaler und 


vertikaler Bewegung,) welches fich aus einander os 


legen läfst. Das Fernrohr felbft ift zufammenge- 
fchoben 11 Zoll lang, und koltet mit dem Stativ 
nur 8 Louisd’or. 


Ich wünfchte, dafs Sie Gelegenheit hätten, die _ 
Ausdehnung der Rofenfchen Metallmifchung zu un- _ 


terfuchen. Für mich ift es für den gegenwärtigen 
Augenblick unmöglich, da ich in Begriff ftehe, 
abzureifen. Ueberhaupt fteht es mit unfern Aus- 
dehnungsbeftimmungen noch fehr fchlecht. Im 


Gehler, Artikel Pyromecer, ftehen die von Ber- is > 
thoud und Roy nicht, welche doch wohl die be- 


ften find. — Ich finde, dafs wir in der Phyfik, — 
was die Genauigkeit der Angaben betrifft, — noch 
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,Die. hießge Admiralität hat. das. phyfikalifche 
Kabinet des verftorbenen Senators Kirchhof 
für 15000 Mark Banco gekauft, und zum Unter- 
richte in dem neu organifirten Johanneum beftimmt. 
Auch hat die patriotifche Gefellfchaft ihre Modell- 

fammlung dem Jobanneum überlaffen. Die Büfchi- 

Dee {che Bibliothek und Inftrumentenfammlung hatte 

die Admiralitét, wie Sie willen, fchon früher 
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JAHRGANG 1803, SIEBENTES STUCK. . 
FORTGESETZTE VERSUCHE 

über die Blecerici¢ae, 

VotutTa. 

Aus einem Briefe an den Herausgeber, 
Como den a3ften April 1803. \ 

La habe die Stücke der Annalen, welche Sie mir 
auf dem angezeigten Wege überfchickt haben, rich- 24 
tig erhalten. — — Die Verfuche Ritter’s über ome 
die Ladung electrifcher Batterien mittelft meines on 
eleciromotorifchen Apparats enthalten in der That 
nichts, was für mich neu wäre. Ritter hat fich ia 2 iR 
ein grofses Detail eingelaffen; doch ift alles blofses 4 
Corollarium aus dem, was von mir dargethan Wwor- 
den, und läfst fich aus meinen Grundfätzen ohne alle 43 
die Umwege erklären, die er genommen hat, und ce 
die für die meiften : efer die Materie eher verdun- 2 
keln als aufklären werden.: Die Art, wieichdie - 


Annal, d, Phyük. B, 14. St.5. J, 1808. $t.7, R 
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sornehmften Phänomene folcher Ladungen im zwei- 
ten und dritten Theile meiner Abhandlung, die ich 
im November ı502 im franzößfchen National -In- 
fiitute vorgelefen habe,*) und im Riferecto della 
dottrina e dei principali fenomeni del Galvanismo, 
deffen Druck etwas verfpatet worden ift, das aber 
in kurzem erfcheinen wird, erklärt habe, ift: viel 
einfacher, und macht die Sache für alle begreiflich, 
die auch nur die gewöhnlichen Gefetze der Electri- 
eität kennen und fich mit-diefer Klaffe von Ver- 
fuchen etwas befchäftigt haben, Uebrigens habe 
ich mich mehr als Ritter an die electrometrifehen 
Unterfuchungen gehalten, das heifst, an Betrach- 
tung der electrifchen Spannung und der Capacität 
der Recipienten oder Quellen der Electricität, fo 
wie der Dauer der Ladung, die damit in Verbin.lung 
fteht, und habe hauptfachlich gefucht, zu zeigen, 
wie die Effecte, die Schläge,und dergleichen nach 
zufammengefetzten Verhältnilfen von diefen Ele 
menten abhängen, und wie die verfchiednen Effecte 
mehr mit dem einen oder mit dem andern derfelben 


/ 


~~ *) Nur der erfie Theil diefer Abhandlang if in den 
©, Paviler Annales de Chimie abgedruckt; die beiden 


. andern werden in Brugnatelli’s Annali. di Chi- 
mica erfcheinen.“ Volta. [Der erfte Theil-findet 
fich in den Annalen, X, 42: f.,: und der zweite, 
XII, 497 f., arf der Spitze des Supplementhefts. 
Den dritten Theil denke ich den Lelern nächftens 
zu liefern, vielleicht auch einiges aus Volta’s 
neuem Werke. a. #.] 
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eufammenhängen. Ritter hat zwar diefe electro- 
metrifchen Unterfuchungen nicht ganz , vernach- 
laffigt, und fieht bei den verfchiednen Combinatio- 
nen feiner Säulen auch ftets auf die electrifchen 


Spannungen; da er aber, wie es fcheint, fich keines 
Condenfators und auch nicht des empfindlichften 


Electrometers bedient hat, fo blieben feine Beob- 
achtungen, ungeachtet er mit einem Electromotor 
von 600 Lagen experimentirt hat, insgefammt in- 
nerhalb einer Spannung von ungefähr 4°, und diefe 


ift fo geringe, dafs es Mühe koftet, eine Spannung 


von 1° überbaupt nur wahrzumelimen. Ich erhal- 


te dagegen mit Hilfe eines guten Condenfators, bei _ 
. einer Säule von 100 Lagen und weniger, Divergen- _ 


zen von ı00 bis 200° meines Strohhalmelectrome- 
ters, wodurch mir ein weites Feld zu vergleichen- 


den Verfuchen dffen fteht. Diefe Divergenzen laf- 
fen fich zwar an meinem Electrometer nicht meffen, _ 
da die Strohhälmchen dabei an die Wände des Gla- 
fes {chlagen, fie laffen fich aber durch Vergleichung — 


mit der Divergenz an einem Quadranten - Electro- 
meter berechnen. 


Ich habe Ihnen {chon einiges von diefen electro~ _ 
metrifchen Unterfuchungen in meinem letztern Brie- — 


fe mitgetheilt. *) Hier noch einige der vorzüglich- 


ften Refultate derfelben. Ich wünfchte zw beftim- . 
men, welches die kleinft-mögliche Ladung von be- 


legtem Glafe fey, durch die dem kleinen Finger, 
*) Annalen, XII, 2576 
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den ich in Waffer getaucht hatte , bei einer die Ent- 
ladung am beften- leitenden Verbindung, *) der 
kleinft -mögliche noch merkbare Schlag ertheilt 
werde; uad zwar füchte ich diefes Minimum electri- 
icher Spannung , "welche einen folchen kaum noch 
empfindbaren Schlag hervorbringt, für verfchiedne 
Gröfsen von belegtem Glafe, das allesfammt von 
gleicher Dicke war, aufzufinden; (bekanntlich 
fteht die Capacität des Glafes in umgekehrtem Ver- 
hältniffe mit der Dicke.) Ich fuchte zu dem Ende 
Gläfer jaus, die ungefähr } Linie dick waren, fing 
mit 1 Quadratzoll Belegung an, und fchritt dann 
zu 2, 4, 8 Quadratzoll Belegung fort. So fand 
ich das Minimum der Ladung, bei der der Schlag 
merkbar blieb, nach Graden meines feinern Stroh- 
halm - Electrometers, deffen Grade halbe Linien be- 
tragen, gemellen, wie folgt: Bei einer 
Belegung von ı ; 2; 4,8 ;16 Q./Zoll 
ungefähr 45°; 25°; 14°; 8°; 45° 

und fo wird alfo, um béi noch einmahl fo grofser 
Belegung den gleichen Effect hervorzubringen, ei- 
ne Spannung erfordert, die etwas größer als die 
Hälfte ift; und zur erftern im Verhältniffe von 
56: 190 fteht, woraus folgt, dafs die Menge des 


*) Zu dem Ende fetze ich das Waller durch einen 
breiten Metallftreifen, (/ame,) mit der einen Be- 


“od legung des Glafes in Verbindung, und errege die 
oS Entladung mit einem andern breiten Metallftreifen, 


den ich mit der andern ftark gefeuchteten 


Mand felt gefalst habe. Volta 
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Ladungen bewirkt, faft diefelbe, (nur im der noch 
einmahl fo grofsen Belegung etwas grölser ,) ift. 
Eine Flafche aus dünnem Glafe von 64 Quadrat, 
zoll Belegung, mufs, um dem; kleinen; Finger 
den kleinften wabrzunehmenden Sehlag zu geben; 
nur bis zu einer Spannung von u}? 
4 folche Flafchen verbunden, nur bis zu 2° und 

felbft weniger; bis zu 3% und 16, die vereint 
eine Batterie von ungefähr 7 Quadratfuls Belegung 

Diefes babe ich 

durch viele Verfuche verifieirt, welche mir dieam 


geführten Refultate, ‘wenn auch nicht alle genam, 


bilden, nur bis zu }° Spannung. 


wenigftens fehr nahe gegeben haben. 
man die Batterien fehr vergréfsert, fcheint eine 
fiärkere Ladung, als nach dem angegebnen Ver 
bältniffe, nöthig zu werden, und ich vermuthe 
felbft, dafs, wenn man bis auf 600 oder bis auf 
1000 oder 2000 Quadratfuls Belegung fliege, man 
das Maximum von -Gröfse erreicht haben würde, 
d. h., dafs hei einer gegebnen fehr kleinen Span» 
nung, gröfsere Batterien als diefe keine ftarkera 
Schläge geben würden, ja dafs bei Spannungen von 
188°; 35 > 25°, (welche, der abigen Progreffion ge- 
mäls, in Batterien von diefer Gröfse noch ganz 
merkbare Schläge geben müfsten,) der Schlag 
nicht' mehr wahrnehmbar feyn méehte. 
Vergleicht man übrigens den Schlag einer ziem- 


‘ner febr grolsen eens oder einer ganzen Batıerig, 


\~ 


electrifchen Fluidums, welches in beiden gleiche Zr 


geladen feyn; 


Nur wena 


lich kleinen Leidner Flafche mit den Schlägen ei- 
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wenn die Ladungen beider in dem angeführten Ver» 
bältniffe fiehn, fo zeigt heh doch eine Verfchiedens 
beit zwilchen beiden, wa nieht'der Quantität, doch 
der Qualität des Effeetes nach; d. hi, die Senfation 
in beiden ift verfchieden. Diefer Unterfchied if 
bei mächtigen und ausgedehnten Schlägen, (ecoup 
fes puifjantes et dtendues,) ziemlich merklich, ins 
dem die Schläge‘ einer Flafche: von wenigen Qua. 
dratzollen Belegung lebhafter, aber minder voll, 
(moins largement,) afficiren , und auf gewiffe Wer 
fe fchärfer und vibrirend, aber minder ausgedehnt 
find, indefs die Schläge einer grofsen Flafche oder 
einer Batterie fcehwerer 'und-tiefer find, (plus gra- 
ves et plus profondes).: Die letztern gleichen volk 
kommen den Schlägen des Zitterrochens und der 
electromotorifcben Apparate , welche Apparate ich 
von je ber mit fehr grofsen Batterien, die ich une 
aufhörlich entladen, verglichen habe. 

Die Verbefferungen, die ich am Qusiisunhii 
Electrameter angebraeht babe, um die Grade def- 
felben unter ich und mit den Graden meines Stroh- 
halm-Electrometers vergleichbar zu machen, und 
das Verhältnifs, welches ich zwifchen diefen ele- 
etromstrifchen Graden und der Schlagweite des Ent- 
ladungsfunkens zwifehen zwei Metallkugeln wahe- 
genommen habe, glaube ich:Ihnen {chon mitgetheilt 
zu haben. Bei ı Linie Abitand zwilchen beiden 
Kugeln wird dazu eine Ladung von ı 2 bis 13° mei- 
nes Electrometers erfordert, welche 
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find.’ ‘Für gröfsere oder geringere Entfernungen, 
(wenigftens innerhalb der Gränzen von 6 Linien bis 
zu } Linie,) fiehen die Spannungen in einfachem 
directen Verhältnifje der Entfernungen, und, was 
noch merkwirdiger ift, es macht dabei keinen Un- 
terfchied, ob die Entladung von einer grofsen Fla- 
fche, oder von einer fehr kleinen, oder felbft von 
einem einfachen Conductor herrührt. Bei allen ift 
die Schlagweite diefelbe für diefelbe Spannung oder 
denfelben Grad des Electrometers. 

Ich weils nicht, ob ich Sie nicht fchon von 
der höch/i unvolikommnen keisungsfähigkeie des Waf- 
fers und andrer Fläffigkeiten für Electricität- mnter- 
halten habe, Ich zeige augen{cheinlich , dafs det 
Strom electrifcher Flüfügkeit , der durch einen Me- 
talldraht von der Feinheit eines Härchens mit Leich- 
tigkeit durchgeht, im Waller einen Nillionen mahl 
breitern Raum einnimmt, und felbft durch diefen 
nicht mit derfelben Leichtigkeit und in derfelben 
Menge durchgeht. Führt man den Entladungsfigom 
einer Leidner Fiafche, die; :wenn fie grofs ift, nur 
fchwach geladen zu feyn braucht, oder den Ent- 
ladungsftrom ‚einer fehr fchwach geladenen Batte- 
rie, oder eines Electrometers. aus 100. bagen Kup> 
fer und Zink, defien Spannung ungefihr. 1X? mei- 
nes Strohhalm - Electrometers. beträgt, )} mittehft 
zweier ziemlich breiter MetalHtreifea, die: einan- 
der gegenüber ftehen, duroh Waffer, des fich ia ei 
nem grolsen Baffin oder in einer hölzernen oder-ir- 
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from’ im Waffer rechter Hand und linker Hand 
von dem geraden Pfade aus, der unmittelbar von 
dem einen Streifen zum andern führt, fo dafs, wena 
man die eine Hand zur Seite deffelben in einem Ab- 
Stande von einigen Zallen von dem geradlinigen 
Strome in das Waffer taucht, man von dem Ent 
ladungsftrome getroffen wird und einen Schlag er 
hält. Auf diefelbe Art und aus demfelben Grunde 
erhält man vom Zitterrochen, deffen electrilche 
Organe mit meiner Säule fo viel. Aehnlichkeit ha- 
ben, im Waller, auch ohne ihn zu berühren, einen 
Schlag. Auf diefelbe Art geräth, wenn man eine 
Silbermünze und ein Stück Zink nahe bei einander 
in ein Fayencebecken unter Waller, und daneben, 
nicht weit von ihnen, einen Frofchfchenkel gelegt 
hat, der Frofchfchenkel in heftige Contractionen, 
und zuckt jedes Mahl, fo aft man die beiden Me- 
talle mit einander in Berührung bringt, ahne dach 
den Schenkel felbft zu berühren; ein in Wahrheit 
tiberrafchender Verfuch, welcher darthut, dafs 
das electrifche Fluidum, welches vom Silber ia 
den Zink getrieben wird, indem es aus diefem zum 
Silber durch das Waller zurücktritt, darin einen 
fehr breiten Raum einnimmt. 
Brugnatelli’s Annalen gehn fort; fa be 
erfcheint Band 20, worin fich der zweite Theil 
meiner Abbandlung befindet, die ich im franzé- 
Siichen National -Inftitute vargelefen habe. Band 
19, der ı302 herausgekommen ift, enthält den 
erften Theil derfelben. Ich habe -Antbail 
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an feinen Meinungen oder Ideen [ Träumen?) über 
die electrifche Säure, die electrifch-fauren Metal- 
le, „d.m. [Aanalen; VJII, 284.] 


Dalton’s Theorie, oder vielmehr feine Ver- 
fuche, [ Annalen, .XIl,. 394,] ftimmen in alles 
Stücken mit denen. überein, die ich vor mehrern 
Jahren angeftellt und in einigen gkademifchen Sit- = 


zungen zu Pavia vorgelefen, aber nicht durch den Er 
Druck bekannt gemacht habe, sag 
Ich bin u. f. wy 
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EINIGE BEMERKUNGEN 
ga Datron’s Verfuchen über die Aus 
Wehnung der expanfibetn Flaffigkeiten 
durch Wärme, und zu den Folgeruns 


gen, die er aus ihnen zieht, 


vom 
doo 


: HerausGeaer. 


1. fchliefst aus feinen Verfuchen mit 
Gasarten, dafs alle elaftifchen Flülfgkeiten, die mit 
keiner tropfbaren Fliffigkeit in Berührung ftehn, 
insgefammt durch Erwärmung gleichnmäfsig ausge 
dehot werden, und zwar, wenn man ihre Tempe- 
ratur von 55” bis 212° F. erhöht, um 0,525. Bei 
atmofphärifcher Luft fand er diefe Ausdehnung, 
wie er angiebt, während der erften 773° gleich 
0,167, während der andern 0,158, (Ann., XII, 314.) 

Hier hat Dalton durch einen kleinen Irrthum 
773° ftatı 784° gefetzt, Da meine Berechnungen 
in der Anmerkung am angeführten Orte in der Vor- 
ausfetzung gemacht find, dafs Dalton 157 rich- 
tig halbirt habe, fo fallen fle jetzt etwas anders aus, 
und ich bitte hiernach Aanalen, XII, 314 zu ver- 
beffern. Dir Dilatation während der 23° von 32° 
bis 55° F. beträgt nämlich wabrfcheintich nur 4% 
(nicht 52,) und folglich die Dilatatian der Luft 
vom Froft- his zum Siedepunkte nur 574, (nicht 
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377,) folcher Theile, dergleichen Luft von 55° Wär- 
me 1000 einnimmt. Diefelbe Luft nimmt aber in 
der Temperatur des Froftpunkts aur-g5wfolcker 
Theile ein. Giebt man daher dem Volumen.deer 
Luft bei der Temperatur des frierenden Wallerg 
1000 Theile; fo beträgt die Ausdehnung der Luft, 
wenn fie vom ıFroft+ bis zum Siedepunkte erbitzt __ 
wird, Dalton’s Verfuchen gemäfs, 393,5 Theile - 
Gay-Lüffac’s Verfuche geben nach meiner Cor- 

rection derfelben für diefe Dilatation 380,2 fal- 


= 


cher Theile. 
Die Refultate beider Verfuche kommen hiér- _ aa 
nach einander zwar fehr nahe, ftimmen aber doch 


noch nicht ganz überein. Höchft wahıfcheinlichift —_ | 
die kleine Disharmonie zwilchen ihnen in dm 7” 
Theile der Expanfion von 32° bis 55° F. zu fuchen, 
die von Dalton nicht beabachtet, fonderm von > 
mir aus den Dilatationen von 55° bis (332° und 
von hier:bis 212° F. gefolgert ‘warden it. Die _ 
Beobachtung diefer letzten Dilatationen ift nicht fo 
zuverläffg, als die der ganzen Ausdehnung vom 
Froft- bis zum Siedepunkte, und brauchte nur em 
wenig anders zu feyn, um Dalton’s Angabemit 
der Gay-Laffae's völlig abereinftimmend u 
machen. Dalton felbft führt überdies an, dals ae 
bei feinen Verfachen Verfchiedenheiten von 8 bis g 
Taufendtheilchen vorgekommen find, ftatt dals bei 
Gay-Lüffae's Verfuchen die gröfste Verfchie- 
denheit nur a Taufendtheilchen beträgt, (4a- Se 
nalen, Xu, ein ‚Grund die Beftim- 


j an 


mung des letzterh als die zuverlaffigere anzufehs, 
befonders nach der Correction. derfelben, auf die 
“ts ieh in den Annalen, X11, 396, aufmerkfam gemacht 
habe. Endlich entfernt fie fich auch weniger ak 
Beftimmung von den fchon früher vod 
| andern Phyfikern mit Sorgfalt gemachten Beobach- 
2 Aigen über die Ausdehnung getrockneter Luft 
durch die Wärme, 


2. 


Hier noch im Detail das Refultat der vorziig- 
_ lichften diefer Beobachtungen, die theils zur Beur- 
Alan der Verfuche Gay-Lüffac’s und Dal» 
ton’s, theils zur Ergänzung deffen dienen mögen, 
a was Gay-Lülfac in den Annalen, XII, 261, von 
den Bemühungen der Phyfiker vor ihm zur Beftim- 


* 


mung der Dilatation der Luft durch Wärme anfitbrt. 
. Stimmen meine Angaben mit denen in mehrern an- 
‚dern Werken, (befonders in Kramp’s Analyje 
des R:fractions, p. 7,) nicht überein, fo liegt der 
Irrthum nicht in ihnen, da ich fie aus den citirten 
Quellen felbft gefchöpft habe, 


"Lambert fand durch zwei Verfuche, die er 
am 3: ften Januar 1776 bei einem Barometerftande 
von 28’ 5° mittelft eines genau calibrirten aus- 
gewogen Luftthermometers mit Quecklilber au- 
ftelite, dafs, wenn er dem Volumen der Luft bei der 
Temperatur des gefrierenden Waflers 1000 Theile 
gab, fie in der Temperatur des fiedenden Wallers 


bei wicht verdndertem Drucke ein Volumen you 


are 
2 
ii 
N 
Im 
. 
‘ 
. 
~ 
% 
a 
A 


{ 269 ] 


1375 folchen Theilen würde eingenommen haben. 
Wegen der Ausdehnung des Queckfilbers war zwar 
diefer Raum: nach Lambert's Berechnung um 
oı Theile zu vermindern; da aber auch das Glas 
fich ausdehnte, und dadurch die ganze Capacität 
der Kugel und der Röhre vermehrte, (um wie viel, 
berechnet er nicht,) fo glaubt Lambert 1370 
iis das wahre Volumen der: Luft in der Siedehitze, 
bei unverändertem Drucke, annehmen zu dürfen, 
(Lambert s Pyromecrie oder vom. Maa/se des 
Feuers und der Wärme, Berlin 1779, Seite 47.) 


Amontons eigne Beobachtungen mit feinem Luft: - 


thermometer fetzen die Siedehitze des Wafflers bei 
1417°, und die Beobachtungen eines niederlandi- 
fehen Phyfikers Crucquius, (Philof. Transact, 
No. 381,)° bei ı4ıı° der Lambertichen Scale, 
Diefes ganze Inftrument ift indefs zu genauen Be- 
fiimmungen der Dilatation der Luft durch Wärme 
nicht recht zweckmälsig, weil es diefe Dilatation 
nur mittelbar giebt, und fie von zu vielen fchwer 
zu mellenden Grölsen abhängig macht. 


-- x 


Mehrere Phyfiker zogen daher mit Recht zu 
Verfuchen über die Ausdehnung der Luft durch 
Wärme Varignon’s Manometer vor, welches 
aus einer calibrirten Röhre mit einer kleinen ange- 
blafenen Kugel befieht, in welcher die Luft durch 
einen einzigen Tropfen Queckfiiber gefperrt. wird; 


"Bift leichter zu behandeln als das- Amontonfche 


Luftthermometer ; giebt die Ausdehnung der Luft, 
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Phyfiker nicht darauf gedacht haben, die Luft in 
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die darin in allen Graden der Ausdehnung un- 
ter demfelben Drucke bleibt, unmittelbar, und 
erfordert keine Correction wegen der Ausdeh- 
nung des Queckfilbers. Auf diefe Art ftellte 
1758 Bonne feine Verfuche über die Dilatation 
der Luft durch Wärme, zum Behufe der Tafeln über 
die aftronomifche: Strahlenbrechung an, und fand 
im Mittel. aus 9 Verfuchen mit verfchiednen folchen 


Manometern das Volumen der Luft bei 0° und bei 
80° R. im Verhältniffe von 173: 253, das ift, von 
111,462, (Aftronomie par La Lande, T.2, p. 545.) 
Diefes, fagt La Lande, ftimme mit Fahren. 
heit s Angabe überein, und auch er habe darauf 
die Correctionstafel der mittlern Strahlenbrechung 
nach dem Thermometer gegründet, — Derfelben 
Art von Manometer bediente fich General Roy bei. 
feinen forgfältigen Unterfuchungen über die Aus- 
dehnung der Luft durch Wärme, die insgefammt 
bei 30 engl. Zoll Barometerftand angeftellt wurden, 
und bei denen er auch die Dilatation des Glafes mit 
in Anfchlag brachte. Er fand die Dilatation der 
atmofphärifchen Luft, bei unveränderter Dichtig- 
keit derfelben, == 0,4842ı ; bei 2{mahliger Com- 
preffiön = 0,434; bei der Dichtigkeit $ = 0,484; 
und bei der Dichtigkeit } == 0,4415; (Philof 
Transact., Vol. 67, for ı777; Samml. zur Phyj/. u. 
Naturgefch., Leips. 1779, B. ı, S. 576.) Diele 
Dilätationen find, (gleich den von Bonne beob- 
ächteten,) unftreitig deshalb zu grofs, weil beide 
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der Manometerribre aus aller Berührung mit trope 
barer Feuchtigkeit Zu fetzen. Sie können dahet 
nicht gegen Dalton’s und Gay-Lüffäc’s Ver- 
fuche ängeführt werden. Bei genauerer Beachtung 
der Umftände, unter’denen fie angeftellt wurden, 
möchten fich dzher auch wohl Gründe genug finden, 
am fie eher für eine völlig gleiche Dilatabilität der 
Luft-direch Warme, bei fehr verfchiedner Dichtig- 


keit, als für das Gegentheil, beweifend zu finden. 


Herr Oberkaplan Luz zu Gunzenhaufen fand, 
als er auf ganz ähnliche Art. die Dilatation erfiens 
von Luft, die durch Salze getrocknet war, zwei- 
tens von trockner Luft, wie wir fie in heifsen Som- 
Mertagen bei etwa 50° Saufl, Hygrometerfiand 
haben, und dritcens von ‘fogenannter ganz feuchter 
und mit Dünften gelättigter Luft, von 10 zu 10 Grad, 
Reaumür ‘unterfuchte, die Dilatationen der atmo- 
fphärifchen Luft unter diefen ver{chiedoen Umiida- 
den, wie folgt: 


Wärme. | Getrocknete Luft. | Trockne Luft. Ganz feuchte Luft. 
o°R.| ı Di Diff. 1 
10 1,049 £47 11,049 49 1,048 
20 1,0965 49,5 {1,102 53,5 
30 1,1428 46,3 |1,1,58 55,5 
40 1,190. 47,2. [1,205 47 12905. 
50 1,238 48 |1,252 47 1,373 and 
60 1,286 48 1,299 47 
79 1,332 46 1,344 45 
80 3775 45,5 | 1,3835 39,5 
16} 1,0812 1/086 
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Hefr Luz. hat diefe Verfuche mit noch gröfsrer 
Vorficht als felbft Dalton angeftellt; und unges 
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achtet er mit ihnen noch nicht zufrieden ift, fo ver. 
dienen ‘ie doch ganz vorzüglich beachtet zu wer- 
den. Die Art, wie er fich dabei benahm, findet 
man in feiner vollftändigen Be/chreibung aller Baro- 
meter, Nürnb. 1784, S.4ı6f. Seine Manometer. 
röhre war 15 Zoll lang und durchgängig ı Linie 
weit, die daran geblafene Kugel fo grofs, dafs 
ihr Volumen ungefähr das Doppelte der Röhre be- 
trug, und das ganze Inftrument war genau ausge- 
wogen und nach Theilen des Inhalts der Kugel 
und der Röhre bis zum Nullpunkte, graduirt. Ui 
alle Luft und Feuchtigkeit hinaus zu fchaffen, 
kochte Herr Luz Queckfilber darin aus, füllte 


dann das Manometer mit der gegebnen Luft, indem 


er das Queckfilber in einem Gefälse mit diefer Luft 
ausgofs, fperrte diefe Lüft durch eine Queckfilber- 
fäule, die-den Barometeritand, (der in Gunzenhau- 
fen meift nur 27“ ift,) bis zu 28° ergänzte, und 
führte darauf diefe Queckfilberfaule mittelft. eines 
Eifendrahtes bis zum Nullpunkte herab, während 
die Kugel in fchmelzendem Eife ftand. Beim Ver- 
fuche fenkte er Kugel und Röhre bis an den Ort, wo 
das Queckülber ftand, in Waffer von der beftimm- 
ten Temperatur, welche mittelft eines Queckfil- 
ber - Thermometers beobachtet wurde, deffen Sie- 
depunkt bei 27” Barometerftand beftimmt war. 
Schon die Anficht der Differenzreiben beweift, dafs 
der Verfuch mit getrockneter Luft der zuverläfßgfie 
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und genauefte ift ; ihn ftellte Herr Luz auch nach 
den beiden andern an, allo nachdem er mehr in 
der Verluchsart geübt war. Er übertrifft das Reful- 
tat der Gay -Loffacfchen Verfuche nur um 13 Tau- 
fendtheil , und beftätigt daher daffelbe auf das befte. 


Setzen wir wegen der Dilatation des Glafes, die 


Luz nicht mit in Rechnung gebracht hat, noch 
4,5 Theile hinzu, fo ift nach diefem Verfuche des 
Herrn Luz die Dilatation getrockneter Luft vom 
Froft- bis zum Siedepunkte 0,382. *) Der Ver 
{uch mit ganz feuchter Luft zeigt offenbar die Ein- 
wirkung einer fremden fehr anomalen Urfach. 
Zehn Reaumürifche Grade find gleich 22FFah- 
rénheitifchen Graden. DanunHerr Luz dieDila- 
tation getrockneter Luft von o° bis 10° R. == 0,047 
gefunden hat, fo mufs fein Verfuch für die erften 
23° F. vom natürlichen Froftpunkte bis 55° eine 
Ausdehnung von etwas mehr als 0,049 gegeben ha- 
ben, welches genau mit meiner Berechnung nach 
Dalton’s Verfuchen, (S. 266,) 


*) Ware bei der Beltimmung des Siedepunkts am 
Queckäfilber - Thermometer, deffen Herr Luz lich 
zudiefem Verluche bediente, keine Correction 
wegen Reducirung des Baronteterftandes auf den 
Normalftand angebracht worden, (wie es beinahe 
{cheint,) fo mifsten zu dieler Dilatation noch 
9. 0,382 = 3,5 Theile zugeferzt werden. (Luz von 
Barometern, Anhang, $. 33.) Das gäbe allo eine 
Dilatation von 0,385, welche ziemlich in die Mitte 

zwifchen Gay -Lüffao’s und Dalton’s Be 

Rimmmungen fält. 
anal, d. Phylik. 1414. St.3. J. 1803. St-'7, $ 
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Nach dem Verfuche desHerrn Luz fteht ferner die 
Dilatation von 10° bis 45° R., (544bis 1332° FP.) 
zu der von 45° bis 80° R. in dem Verhältniffe von 
167: 163,5 oder, (.wegen' der Ausdehnung des Gla 
fes,) von etwa.169: 165,5. Dagegen verhalten 
fich nach Dalton die Dilatationen von 55° bis 
13554° F. und von da bis 212° F. zu einander wit 
167: 158. Herrn Luz Verfuch beftätigt folglich 
Dalton’s Behauptung,’ dafs das Queckfilber fick 
in höhern Temperaturen verhältnilsmälsig ftärket 
als die Luft ausdehnt; *) nur giebt Dalton de 
Unterfchied vielleicht etwas zu hoch an. Doch dar 
über werden uns die fernern Verfuche Gay-Lüf- 

fac’s und Dalton’s "hoffentlich bald belehren, 
Aufser den directen Verfuchen über die Aus 
dehnung der Luft durch Wärme befitzen wir auch 
einige fchätzbare Reihen von Verfuchen, aus wel 


_.*) Der dritte Verfuch des Herrn Prof. Schmidt, 

. (Gren’s Neues Journ. der Phyfik, B. 4, S. 332,) 
" fcheint zwar das Umgekehrte zu beweilen; ich ha 
be aber {chon in den Annalen, XII,:282, die Grim 
de angeführt, warum diefer Verfuch weniger Zu 
trauen, als die hier erwähnten, verdient. Folgen 
der wichtige Verfuch des Herrn’Prof. Schmidt, 
(Gren, $. 335,) fpricht defto mehr für die Be 


die Luft in gläfernen an Thermometerröhren ge 
blafnen Kugeln von $ bis 1 Zoll Durchmefler, 
durch geglihtes’ Laugenfalz, 'erhitzte darauf diele 
Kugeln in einem Sandbade über einer Argand{chen 


Lampe bis zu gegebnen Temperaturen, verf[chlols 


‘ 
hauptung Dalton’s. Herr Schmidt trocknete 
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"Ach ‚diefes wichtige Datum indirect ergiebt, 
und die daher wenigftens zur Prüfung der Refultate 
directer Verfuche dienen können. 

Richtet fich die Dichtigkeit der Luft in der At- 
molphäre genau nach dem Mariottifchen Gefetze, 
und beobachtet man das Barometer in zwei ver- 
fchiednen Höhen, fo mufs, bei übrigens gleichen 
Umftänden, der fenkrechte Abftand beider Höhen 
von einander dem Logarithmen des Quotienten bei- 


„det Barometerftände proportional feyn. De Lie 


fand aus einer grolsen Menge von Beobachtungen, 
dafs erftens der Briggifche Logarithme des Quo- 
tienten aus den Barometerftänden 60000 mahl ge- 
nommen, den Höhenunterfchied beider Stationen in 
parifer Fufsen möglichft nahe giebt, für eine mitt- 
lere Temperatur zwifchen beiden Höhen von 
163° R.; und dafs zweitens für jeden Reaum. Grad 
einer gröfsern oder niedrigern mittlern Wärme der 


fie dann [chmell mit Wachs, [perrte fie mit ausge- 
kuchtem Queckfilber, öffnete he dann und erkälte- 
te lie bis zum Froftpunkte. Durch diefe, der Me- 
thode Gay-LüLllac’s febr ähnliche Verfuchsart 
fand er, (wenn das Volumen der Luft in der Froft- 
kälte ı geletzt wird) das Volumen der Luft bei 


80° R. 1,3577, bei 160° 1,700, und bei einer Hitze, 


wobei die über die Flamme gebaltene Glaskugel an- 
fing weich zu werden, 2,20. Die Dilatation des 
Queckfilbers war allo eher. bis zum Doppelten ge- 
ftiegen, als die der Luft, ungeachtet Herr Prof. 
Schmidt die Dilatation der Luft bis zu 80° Wär- 
me beträchtlich zu klein fand. 
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.geme fene, Höhenunterfchied um gröfser oder 
ar _petinger fey, als ihn dieFormel giebt. Daraus folgt, 


ar dafs Luft von 163° R. Wärme ihr Volumen für jeder 
 Reaum. Grad Wärmeänderung um = 0,0046§ 


2 


‚ändern müffe. Wenn daher Luft und Queckfilber 
Beh durch Wärme gleichmäfsig ausdehnten, fo wit 
de hieraus folgen, dafs Luft bei einer Erwärmung 
 vom-Froft- bis zum Siedepunkte fich um 34% = 0,373 

N Teilen des Volums, welches fie bei 163° Wärme 

_eingimmt, oder um 0,401 des Volums, welches fie 

in der Froftkalte hat, ausdehnt, und das ift auch’ 

von mehrern Phyfikern hieraus gefolgert worden, 

Da aber die Dilatation des Queckfilbers bei gröfse 

rer Wärme der der Luft voreilt, fo entfpricht die 

% fer Beftimmung de Liic’s eine geringere Dilata- 
| tion derLuft vom Froft- bis zum Siedepunkte, und 


zwar, wenn man ungefähr nach Dalton’s Ver. 
haltnifs der Dilatation in der erften und in der an- 


‘ies dern Hälfte der Scale rechnet, eine Ausdehnung 
Be um höchftens 0,388; fo dafs alfo auch die Beobach- 
Ba: tungen de 'Lüc's die Verfache Dalton’s und 
ae Gay-Lüffac's beftätigen. *) 
| 
0...0..*) Umgekehrt dienen die Jetztern Verfuche, die Be- 
ss @bachtungen, auf die de Lüc feme Regel grün- 
0000.05 det, zu bewähren, und die de Lügfche Formel 
Hohenmeffungen gegen den Tadel und die Ein- 


würfe Shuckburgh’s und General Roy’s-in 


i - ee den Philofophical Transactions, Vol, 67, for 1777; 
(Leipz. Samml. zur Phyfik und Naturgefchichte, B. 1, 


. 
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der Die ferählenbrechende Kraft der Luft ih hochft 

Igt, wabrfcheinlich der Dichtigkeit der Luft genau pro- 

jen § portional. Wird daher die Luft wärmer, fo muß | ’ 
65 die aftronomifche Strahlenbreehung unter übrigens 4 


~ 


ber gleichen Umftänden in eben dem Verhältnilfe ab- 
sehmen, als die Luft darch die Wärme dilatirt 


> 
aa 
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73 Phylfiker glauben nämlich gefunden zu haben, die er, 
mittlere Temperatur, für welche de Lüc’s For 
mel unmittelbar gelte, fey nicht 165° R., fondern 

die Temperatur des natürlichen Froftpunkts, (das 
gäbe eine zu, geringe Dilatation für die Wärme- 


ir} 
3 
be owt 


0 änderung von 0° bis 80° R.;) nnd beide folgern aus 
ihren Verfuchen, die Luft dehne (ich bei Eftware 
e mung um 1° F. färker aus, als es de Lüc’s Res 


gel anzuzeigen [cheine, nämlich nicht um 0,00207 
des Luftvolums von 163° R. oder um 0,60223 des 
Luftyolums von o° Reaum, Wäre, fondetii, nach 
id Shuckburgh, um 6,00243, und nach Roy uit 
I" 0,00269 des Luftvolums in der Frolikälte, (Angas 
ben, die viel zu hoch find, während de Lüc's 
Beftimmung der Wahrheit fehr nahe kömmt.) Auch 
fcheinen aus diefen Gründen Trembley’s und 
LaPlace’s Veränderungen derde Licfchen Regel, &§ 
(Rhode üb.LaPlace’s neue Verbe/f. der aus barometr. 
Beobacht, berechgs Berghöhen, Halle 1803, S. 22,) 
> diefer Regel felbh [ehrwerlich vorzuziehen zu feyni 
Stimmt de Lüc’s Formel nicht immer mit den ; 
| Mellungen überein, fo liegt das wahrfcheinlich Bi 
eher daran, dals das Mittel aus den Teinpetaturen a 
| an heiden Statianen nicht imimer die mittlere Tem- \ 
| peratur der ganzen Luffchicht zwifchen beiden 

| Stationen it, wie das néth de Lünc's Regel vor. 

ausgeletzt wird, als an dieler Regel 
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wird. Auch fie giebt daher ein Mittel an die Hand, 
um auf die Dilatation der Luft durch die Wärme zu 
fchliefsen. In Tobias Mayer’s berühmter For 
mel für aftronomifche Strahlenbrechung, welche 
die Refraction für jeden Barometer- und Thermo- 
meterftand fo nahe übereinftimmgend mit der Erfah- 
rung gehen foll, dafs man die Abweichungen ganz 
überlehn könne,*) wird für jeden Grad des Reäum. 
Thermometers, um welchen die Luft warmer, als 


0° ift, eine Ausdehnung der Luft von 0,0046 ange. 
nommen. *) Da weder Mayer felbft über diefe 
Formel etwas bekannt gemacht, noch fich in fei- 
nen Papieren das geringfte über fie gefunden hat, 
fo ift es nicht recht bekannt, woher er diefe Be- 
ftimmung entlehnt habe. Sein Sohn, Herr Hofrath 
Mayer, leitet fie aus der de Lücichen Regel für 
Héhenmeffungen durch das Barometer. ab. ***) Da 
aber der Urheber derfelben fchon 1762, das ilt, 
geraume Zeit eher ftarb, als de Lüc feine phy- 
fikalifchen Unterfuchungen angefangen hatte, fo 
können die Zahlbeftimmungen in der Formel von 
Mayer wohl nur aus Beobachtungen der Strahlen- 
brechung felbft feyn’ abgezogen worden. Hiermit 
ftimmt auch die Ausfage bei La Caille und La 


the Joh. T. Mayer de e refractionibus 
te 


| 


tere. 


Lande dafs nach s Beobachtuny 
gen die aftronomifche Strahlenbrechung bei einer 
Lufttemperatur von 10° R, unter übrigens gleichen 
Umftänden um Z;ftel kleiner fey als bei einer Luft- 
temperatur von o° R.*) Diefer Beftimmung. ge- 
mäls, ftünden die Volumina einer gegebnen Luft» 
menge, unter übrigens gleichen Umftanden, bei 0° 
und ı0° R. zu einander in dem Verhältniffe von 
21:22 oder von 1:1,0457, welches etwas zu klein 
it, wie man aus Vergleichung diefer Beftimmung 
mit dem fieht , ‚was S. 271 angeführt ift. Dilatirte 
fich die Luft darchgehends gleiehförmig mit dem 
Queckfilber , fo gäbe das eine Dilatation vom Froft- 
bis zum Siedepunkte um 0,3656... Lichtenberg 
fand indefs bei Mayer’s Thermometer den Siede- 
punkt mit 823° bezeichnet; wären bei feiner An- 
gabe der Veränderung der Refraction:durch die Wär- 
me folche Grade zu verftehn, fo gäbe das unter der 


*), Eben daf., p. 31, und Hiftoire des Mathématiques 
par Montucla, achevé par La Lande, t. 4, p. 135. 
Herr Prof. Kramp, der diefe Angabe Mayer’s 
den Berechnungen in feiner Analyfe des refractions 
zum Grunde legt, nennt fie p. 14 un réfultat dune 
infinité d’obfervations,, faites par l"obfervateur le pits 
exacte et le plus infatigable de fon fiécle, führt aber 
nicht an, was ihn hierzu berechtigt. — De Lüc 
felbft entlehnt im zweiten Theile feiner Unterfu- 
chungen über die Atmofphäre, (S. 399 der deut- 
{chen Ueberletzung,) die Angabe Ma dase » von 
La Cajlle. 
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verhin angeführten Bedingung eine Dilatation det 
Luft vom Froft- bis zum Siedepunkte von 6,377, 
welches allerdings der Wahrheit fehr nahe könimt, 
La Caille nimmt eine viel geringere Veränderung 
der Strahlenbrechung durch die Wärme an, nämlich 
nur um 7, für eine Wärmeänderung von 10° Ra 
welches aber ohve Zweifel beträchtlich zu geringe 
ift, Die analytifche Formel La Grange's für § 
die Refraction gründet fich dagegen einigermafsen 
auf de Lüc's Regel für Höhenbeftimmungen durch 
das Barometer, in fo fern nämlich aus ihr folgt, 
dais die- Wärme der Luft in h | Stationen fich 
nahe nach einer arithmetifchen Proportion vermin 
dert. (Montucla, t. 4, p. 134.) 

Ungeachtet der kleinen Differenz in der Grae 
fsen-Beftimmung der Dilatation der Gasarten durch 
Wärme, ftimmen die Verfuche Dadton's und 
Gay-küflac’s doch in der Hauptlache vollköm- 
men überein, nämlich darin, dafs alle Gasarten hei 
gleichem Drucke und gleichem Volumen, fofern fie 
nur nicht mit tropfbarem Waller in Berührung 
ftehn, (eine Bedingung, die auch hei dem Folgenden 
ftets vorauszufetzen ilt,) durch gleiche Erwärmung 
genau um gleich viel ausgedehnt werden, Beide 
Phyfiker delinen diefe Eigenfchaft felbft auf alle 
Dämpfe aus, wozu Gay-Lülfac fich durch einen 
directen Verluch mit Aetherdampf, Daltan durch 
das Verhalten der Dämpfe aller Art bei andern 
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Verfuchen berechtigt hält. *) Nach beiden haben 
daher alle elaftifchen Flüffigkeiten, unter übrigens 
gleichen Umfiänden, durch die Wärme einerlei Ex- 
panfibilität. Das findet nicht bei den tropfbaren 
Flüffgkeiten ftatt. Dalton fchliefst hieraus mit 
Recht, dafs alfa nur die Expanfion derelaiichn. _ 
Flaffgkeiten lediglich von der Wärme; die der 
tropfbar-Aüffigen Körper aber noch von andern 
Kräften abhängen müffe, dafs folglich nur bie» 
Rifchen Fiüffigkeiten, unter übrigens gleichen Um 
ftänden, das Volumen lediglich durch die darin ent- 
haltene Wärmemenge beftimmt werde; daher nur 
fie durch ihr Volumen unmittelbar die Menge der 
in diefem Volumen enthalten Wärme anzuzeigen 
vermögen, nicht die tropfbaren Fläfligkeiten, die / 
insgefammt durch die Wärme auf eine andre Art u 
als ‘die elaftifchen Flafigkeiten ausgedehnt werden, 
und in ihrer Expanfion durch Wärme mit diefen 
nicht harmoniren, 
Bis hierher , daucht mir, find die Schlüffe, die 

Dalt@n'’s Behauptungen zum Grunde liegen, fa 
klar, dafs man fchwerlich etwas gegen fie wird ein- 
| wenden können, und auch Gay-Lülfac fcheint 
fe nur der Fortfetzung feiner Abhandlung vorbehal- 
ten zu haben, (danalen, 291.) Nun aber 


*) Diele fehr wichtigen Verfuche, von dnenin eh 
Annalen (chon mehrmahls die Rede gewefen if, 
werde ich dem Lefer zugleieh mit einer Prüfüng 
derfelhen und mit nöthigen Commentarien, nach. 


4 FF 

| 


entfteht die Frage: nach welchen Gefetzen hänge das 
Volumen der elaftifchen Flüffigkeiten von der in ih 
nen enthaltnen Wärmemenge ab? Das führt:zuerft 
auf die Vorftellung eines abfolucen Nullpunkes der 
Wärme, oder eines möglichen gänzlichen Mangels 
an Wärmelftoff in einer gegebnen Maffe expanfiblet 
Flaffigkeit, (was aber wohl nur blofse Idee ift,) 
und zweitens auf Vermuthungen über‘ ein folches 
Gefetz, wonach das Volumen von der abfolutei 
Wärmemenge, (das'ift,'von der Wärme, foferh 
fie von einem abfoluten Nullpunkte an gerechnet 
wird,) wahrfcheinlich abhängen möchte. 


Schon Amontons ftellte, ‘durth feine Unter 
fuchungen über das Luftthermometer geleitet, dei 
Satz auf, die Wärme fey, unter übrigens gleichen 
Umftänden, der Elaficicät der Luft proportional 
und laffe fich daher durch diefe me/fen /*) ein Satz, 
bei dem indefs, (wie Lambert in feiner Pyrome- 
trie wiederhohlt erinnert,) nur von dem Maa/se der 
Kraft der Warme in gleich dichter Luft die Rede ift, 
Nun aber ift die Elafticität zweier Luftmengen, die 
von durchaus gleicher Art und gleicher Dichtigkeit 
find, dem Raume proportional, welchen gleiche Vo. 
lumina von beiden einnehmen, wenn man fie unter 
einerlei Druck verfetzt; in fo fern kann alfo auch 


‚das Volumen, welches Luft von durchaus gleicher 


per) Découverte d’une nouvelle proprieté de lair, tou- 

rely? chant. fon reffort, et uae nowvelle conftruction du 
Thermomeire, Mém. de Paris, A, 1702, Pau as. 
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Art unter einerlei Druck einnehmen’ würde, ‘zum 
Maa/se der Wärme, (d.h., der Kraft der Wärme 
in gleichartiger und gleich dichter Luft,) dienen. 
Daraus folgert Amontons, dafs, falls die Kraft 
der Warme o ift, auch die Elafticität der Wärme o 
feyn, und zugleich dds Volumen der Luft, [ wenig- 
ftens als Luft,] o werden müffe, dafs alfo die Luft 
in der ab/oluten Kälte fo gut als gar keinen Raum 


einnehmen könne, und dafs überhaupt die Ausdeh- 
nung der Luft nur von der Wärme herrühre; *) eine 
Behauptung, von welcher auch Dalton ausgeht, 
für die indefs Amontons der triftigen Gründe 
noch fo viel nicht hatte, als der englifche Phyfiker. 
Lambert ftimmt nicht nur diefen Schlüffen 
Amontons bei, fondern geht felbft noch wei- 
ter, indem er die Grade des Amontonsfchen Luft- 
thermometers für Grade wahrer oder ab/oluter War- 
me ausgiebt. **) Da indefs bei einem höhern Stan- 


*) So ftellt wenigfiens Lambert in [einer Pyrome- 
trie, S. 27 f., die Lehren von Amontons dar, wel- 
eher „der Erfte i, der alles diefes eingefehn, und 
fchon 1702 der Parifer Akademie vordemon- 
Rrirt hat. “ 

**) „Amontons hat eigentlich darauf gefehn, * 
(fagt ‘Lambert im feiner Pyrometrie, S. 105,) 
„dals er die wahren Grade der Würme oder ihrer 


fe Abficht war unftreitig [ehr wefentlich. Amon- 
tons Schlüffe find auch [ehr richtig. Wolf nahm 
fie bereits in feine Aerometrie auf, und auch nach- 
her find fie immer gebraucht worden. Nur woll- 
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Kraft in gleich dichter Luft beltimmen konnte. Die- . 
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fich anter einém gréfsern Drucke befindet, und alfo 
im Verhäkniffe diefes Drucks dichter feyn würde, 
wetin nicht die Wärme ihre Elafticität um fo viel 
erhöhte, dafs fie deffen ungeachtet nahe hei einer. 
lei Volumen und Dichtigkeit bleibt; — fo zweiflé 
ich, dafs gleich grofse Grade des Luftthermometer$ 
wirklich gleiche Zunahmen der Elafticität in gleich 


te man den Schlufs von Graden der Wärme in der 
Luft auf Grade der Wärme überhaupt nicht fo un. 
bedingt gehen laffen.“ 
„Indem man Thermometerfealen [uchte,: die nicht 
blofs denGrad der Ausdehnung, fondern die eigent: 
lichen Grade der Wärme anzeigen [ollten, vergiks 
man, dals man_das bereits am Amontenslehen Luft- 
thermometer hatte. Bei der Wärme kommt es auf 


"die Menge, die Dichtigkeit, die Kraft det Feuet- 


thefichen Ati, und diefe drei Sticke Mrd in ver 
fchiednen Körpern fo [ehr verfchieden, dafs man 
auf jedes befonders Rückficht nehmen mals. Nun 
war man {chon gewohnt, zu urtheilen,  dafs'z. B. 
verfchiedne Materien einerlei Grad von Wärrne ha. 
ben, wenn ein. Thermometer in ihnen éiterlei 
Grad der Ausdehnung anzeigt; es konnte daher 
hier fur von der Kraft der Wärme die Rede feyn, 
welche ia wärmern Körpern gröfser if, und macht, 
dafs die Wärme fich aus ihnen in die minder war- 
men zieht, bis heide gleich warm find. Und das 
Mäa/s diejer Kraft in gleich dichter Laft ift durch den 
Amontonsfchen Lehrfatz fehr gut und richtig be- 
ftimmt. So hatte man alfo' wirklich {chon das 


währe Mua/s von den Graden der Wärme": 


Und Pyrometrie S. 54: 
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dichter Luft, (und nicht vielmehr in Luft, deren 
Dichtigkeit dem Stande des Luftthermometers felbit 
proportional ift,) anzeigen. Und ift das, fo kön- 
nen fie wohl nicht fo geradezn als wahres Maals 
der Kraft der Wärme angefehn werden. So wie 
bei. gleicher Dichtigkeit die Kraft der Wärme 
der Elafticität der Luft proportional ift, fo fcheint 
bei gleicher Elafticitat,. aber ungleicher Dichtig- 
keit der Luft, die Kraft der Wärme um fo grö- 


fser zu feyn, je dünner die Luft ift, da dann W= -, 


oder’ die Kraft der Wärme direct der abfoluten Ela- 
ficität und indirect der Dichtigkeit der Luft propor- 
tional feyn würde, Diefem Gefetze gemafs mafste 
das Luftthermometer, wie es mir fcheint, graduirt 
feyn, follte es in der That wahre Grade der Warme 
oder vielrnehr der Kraft der Wärme in gleich dich- 
ter Luft anzeigen, und nur mittelft diefes Gefetzes 
liefsen fich mit einiger Wahrfcheinlichkeit Rech- 
hungen über den abfoluten Nullpunkt der Wärme 
anftellen, den einige fehr falfchlich; Amontons — 
Lehrfatze gemafs, 422° F. unter dem Froftpunkte 
fuchen zu dürfen geglaubt, haben. *) 

Diefes Geletz' beträfe indefs doch immer nur 
die Kraft der Warme, nicht die Menge der Warme 
in einem gegebnen Luftraume. ‘Wie diefe beiden 
Momente von einander abhingen, darüber ftellt 
Dalton eine Hypothefe auf, welche für die Pyro- 


*) ‘Siehe Prof. Lempe’s Beitrag zur Aerometrie ix 
Gren’s Jaurnal der Piyfik, B. 7, S. 172. 
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' ‘metrie héchft wichtig wetden würde, wenn fie fich 
- durchgängig beftätigen follte, um fo mehr, da fie 


fehr einfach ift und, fo viel ich weils, noch kein 
Phyfiker Vermuthungen über diefe Sache gewagt 

hat. Die Menge der Wärme in einer gegebnen 

ea Luftmaffe, die unter einem gegebnen Drucke fteht, 
So glaubt er, müffe nach der Repulfivkraft gefchätzt 
B., werden, welche jedes Lufttheilchen, (folglich 
. auch das ganze Luftvolum,) unter gleichen Um- 
ag ftänden äufsert, und diefe Repulfivkraft müfle, 
weil fie linear ift, der Kubikwurzel aus den ähnli- 


chen körperlichen Räumen, ‚welche die zu jedem 
Lufttheilchen gehörige Wärmemenge unter glei- 
chem Drucke einnehme, (alfo auch der Kubikwur- 
zel aus dem gefammten Luftvolum,) proportional 
feyn. Da Dalton felbft im folgenden Auffatze 
uns von diefer Hypothefe, und von dem wahren 
Maafse und dem abfoluten Nullpunkte der Wärme 
unterhält, in fo fern beide durch feine Hypothefe 


beftimmt werden, auch wahrfcheinlich noch mehr- 
mahls darauf zurückkommen wird, fo Jaffe -ich 
mich hier in kein weiteres Detail über alles diefes 


ein; es ift- mir genug, wenn diele Ueberlegungen 
den Lefer für die Ra 


t hr intereff 
nterelüren. 


: 
| 
| 
7? 
‘ f > 3 ® 
é 


287 


Ueber den Nullpunkt der Wär- 
me und verwandte Beerachtungen. or. 

it “Aus einem Briefe vor Jone inked’ 
Manchefler den 2often April 190%. 


I. meinem Verfuche über’die Ausdehnung der ela- 
N fifchen Flüffgkeiten durch die Wärme, | Annalen, 
XI, 3:6,) ftellte ich die Hypothefe auf: „die Re- 
»pulfivkraft jedes Gastheilchens fey, bei einem 
„gegebnen unveränderlichen Drucke, genau propor- 
„tional der ganzen Wärmemenge, die mit dem Theil. 
„chen verbunden if.“ Nun hatte ich gefunden, 
dafs jede elaftifche Flüffigkeit, die bei 55°F. Wär- 
me einen Kaum von 1000 Theilen einnimmt, fich 
bei einer Erwärmung bis auf 212° F., unter gleich 
bleibendemDrucke, bis zu einem Volumen von 1325 
Theilen ausdehnt. Es müfste daher, unter jener 
Hypothefe, die Warmemenge in Luft von 55° fich 
verhalten zu der Wirmemenge in derfelben Luft bei 
212°, wie "1000: 1325 oder wie 1: 1,0983446, 
woraus folgen. würde, dafs das abfoluse Null der 
Wärme 1573” F. unter dem natürlichen Froftpunkte 


liegt. **) 
*) Nicholfon’s Journal, Vol. 5, p. di H. 


**) So ift diefe Bellimmung in den Annalen, XII, 316, 
zu verbeflarn, wo Dalton diefen statpohs nur 


*h 
1e 
| ; 
” 


rechnete, 


{ 288 


Biergegen wendet ein ungenannter Correfpom 


dent in Nicholfon’s Jourgal, Vol. 4, p. 221; 
Folgendes ein: Da fich, meiner Beftimmung nach, 
die Luft während der erften 783° von 55° bis 212° 
des Fabrenb. Queckfilberthermometers, um 0,167, 
während der übrigen.785° aber nur um 0,158 aus- 
dehne; fo erhalte man, wenn man diefe Data zum 
Grunde lege und nach meiner Hypochefe rechne, 
zwei andre abfolute Nullpunkte der Wärme, nim 
lich 17:4° und. 1 486° unter dem Gefrierpunkte deg 
Waffers, Und diefe widerftreitenden Refultate, 
meint er, widerlegten entweder meine Hypothefe, 
oder. fchienen gegen die Genauigkeit meiner Ver- 
fuche zu zeugen. — Er erlaube mir indefs, zu be- 
merken, dafs die beiden letztern Refultate niche aus 
meiner Hypothefe abgeleitet find, fondern vielmehr 
aus einer andern, welche mit ibr gänzlich unver- 
einbar ift, nämlich der, dafs das Queckfilberther- 
Wenn, 

wie meine Hypothefe ausfagt, die wahre Tempe- 
* ratur den Kubikwurzeln der Luftvoluminum pro- 

portional ift, fo mifste eia Thermometer, das glei- 


mometer ein genauer Wärmemefler efey. 


Sf che 
nach dem Verhältnilfe von 16: 11 be- 


und daher 1547° ftatt 1573° erhielt, 


0. Eben dafelbfe, $.398, ift 1588° ftatt 1598° zu fetzen. 


Beftimmungen diefés Nullpunkts aus der Dilata- : 
ne? tion der Luft durch Wärme von 55° bis a12° nach 
0, Dalton, und von 32° bis 212° nach Gay-Lül- 
fac kommen allo einander ziemlich nahe. d. A. 
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che Zunahmen von Wärme durch’ feine Gfade an« 
zeigte, und übrigens nach Fahrenheit’s Art om 
eingetheilt wäre, auf 139,5° ftehen, wenn das Fah- 
renh. Queckfilber- Thermometer auf ı353° fteht. 
Ehe fich über den Werth meiner Hypothefe ent- 
fcheiden läfst, miffen wir einen völlig richtigen 
Wirmemeffer haben, der uns gleiche Veränderun- 
gen der Wärme angiebt. Ein folcher ift das nach 
gleichen Theilen graduirte Queckfilber - Thermomes 
ter keineswegs. De Lüc bat gezeigt, dafs das 
wahre Mittel zwifchen der Froft- und $Siedewärme & 


> 


32 + 212 


2 


) diefer Scale 


liegt. Selb Dr. Crawford, der offenbar unter 
allen das gröfste Verlangen hatte, im Queckfilber- 


einige Grade unter 122° (= 


Thermometer einen genauen Wärmemeller zu fin- 
den, zog aus einer Menge von Verfuchen, | die alle 
dahin übereinftimmten, dafs das Queckfilber in ho- 
hen Temperaturen fich ftärker als in niedern aus. 
dehne, den Schlufs, das Queckälber - Thermome« 
ter fey beinahe ein genauer Wirmemeffer.*) Nun 
aber ift dargethan worden, dafs alle elaftifchen Flaf- 
figkeiten einerlei Gefetz der Expanfion durch Wär- 
me, fo wie auch bei Verminderung des Drucks be- 
folgen. Warum follte nicht auch daffelbe bei tropf- 
baren Flüffgkeiten ftatt finden? 

Ich hoffe binnen kurzem im Stande zu feyn, zu 
beweifen, dafs Wa/fer und Queckfilber, jedes vom 


. 
Ay 


*) Man vergleiche hiermit $. 273. OM - 
Aunal. d, Phyük. B. 14. St. 3. Je 1805. 667. 
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feinem Froftpunkte an, bis zu feinem Siedepunkte 
hinauf, in dem Gefetze oder dem Verhältnifie nach 
welchem fie fich ausdehnen, genau dbereinftimmen; 
Und doch findet gerade zwifchen diefen beiden Fluf- 
figkeiten, dem Anfcheine nach, die gröfste Ver- 
fchiedenheit ftatt. In der That würde es eine bei- | 
fpiellofe Anomalie, und mit der Einfachheit der ühri- 
gen Naturgefetze unvereinbar feyn, wenn das 
Queckfilber allein eine Ausnahme von einem allge- 
meinen Gefetze machen follte, nach welchem fich 
alle. andern tropfbaren Flüffigkeiten ausdehnen, 
nicht gleichförmig, fondern bei glei- 
chen Incrementen yon 
RE 
Die Wahrheit ift, wie ich RR “dats diefelbe 
Menge von Wärme, welche das Queckfilber - Ther- 
mometer um den Gefrierpunkt (des Waffers) um 
2° fteigen macht, es um den Siedepunkt 5° anftei- 
gen macht. Ein Queckfilber- Thermometer, das 
nach meiner Hypothefe graduirt wirde, nach wel- 
cher die Incremente von Wärme fich wie die Ku- 
bikwurzeln der manometrifohen Räume verhalten, 
(eine Gradation, welche von der gewöhnlichen 
nach gleichen Theilen, innerbalb der 180° vom 
Froft- bis zum Siedepunkte des Waffers nirgends 
über 7° abwiche,) würde, fo viel ich einfehe, 
bei Vermifchung von warmen und kalteın Wal- 


fer in allen Fällen die wahre mittlere Tempera- 
tur angeben; wenigftens bin ich bis jetzt noch 


J 
> . > 
Pa EN 4 


nicht i im gewelen, die geringfte 


aufzufinden. *) ? 

‚ Was den Widerftreit betrifft, den Seguin in 
den Refultaten der Verfuche zur Befiimmung des 
wabren Nullpunkts der Wärme findet, **) fo kann 
diefer aus einer irrigen Theorie cder aus irrigen 
Verfuchen ent/pringen. Ich bin geneigt, das letztere 


*) Schon Rqnaldini fchlug vor, durch Mifchungen 
von kaltem und fiedendem Wafler nach ftufenweile 
fortgehenden Verhältnillen die Weingeilt- Thermo- 
meter zu’graduiren, um eine Scale nach fiufen- 
weile fortgehenden Wärmegraden zu erhalten, weil 
es fehr zweilelhaft fey, ob auch die eigentlichen 
Grade der 
des Weingeiltes wirklich proportional find, (Lam+ 
bert’s S.52.) Hätte Renaldini 
diefen Vorfchlag ausgeführt, fo wäre alfo vielleicht 


Wärme den Graden der Ausdehnung 
Py 


{chon damahls eine mit der von Dalton empfohl- 
nen Scale völlig übereinfimmende üblich gewor- 
den. H. 

**) Second Mémoire fur le Calöriqus par Seguin, (An- 
nales deChimie, t. 5, p.231,) Chap. 6, Obfervations 
fur la déterm. du zéro réel. 
Nicholfon’s 
Seguin’s folgende Beltimmungen des abfoluten 
Nullpunktes der Wärme, in Fahrenheitifche Grade 
unter dem Gefrierpunkte des Wallers, (+ 32° F.,) 
aus, die, zufolge des bekannten Theorems des Dr. 
Irvine in Glasgow, aus den verfchiednen Ver- 
fuchen berechnet feyn follen. Nach den Ver- 
fuchen Lavoilier’s und La Place’s mit ei- 

ner Mifchung 


Der Correfpondent in 
Journal zieht aus dem Auflatze 
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zu glauben. Die Wärmelehre, wie Dr. Irvine 
und Dr. Crawford fie vorgetragen haben, ver- 
‘glichen mit der jetzt berrfchenden, doch, wie ich 
glaube, ungegründeten Unterfcheidung zwilchen ge- 
bundener und ungebundener oder freier Wärme, 
fcheint mir fo aufserordentlich viel einfacher zu 
feyn, dafs es mir fehr leid thun würde, fie aufge- 

— "ben zu müffen; nur deutliche Beweife, dafs fie mit 
den Phänomenen unvereinbar ift, %könnten mich 


dazu bewegen. *) 


aus 9 Th. Waller und 16 Th. gebr. Kalk 34585° 
aus 4 Th, Schwefelfaure und 3 Th. Waller 72924 
gas ans 4 Th. Schwefelfäure und 5 Th Waller 26305 


4 Nach Lavoifier’s des Phosphors 18945 
Verbrennung der Kohle 2709 
des Wafferfoffgas 1662} 
Nach Crawford’s Verbrennung des 
Wallerftoffgas 1532 
ge Wenn, wie Kirwan fand, die ‘Capes 
täten von Wafler und Eis [ich verhalten 


wie 1:0,9 1350 


Der Correfpondent glaubt, hieraus folge zum min- 


deften, dafs Dr. Irvine’s, Vorauslerzung fallch 
foy. de 

Eine Aeufserung, die fich wahrfcheinlich auf 

 Henr y’s Auflatz über die Wärmelehre bezicht, 


a den die Lefer aus den Annalen, XII, 552, (vergl. 


8.563 £,) kennen. es, d. H. 


. 
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v E R suc A E 
über die des Waffers durch 


Un erftens den Wärmegrad, bei welchem Wafler 
die grölste Dichtigkeit hat, und zweisens die Aus- 
dehnung des Waflers von diefer Temperatur an her- 
abwärts, bis es friert, mit möglichfter Genauigkeit 
zu beftimmen, bediente ich mich einer Thermome- 
terröhre mit angeblafner Kugel, die, wäre fie zu 
einem Queckülberthermometer vorgerichtet wor- 
den, eine Scale von vollen 10 Zollen vom Froft- 
bis zum Siedepunkte gegeben haben würde. In 
diefe füllte ich reines Waffer, und graduirte diefe 
Art von Wafferthermometer nach einem genauen 
Queckfilberthermometer, indem ich beide in ein 
Gefäls voll Waller fetzte, worin das Waffer umge- 
rührt wurde, und fo mit Waffer von verfchiednen 
Temperaturen verfuhr. Da bekannter Mafsen 
Waffer fich nicht im Verbältni!fe der Erwärmung 


*) Aus feiner im Jahre 1799 gefchriebnen Abhandlung 
über die Kraft der Flüfügkeiten, Wärme zu leiten, 
Mem. of Manchefter, V. 5, P. 2, p- 374; fiehe oben 

S. 184, Anm. 
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ausdehnt, fo giebt es nicht, gleich dem Queckfil- 
ber, eine Scale von gleichen Theilen. 

Durch wiederhoblte Verfuche, die in ihren Re- 
fultaten übereinfiimmen, finde ich, dafs fich das 
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“ Walflerthermometer in dem niedrigften Stande, def- 


fen es fähig ift, bei 423° des Fahrenh. Queckfilber- 
thermometers befindet, und dafs folglich Waffer bei 
diefer Temperatur die gröfste Dichtigkeit hat. Von 
4ı? bis 44° einfchliefslich, ift die Veränderung in 
der Ausdehnung des Waffers fo geringe, dafs fie nur 
eben noch an der Scale bemerkbar war; unter 41° 
herab und über 44°. hinauf nimmt fie dagegen nach’ 
wachfenden Verhältnilfen zu, und bei 32° betrug 
fie {chon } Zoll, oder ungefähr ;f, der ganzen Aus- 
dehnung von 42,5° bis 2 ı 2° oder dem Siedepunkte. 
Bei diefer Unterfuehung zog befonders der Um- 
ftand meine Aufmerklamkeit auf fich, dafs die Aus- 
debnung des Waflers für gleich viel Grade vom 


Punkte der gröfsten Dichtigkeit an gerechnet, ' 


gleich viel ob fie oberhalb oder unterhalb deffel- 
ben lagen, ‘immer gleich grofs war. So z. B. fand 
ich, dafs die Zunahme der Ausdehnung bei 32° ge- 
nau fo grofs war als bei 53°; jene Temperatur ift 
103° geringer, und diefe genau 103° gröfser als 
424°. Daffelbe fand für alle Zwifchengrade nach 
beiden Seiten zu ftatt. Stand daher das Wafferther- 
mometer auf 53°, fo liefs Sch, ohne dafs man 
Gründe anders woher genommen hätte, nicht aus- 
machen, ob die Temperatur wirklich 53° oder 
32° war. 
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9 
‘Ich erinnerte mich aus den Philof Transactions 
einiger Verfuche des Dr. Blag den, in denen Waf- 
fer bis auf 22° oder 21° herab erkältet worden war, 
ohne zu frieren. Voll, Begierde, zu fehn, ob diefes 


Gefetz der Ausdehnung auch unter den Froftpunkt 
herab, bis zum Frieren des Waflers gelte, wagte 
ich das Wafferthermometer daran, ünd tauchte.es, 
(nachdem es zuvor bis zum Froftpunkte erkältet 
war, alfo auf 32° = 53° ftand,) in eine Froftmi- 
fchung.aus Schnee und Salz, deren. Temperatur 
ungefähr 25° unter dem Gefrierpunkte war, in der 
Erwartung, die Kugel werde, wenn das Frieren 
plötzlich eintritt, zerfprengt werden. ‚Es ftieg an- 
fangs langfam, dann aber mit zunehmender Ge- 
{chwindigkeit über. 60° und.70° hinaus, Nun zog 
ich es aus der Frofimifchung, um zu febn, ob in 
der Kugel Eis wäre, fie war aber noch vollkommen 
durchfichtig. Ich tauchte es daher wieder hinein 
und es ftieg wie zuvor bis auf 75°; dann aber fprang 
es in einem Augenblicke bis auf ı28°, und da ich 
es in diefem Augenblicke heraushob, erfchien 
die Kugel weils und durchfichtig, indem nun das 
Waffer gefroren war. Glücklicher Weife war die 
Kugel nicht geplatzt, auch nichts von der Fliffig- 
keit, die auf den höchften Punkt der Scale ftieg, 
durch die oben offne Röhre herausgefpritzt. wor- 
den. Als ich die Kugel in die Hand nahm, 
ichmolz das Eis, und das Waffer nahm bei glei- 
cher Wärme genau wieder einen gleichen Stand 
wie zuvor an. 
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Ich wiederhohlte diefen Verfuch mit verfchied- 


se 
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nen Abänderungen, unter Verluft einiger Waffer- 
thermometer. Aus ihnen ergab fich, dafs Waffer 
unter folchen Umftänden nicht blofs bis auf 21°, 
fondern bis auf 5° oder 6°F, erkältet werden kann, 
ohne zu frieren, und dafs das obige Gefetz der Aus- 
dehnung in allen Theilen der Scale gilt, von 423° 
bis 10° und tiefer herab, fo dafs Waffer von 10°F, 
und von 75° F. Wärme diefelbe Dichtigkeit hat. 

Doch, die Entdeckung diefes merkwürdigen 
Gefetzes, und diefe bisber unbekannte Eigenfchaft 
des Waffers, gehören nicht eigentlich hierher, da- 
her ich für jetzt davon abbreche. — — 
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%»E Von den Methoden, die Ausdehnung der 

N, Fliffigkeiten durch Wärme zu 

beftimmen, 

eftimmen 

von 

5 ‘ae 

G. G Hatestrom, 
Profeffor der Phyfik zu 9 

EM 

ehrere Phyfiker behaupten, die grölste Ver- 

’ dichtung und das gröfste [pecifilche Gewicht des 


Waffers habe bei + 5° Temperatur, nach Cel- 
fius Thermometer, [4° R. oder 4ı° F.,] ftatt, 
und nehme mit erhöhter und verringerter Tempe- 
ratur ab. **). Die Verfuche zum Beweile dieles Ge- 
fetzes find auf zwei verfchiedne Arten angeftellt 
De Lite fchlofs Waller in.eine Thermo- 
meterröhre ein, und verglich die Ausdehnung def- 
felben in verfchiednen Temperaturen mit der Aus- 


worden. 


*) Ausgezogen von Herrn Adj. Droyfen in Greifs- 
walde aus der Disjertatio phyfica de methodis inve- 
niendi dilatationes liquidarum a calorico. Praef. 
HallftrSm, Phyf. Prof., Refp. Palander. Aboae 
1801. d. H. 

**) De Lüc über die Atmofphäre, T. 1, p 439; 
Blagden, Philof. Transact., Vol. 73, p. 311. — 
Schmidt in Gren’s Neuem Journal der Phyfik, 
B. 1, S..226. Lefevre-Guineau, Journal de 
Phyf., T. VI, p. 169. — Graf Rumford, Anna- 


len, B. ı, St. 2, $. 239. H. 
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dehnung des Queckfilhers. Schmidt und Lefe- 
vre-Guineau beobachteten die Veränderungen 
des fpecififchen Gewichts erwärmter Flüffigkeiten, 
und fanden fo die Dichtigkeiten der Flüffigkeiten 

in den verfchiednen Temperaturen durch Hülfe ek 


eingetauchten gläfernen . Körpers. Hierbei 
wurde. die Ausdehnung oder Zufammenziehung des 
Olfen, welches im erften Falle das Waffer einfchlofs, 
im letztern vom Waller umgeben wurde, vernacl 

Deshalb halt es Prony,*) Monge’s Mes 

_ mung gemäfs, für wahrfcheinlich, dafs der Raum 
des Waffers vom Siede - bis zum Gefrierpurikte her 
unter, fich in der That immerfort vermindere, und 
erft hier die Verminderung aufhöre; dafs aber die 
Verdichtung des Glafes, worin fich das Waffer be- 
findet, zunehme, und dafs es blofs daher komme, 
dafs der Raum des Waffers über dem Gefrierpunkte 
am geringften Scheine. Nicholfon fcheint auch 

zu glauben, dafs auf die erwähnte Weife nicht be- 
ftimmt werden könne, ob das Waffer einige Grade 

' 2 über dem Gefrierpunkte am meiften verdichtet fey, 
| und behauptet, dafs Graf Rumford's Verfuch 
der einzige fey, woraus dies abgeleitet werden 
könne.*) Von Arnim erklärt dies auf eine an- 

dre Weile, und behäuptet, dafs der Unterfchied 

der Ausdehnung des Glafes und Waflers fowohl 


| *) Neue Architectura hydraulica von Prony, überl. 
oA v. Langsdorf, 1794, Th.1, B.1, S. 280, Note. #. 


=: **) Annalen, 1799, B. 2, St. 3, S. 281. H. 
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bach de Lüc’s als Schmidt’s Methode erhalten oF 
erden könne, und fügt hinzu, dafs vielleicht dig 8 
erdichtung des Glafes gleichförmig fey, . die des 
alfers aber immer mehr und mehr abnehme, und Br 
efürchtet fo eine eben fo irrige Folgerung aus die- _ 
en Verfuchen, als die war, worein man ehemahls, — % 


si. den erften Beobachtungen der verminderten Hö- 


he des Queckfilbers im Thermometer, wenn man ~*~ 
cl» Bes plötzlich in warınes Waffer tauchte, gerieth. *) es. 
Der wichtigen Folgerungen **) wegen verdient 
om Bdie Sache Aufmerkfamkeit; und da es den ange- 


ere Blührten Verfuchen zum Tadel gereicht, dafs in ih- 
nd Eren die Ausdehnung des Glafes durch die Wärme fo 
Jig Eklein angenommen ift, dafs fie gar nicht in Betracht 
yee Hgezogen wird, fo {chien es nothwendig, die Wir- 
ne, kung diefer Ausdehnung in den angeftellten Ver- 


te | luchen zu berechnen. 
ch Wenn der Raum des Glafes durch eindringende \ : 4 
| Wirme vermehrt wird, fo gefchieht die Ausdeh- 
de | ung nach allem Seiten, fo dafs, wenn eine Di- oem 
ys menfion bei der Temperatur des gefrierenden a 


| Waffers a Theile hat, bei m° Temperatur, (im- 
[mer Celfius Thermometer verftanden,) diefe 
n- | durch die Wärme ausgedehnte 


62500000 
hl 5 

*) Siehe Annalen, B. 5, St. 1,°S. 65. H. Rn TE 
£ Ann, B.1, Sie, 8.214; 4,8546 
***) Nach einer andern Disfertation: De interpola- 
tione pre determinanda vitrei dilatatione a 
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; f fers der Radius des gröfsern Kreifes = R, des klar 


Radius +: 1; fo wird die Peripherie des gröfsern 
 Kreifes = 2 R; bei m® Wärme 


derfelben = € + R, wohin auch das 


N ift mur zu unterfuchen, wie diefe Ausdeh 
nung die Capaeität eines gläfernen Cylinders oder 
einer gläfernen Kugel veräudert, Zwar behauptet 
Leutmann,*) durch die Ausdehnung des Glale 
werde der äufsere Theil der Kugel weiter, der in 


nere enger; und bei der Zufammenziehung gefchehe 
das Gegentheil, die innere Seite werde erweitern, 
die äufsere verengert. Dies zeigt fich bei genauere 
Unterfuchung aber als falfch. Man denke fich einen 
gläfernen Cylinder, deffen cylindrifche Höhlung 
eine Achfe hat, die mit der Achfe des Cylinders zu 
fammenfällt, und der durch eine auf der Achfe fenk. 
rechte Ebene durchfchnitten wird. Die Durebh- 
fchnitte diefer Ebene find concentrifche Kreife und 
die Ausdehnung mufs als in der Peripherie diefet 
Kreife enthalten angefehen werden. 


Es fey in der Temperatur des gefrierenden Wal. 


nern = r, und das Verhiltnils der Peripherie zum 


== 2 (1 + —) wR, und alfo der Radius 


"62500000 


62500000 


Hällftröm. Snellmann. Aboae, 1801. worin der 
Verf. aus de Liic’s, Beobachtungen in dem Phil]. 
Trazsact., Vol. 68, 1778, P.ı, p. 478, durch 
Rechnung diefe Formel gefunden 'hat. D. 
Comment. imp. Petrop., ‚T. WV, 1729, p- 220. H. 
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Deher wird, auch die Länge des gläfernen Ringes, 


= welche bei 0° == R—r war, bei einer Erwärmung 
a 

ein bis auf m? in folgende (1 + (R r) 
che E verwandelt. Wird diefe vom Radius des äufsern 


ausgedehnten Kreiles abgezogen, fo bleibt der Ra- 


dius des innern Kreifes, nach der Ausdehnung, 
(325 + 2 m) m 

| (1 + 62400000 

a Ausdehnung des Glafes der Radius der innern Höh- 

le = r verwandelt ift. Diefem Radius aber ent- 


+ 2m) m 
62500060 er 


und | welche Länge alfo die Peripherie des innern Kreifes 
elet | durch die Ausdehnung des Glafes erhalten hat. 
Dalfelbe gilt aber von allen Durchfchnitten, die 
vat. | enkrecht auf der Länge des Cylinders ftehen; da- 
ber muls, fo lange-m pofitiv genommen wird, das 


übrig = r, worein durch die 


ich. | fpricht die Peripherie = 2 (1+ 


um | Peilst, fo lange m Wärmegrade des Thermometers 
ern | bedeutet, die Gröfse a) pofitiv, und alfo 
(1 + —) r>rfeyn. Ferner erhellet 


hieraus, dafs die Weite‘des Cylinders immer wach- 
ds | fe, wenn die Wände deffelben durch die Wärme 
ausgedehnt werden. Wenn hingegen m negativ ge- 
worden ift, (alfo Grade der Kälte bedeutet, ) fo ift 


| die Gröfse (SI —)) immer negativ, und alfo 


(2400000 


(1 + es £2") r<r. Es wird alfo die Weite 


62400000 


des Rglindees immer verengert, fobald die Wän- 


Glas in diefem Verhältniffe ausgedehnt werden mag. 
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a 
pat 
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j 


de durch die Kälte verdichtet werden, Wall 


aber die Länge des Cylinders betrifft, fo muß ] 
fe, wenn fie bei 0° = a ift, bei m° Wärme | 


(375 2m) m 
== (i + ng ) a feyn. | 


Nach diefen Vorausfetzungen kommen wir nun § 
zur Beftimmung des Inhalts der cylindri/chen Hoh 
- lung nach der Ausdehnung oder Zufammenziehung, 


Es ift nämlich der Radius der Höhlung nach der 


Ausdehnung = = (a ) r, und alfo der 


62500000 


62500000 


mit der Länge des, ganzen Cylinders | 


7 (325 + 2 m) m 
€ + =’) amultiplicirt, giebt die Wei- 
te der ganzen Höhlung = (i +— 


\ Daraus ergiebt fich, dafs fich die Weite des Cy- 
Jinders in der Temperatur des gefrierenden Wal- 
fers zu feiner Weite bei m” Wärme verhalte 


235 + 
wer: (a +22 gar), das ilt, 


b2500000 
(325 # 2 m) m 
: (a "62500000 ; 

Wenn eine hohle gläferne Kugel durch eine Ebe- 
£ a7 ne, die durch den Mittelpunkt geht, gefchnitten 
; wird, fo giebt der Durchfchnitt einen Ring zwi- 
_ {chen 2 concentrifchen Kreifen. Setzen wir den 
Radius des innern Kreifes bei 0° Temperatur = 9 
fo wird deffen Länge nach der Ausdehnung des Glas 


(325 +2m)m 
fes durch m? Wärme == += mr), 


62500000 


? 
iJ 
2: 
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mufs fich alfo die Capacitit der Kugel bei o° Tem- 


peratur, zu der bei m? Wärme verhalten‘, wie 
(325 > 2 m) 


a5 m3 
ne (a 62400000 ) 120 das if, 
24 3 
+ . Nach diefem : Verhält- 


62400000 


fas 


niffe wird die Capacität durch Grade der Wärme 
i. | vermehrt, durch Grade der Kälte vermindert. 


If. Es-fei nun bei o° Temperatur der Raum einer 


er in einem thermometrifchen Gefälse eingefcblofsnen 


er 4 Flafigkeit == c?, und fie fille die Kugel und die 


Linge der, qglindrifchen Röhre @ völlig aus; fo 
wird c? mp’ -+ rar? Man nehme ferner an, 
dafs c’ beim? Wärme fo zugenommen habe, dals 
| das Volumen der Flöülfgkeit nun = (1 + y)’ 
fey, und zugleich mögen fich die gläfernen Wän- 
de et haben. Setzen wir endlich noch 


v= 32/ 2 m) 
> =) und die bei m? Warme ‚beob- 
62400000 


‘ > 3 . 
.. 


achtete Länge der Fliffigkeit = a‘: fo ift dann 


te 
2 
oder, wenn für c? das Volumen, welchesdieFlaf- . 
fgkeit bei 0° Wärme einnimmt, fubftituirt wird, 
4 (3-+-n)? €" + 
— - > 
(+ = Da für je 
| de Temperatur von m? die Gröfse rn gegeben ift, 


fo ift auch, wenn einmahl die Halbmeffer g und r 
0» beftimmt und die Lingen a und a‘ gemeffen find, ak. 
alles zur rechten Seite des Gleichheitszeichens bee => 
kannt, und man findet daher aus diefer Gleichung 5 


. ‘ 
ufs 
2 
ae 
& 


F 
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‘die Grafse (1 +Y)?, welche die Ausdehnung der 


Flaffigkeit giebt. 


Jetzt bleibt nur noch zu unterfuchen übrig, was 
die Ausdehnung des Glafes bei der zweiten Metha- 
de, bei der die {pecififchen Gewichte der Fliffigkei- 
ten beftimmt werden, für Einflufs habe. Es fey bei 
o° Temperatur der Raum des Glafes = c?, und der 
Gewichtsverluft des Glafes in der Flüfßgkeit = p. 
Nun ift, wie wir gefehen haben, das Volumen des 
Glafes bei m? Wärme = (1 + 7)* c?. Man fetze 
daher das Volumen der Flüffgkeit, *deren Raum 
bei 0° = c? war, beim’=(ı +Y)’c?. Da nun 
der Gewichtsverluft eines Körpers, deffen Volu- 
men unverändert bleibt, in Flüffgkeiten, den 
Dichtigkeiten diefer Flüffgkeiten proportional ift, 


_ diefe Dichtigkeiten aber, bei einer Flüfüigkeit, 


die erwärmt wird, im umgekehrten Verhiltnif- 
fe ihres Volums ftehn; fo mufs. fich verhalten 


(+YW:ı=p: ii und der letztere Aus- 


druck giebt den Gewichtsverluft eines folchen Kör- 
pers’ in der bis m? erwärmten Flüffgkeit. Wird 
run aber auch das Volumen des eingetauchten Kör- 
pers felbft durch die Wärme vermehrt, fo mufs der 
Gewichtsverluft deffelben in beiden Zufiänden in 
derfelben Flülfgkeit im geraden Verhältniffe der 
Räume ftehen; und wenn alfo diefe Gewichtsver- 
ringerung = p’ ift, fo wird in der ausgedehnten 
Flaffigheit as: +» : p’,, alfo 


Cn 
| 
: 
| 
- 
al 
. 
” 


E95) 
= ER. -Baraus erhalten wir denn endlich 

Man fiebt war. dafs auf beideg Wegen die 
wahre Ausdehnung und Dichtigkeit einer Flaffig- 
keit hei verfchiednen Temperaturen gefunden wer- 
den kann, und es fcheint n@ daher, dafs beide 
Methoden gefchickt find, zu unterfuchen, ob das 
Waffer bei + 5° Temperatur wirklich die. gröfste 
Dichtigkeit habe.. Die Irrthimer, durch die Aus- 
debnung der gläfernen Inftrumente, welche von 
Arnim, befürchtet, Jaffen üch, den hier gegebnen 
Formelp gemäfs, leicht durch Rechnung entdecken 
und werbeflern. , Das aus 2 Thermometerréhren 
mit gemeiofchaftlicher Kugel beftehende Inftrument 
aber, welches von Arnim angiebt und von die- 
fen Fehlern frei glaubt, *) (die eine Röhre mit der 
halben Kugel foll mit Queckfilber, die andre und 
die übrige Hälfte der Kugel mit Waller gefüllt feyn,) 
fcheint mir dagegen nicht ohne genaue Correction 


der Beobachtungen zy empfehlen zu feyn. Pr 
‘ 
) Annalen, B.5, St. 1, S. 6 d.H, 


Annal. d.Phyfik: B. 14. 3.1805 84,7. 
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 gereichen. 


Einige pyrometrifche Verfuche, 


von 
Dr. Jou. Ant. SchmiprMmüLter, 
in erlangen. *) 


, Behufe mehrerer Unterfuchungen in der Py- 
rometrie und deren Anwendung, felbft zu eiher 
beffern Bearbeitung der Theorie von Wärme und 
Licht, würde es gewifs fehr nützlich feyn, wenn 
man mittelft mehrerer Verfuche beftimmte, in wel 
chem Verbältniffe Körper, unter gleichen Umftän- 


den, fiärker und fchneller von dem Sönnenlichte 


erwärmt werden. Da es hierüber noch an Ver- 
fuchen fehlt, fo glaube ich, wird folgender, went 
auch nur kleiner Beitrag nicht unwillkommen feyn. 


Die Veränderung meiner Lage und Umftände mach. 


te mir eine weitere Fortfetzung derfelben fürs erfie 
unmöglich. Vielleicht find diefe; wenn auch nur 
wenigen Verfuche einem andern, der mchr Mufse 
hat als ich, und fe unter ähnlichen Bedingungen 
fortfetzen will, doch ein actus labor iucundus , was 
mich freuen würde, wenn.ichs vernehmen follte. 
Die unterfuchten Holzarten waren alle fo dürr, 
als fie feyn konnten, indem fie {chon feit mehrern 


M *) Diefe Verfuche wurden im Jahre 1801 angeltellt; 


dafs fie erft jetzt und an diefer Stelle in den Anna- 


den erfcheinen, wird ihnen nicht zum Nachtheile 


„2 ‘Beth 4 pred 
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r Jahrem' mit vielen andern an einem fehr trocknen 2 
Orte waren aufbewahrt worden. ae 

Um das Thermometer mit denfelben in die mög- 


‘ 

Ar 


» # lichfte Berührung bringen zu können, wurden fie 
zu feinen Spänen gerafpelt. Diefe Spine füllteich 
in Käftchen 2 Zoll,ins Gevierte, welche aus denfel- 


ben Holzarten bereitet waren, und deren Wände R u 
die Dicke von 2 Linien hatten. 
Die erfte in diefer Befchaffenheit unterfuchte 
Holzart war die Wei/sbuche, ( Carpinus Betulus L..) 
in die bekanntlich unter den harten Hélzern zu dem i 
if: beften Brennholze gehért, und eine vortreffliche 4 
n- # Kohle giebt, welche die ftirkfte Hitze fehr lange ‘og 
t& § aushalt. Ich wollte das Holz erft fo viel möglich hed 
r- erkälten, theils um dabei die Abnahme der Wärme + h a 


it deffelben zu beobachten, theils um nachbernder 
in, 8 ziemlich beträchtlichen Sonnenwärme die progrefs 
h. five Erwärmung deffelben defto auffallender bemer+ 
is # kemzu können. _ Ich brachte alfo das mit den name ; : a 
ur # lichen Spänen gefüllte Käftchen in ein andres gleich 
se  grolses von dünnem Eifenbleche, und ftellte fo das 
en Ganze an einem kühlen Orte, wo die äufsere Tem- we 
id peratur 123° Reaum. war, in Eis. Beim Anfange 
der Beobachtungen zeigte das in die Spine geletzte : ¢ 
rr,  Beaumürfche Thermometer + 10°. a 
nach 1/ 31%4334 35/394 sof 10! 5030 
Nt; Nach einer Stunde war endlich die Temperatur ’ 
na- § diefes Holzes auf ‘2° herabgekommen, tiefer war ra 
ile § fie aber bei diefen’ dufsern Umftänden nicht ber. Wise, 


Ichnahm demnach das Holzkäftehen aus dem Ble- 
che und Eile‘, als das in demfelben befindliebe Ther- 
ae mometer {chon wieder um 3°, alfo zu 23° geftiegen 
wary und brachte es in die Sonne, - Es war ı Uhr 
' Mittags, ein hübfcher, nur wenig windiger Maitag, 
/ wo ein andres Thermometer im Freien 223° zeigte. 
We Als ich zu beobachten beginnen konnte, war die 
i: Temperatur des Holzes fchon: zu 4° erhöht. | Das 
3 Pbhermometer fiand allo enerft auf + 4°. Folgen- 
3 des waren die Zeiten, ia welchen es von Anfang 


ia der Beobachtung an von Grad zu Grad ftieg. 

auf 5° nach 24 fauf 12° nach 12’jauf 19° nach 28° 

33 13 135 20 325 
PF 7 14 155 21 37 
ER aoe es 8 6; 15 17 215 42 
9 17 22 224 §3 
5. 10% ı8 25 22} 58 


Oh Erft als nach ein paar Stunden- die äufsere Tempe- 
fatur um ein .weniges war erhöht worden, ftieg 
@as ia den Spinen, im Käftchen vergrabne Ther- 
ftometer auf 23°. 

Hierauf brachte ich das hölzerne Käftchen wie- 


_ der in das Kifichen von Blech, und ftellte dag Gan- 
ge in Waffer, deffen Temperatur 83° war, und 
a das ich durch öfteres Zugiefsen kältern Waffers in 
defer Kälte erhielt. Die Temperatur des Holzes 
iR war {chon auf 22° gefunken, als ich die Beobachtung 
“nfangen konnte, Sie fank dann 


Fin unvermuthetes Hindernifs anterbrach hier die 

Beobachtung. 

Auf gleiche Weife zubereitetes Kir fchbaumhole, ER 
(Prunus cerafus L.,) gab fo'gende Refultate bei der- : 

felben Unterfuchungsweite : 

Thermo-, Thermo- | Thermo- 

meterftard eterftanc Pmererfiand meteifiand) qy, 

in d. Sonne} im Holze. Nace in d, Sonne! im Holze. Nach 

3o’R.| 15° of 30° 24° 2b‘ 

16 2’ 28 25 313 

3ı 17 3 254 39 

18 54 29 26 | 49 a 

32 19 6} 263 614 ren 

30 20 8s 27 66 . = 

273 21 114 29 275 72 en 

27 22 | 

29 23 22 Sa 


Trocknes Erlenholz, (Betula Alnus L. verbielt 
fich unter deufelben Bedingungen auf folgende Weile: < 


Thenne- | Thermo- Thermo- | Thermo» 
meterftand meterftand| Nach thererftand Nach 
ja d.Sönne.| im ind, Sonne,| nu Hutze. 

— ait 
25° 14° o’ 28° ais* } 163 de 
ı5 35 22 18 
26 16 5 225 20 > 
26} 193 8 23 
19 28‘ 23; 24 
27 18; | 10 Ri 24 274 HE. 
28 1934 12 30} 25 35 eek 
20 | 13 
28; 20; 44 3 25} 60 
28; 21 ı5 32 25} 75 

‘ x ‘ ? 
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or Wegen Mangels an Eis konnte ich die Tempera- 


[ 3ıo 


tur diefer beiden Holzarten vor dem Verfuche nich® 
weiter herabbringen. Die äufsere Temperatur *) 
war bei den vor der Sonne vorüberziehenden Wol- 
ken fo veräuderlich, dafs ich fie ebenfalls bemer- 
ken zu müffen glaubte. Mangel an Zeit erlaubte 
mir nicht, die allmählige Abnahme der Wärme bei- 
der Hölzer, nachdem fie fo länge in der Sonne ge- 
ftanden hatten, zu bemerken. Beobachtungen 
diefer Art erfordern in der That mehr Zeit, als 
man anfangs glauben follte. 


Der wilde Birnbaum, (Knöttelbaum, Pyrus Py- 
yafter L.,) verhielt ich unter denfelben Bedingun- 
gen auf nachftehende Weile: 


Thermo- | Thermo- | Thermo- | Thermo- 
meterftand | meterftand | Nach | meterfiand | meterftand | Nach 
in d. Sonne.| im Holsze. jin d. Sonne.| im Holze. 

30°R. ı16°R.]| 264° 225° | 39’ 

19 2 33 23 494 

31 18} 55 335 235 54, 
at 19} 10 24 60 
33 24; | 68 

; 217 18 245 73 
19 24; | 78 
22 235 245 83 

ge 225 325 32 24 88 


*) In den Ueberfchriften in der vorigen und den fol, 
genden Tabellen habe ich ftatt äufserer Temperatur 
geletzt: Thermometerftand in der Sonne, und hoffe 
dadurch den wahren Sinn des Herrn Verf. nicht 
verfehlt, zu haben. d. H. 
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Weiter war, der .grofsen anhaltend gleichmäfsigen 
Temperatur in der Sonne ungeachtet, die Tempe- 
ratur diefes Holzes nicht in die Höhe zu bringen. 


Das Thermometer ftieg, obfchon das Ganze im- 
merwährend den einbohrenden Strahlen der mäch- 
tigften Sonne ausgefetzt war, richt um einen be- 
merkbaren Punkt über 245°, und fiel, bei einer 
äulsern Temperatur von 32°, in kurzem um f° 


zurück. 


Ich wollte bei diefer und den beiden folgenden 
Holzarten unterfuchen, in welchem Verhältniffe 
fe ihre Wärme fahren liefsen, und brachte daher 
in den bemerkten blechernen Käftchen das Holz in 
frifches Brunnenwaller, deffen Temperatur ich 


ebenfalls bemerkte. ae 
# 
tur des | meterliand | Nac ratur des] meter + 
Wallers. im Holze. PWallers. im Holze. 
12° 234° o’ 133° 193° 24! 
"| 223 6 14 19 28 
225 8 18} 31 
ı3 213 114 144 173 39 
a4 143 | 42% 
20$ 14 ı5 17k | 46: 
205 15 
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Weifstannenhole, (Pinus picea £.,) +terkielt fith 
folgendermafsen : 


Thermo. | Thermo.» Thermo- | Thermo- 
meterltand meteritand| Nach | meterftand meterftand| Nach 
, in d, Sonne. im Holze. in d. Sonne | isn Holze. 
30°R 16° of 29° 23° 45}! 
2 17% 73 33 23} 514 
19 12 33} 24 | 56 
203 | 16 244 | 62 
are 215 20 33 25 70 
> 21} 21 25 „5 
— 324 254 25 80 
23+ 344 25 85 
#5 234 Gi 244 90 
Da auch die Temperatur diefes Holzes in einer 
5 Wärme von 55° Reaum, nicht zunahm, fo brachte 
Bas ich daffelbe fogleich in das blecherne Kaftchen in 
, Wafler von derfelben Temperatur wie vorhin. Hier 
i" fiel es, wie folbt: 
Tem- | Thermo- Tem- | Thermo- | 
* R, 24° 133° 18° 24' 
23 6 14 17 28 
Y 4 22 8 16 3ı 
33 21 113 143 153 39 
ix 2 2a} y2} 14} 155 425 
1g} 14 15° 15 (465 
19 
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E/penhols, (Aejche, Ziteerpappel, Popühus ere- 
mula L.,) verhielt ich, mit den beiden vorhergehen- ur 
den Holzarten Zu gleicher Zeit und unter denfeben 
Umftänden unterfucht, auf nachfiehende Weile: 


Thermo- | Thermo- Thermo- | Thetme- 3 om 
meterftand | metérftand | Nach metérftand | metérftand} Nach 
in d. Sorine.| im Holze, in d. Sonne.| im Holze. 
304° R. 163°: | 0 29° 23,’ 444’ 
6; 33 | 505 
3i 193} 21 33} 24 55 
32 2ı 15 243 | du 
22 19 33 25 hg aa 
27 23 245 25 74 
29 23} | 335 295 34 

265 235 | 40 32 24% | 89 rafe 

Die Abnahme der Wärme diefes Holzes erfolg- hg 
te, als daffelbe in das Blechkäftchen mit Waller ge- 7 
bracht wurde, folgendermafsen: _ 
Tem- Therme- | > 3 
eratur des | meteritan tur des | meteritan h 
PWallers, im Holze. P Wailers. im Holze. 
ı2° 24° o’ 2 20° 24’ 
24 6 34 
233 8 18 31 
22 123 144 17 
163) 
13} 21 16 15 163 54 
So weit meine Unterfuchungen. Ich halte nicht RR 
für nöthig, auf die Verfchiedenheit der Verbiltniffe == 
diefer wenigen Holzarten weiter aufmerklam u 


12 

in 

13 

h 


314 ] 
machen, da diefelbe bei genauer Anficht leieht in 


ah; ae, die Augen fällt. Eben fo enthalte ich mich alles 
: re. weitern Raifonnemenis über Erwärmung, Erkil- 


tung u. dergl. Einige Bemerkungen über. die An- 


ftellung von dergleichen pyrometrifchen Verfuchen 
felbf, die bei dem grofser Gewinne, den fich die 


Kainfte von folchen Unterfuchungen verfprechen 


„dürfen, nicht aller Beachtung unwerth feyn möch- 
ten, werde ich vielleicht bei einer andern Gelegen- 


heit mittheilen. 
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weil fich der Zink viel ftirker ausdehnt als dasMef- _ > x = 

fing. Auf diefe Weile find die neuern Roftpendel — be 

gemecht, in denen derjRoft 2 Fuls lang ift. erg 


ly 


Eine neue Are 
ig aftronomi/che Uhren 
34 
den bis jetzt bekannten Compenfationen 
behaupten die roftförmigen Pendelfiangen, die 
Harrifon ı728 erfand und Graham 1740 zu- ce 
erft ausführte, den Vorzug vor allen übrigen, und E 
man findet fie daher an den beften Pendeluhren anf 


dem Seeberge, in Göttingen und in Greenwich. 
Von den beiden Metallen, die zur Roftcompen- 
fation gebraucht werden, muls fich éins fehr ftark, 
das andere fehr wenig ausdehnen. Ifi ihre Ausdeh- 
nung nicht fehr verfchieden, fo mufs der Roft fehr 
grofs werden und aus vielen Stangen beftehn. Die Pie 


erften, welche gemacht wurden, beftanden ausMef- 
fing und Eifen. , Hierbei nahm der Roft die Lange =—— 
des ganzen Pendels ein und beftand aus gStangen. 


Diefe unbehülflichen fchwer zu arbeitenden Rofte 
findet man noch in Berthoud’s Uhrmacherkunft 
und in La Lande’s Aftronomie befchrieben: . 

Nachher wählte man Zink und Eifen...Hierbei __ 
ift der Roft kleiner und befteht nur aus 5 Stangen, _ 


in 

es 

äl- 

n- 

en 

lie 

en 

h- 
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Um das Biegen der Stangen zu vermeiden, ha- 
ben die Rofte mit g Stangen gewöhnlich 2 Querbin- 


der, und die mit 5 Stangen nur eins in der Mitte, 
Mau hebt leicht, dafs man dieler Querbänder 
überboben ift, fobald der Roft kleiner wird, und 


dafs man zugleich an Eleganz in dem Grade gewinnt, 


in dem Gch. das Ganze dem einfachen Pendel nähert, 
Dabei wür.!e es nur darauf ankommen, zwei Metab 
je zu wählen, deren Untörfchiede der Ausdehnutig 
bedeutend grifser als die zwifchen Eifen und Zink 
wären.. | 

Platina dehnt fich unter allen bekannten Metal. 
len atti wenigften aus; und Oueckfilber am meiften, 
Allein yon diefen Metallen ift das eine fehr fehwéer 
zu haben und zu bearbeiten, und das andre wegen 
feiner Flofigkeit nur mit grofser Mühe zu Roft- 
compenfationen zu gebrauchen. *) 


Nühnie man Eifen und Blei, fo gäbe das Rofte 


von etwa 16 Zoll, da das Blei fich nach Berthoud 
2,57 mah! ftärker Ausdehnt, als das Eifen. Aber 
das Blei hiegt fich leicht, und um diefes zu vermei- 
‘len, mafs die Compenfationsitange ziemlich ftark 
gemacht werden. 

Die Metallmifchung von Rofe, die aus 2 Thei- 
len Wismuth, ı Theil Zinn und i Theil Zink be- 
Steht, und die bekanntlich {chan in hedendem Wal- 
er *) Herr Repfold if fo gütig gewelen, mir Proben 
Roftcompenfationen mit Queckfilber zu ma 
chen. Die Refultate hiervon bei einer andert Ge, 
legenheis. 
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fer, {chmil2t, hat nächft dem QuegkGlber wohl die 
färkfte Ausdehnung. Ich habe mir eine Stange 
von 4 per, Linien Dicke aus diefer, Metallmifchung 
gegolfen, die alle die Eigenfchaften hatte, welche zu 
Roficompenlationen erforderlich find. Sie bog fich 
picht, und brach erft, als ein ziemlich fiarker Druck 
fenkrecht auf ihre Achfe wirkte. Sie gielst fich 
fehr leicht und rein und bearbeitet fich vortrefflich 
vor der Feile und dem Dreheifen. Die Ausdeh- 
nung diefer Metallmifchung ift nie unterfucht wor- 


- den; fchliefst man aber von ihrer grofsen Leichiflüf- 


figkeit aufihre Ausdehnung, fo wird der Roft etwa 
5 oder 6 Zoll lang werden. 

Folgende Einrichtung des Roftes fcheint mir die 
befte zu feyn. In Fig. 1, Taf. IM, ift die mittelfte Stange 
die Compenfationsftange, welche den Schwingungs- 
punkt der Linfe eben fo viel'hebt, als er durch die 
Ausdehnung des Eifens finkt. Die vier Stangen, die 
herunterziehen, können fehr dünn feyn, weil fe 
fich gar nicht biegen können. Die mittlere Com- 
penfationsftange ift 4 Linien dick. Da der. Roft 
klein und der Druck fenkrecht iit, fo ift die Gefahr 
des Brechens beim Schieben Sehr klein. 

Diefe Roftcompenfation hat folgende, Vorzüge 
vor der mit Zink: 1. Giefst und arbeitet fich diefe 
Metallmifchung viel leichter als Zink;. 2. wird 
der Roft kleiner; 3. braucht man kein Querband, 
und der Roft kann, weil er überall weniger Ar- 


beit erfordert, zu einem fehy givilen Preile gemacht . 


werder. 
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Die Einrichtang mit einer Compenfationsftange 
in der Mitte rührt von Herrn Repfold her, 
Sie hat den Vortheil, dafs diefe Compenfation fich | t 
fehr genau abgleichen läfst, Diefe Stange:ift näms |: 
lich lofe in die beiden Querbänder eingefteckt, und. | ı 
kann herausgenommen und kürzer gedreht wer § | 
den. (Fig. 2.) 


Die. Uhren gehen bei der Kälte aus zwei Urfa- 
chen gefchwinder: nämlich 1. wegen der Verkür- 
zung der Pendelftange, und 2. wegen der Verdi- 
ckung des Oehls, wodurch der Ausfchlag der Linfe 
kleiner und folglich befchleunigend wird. Die letz- 


pers 


te Anomalie beträgt täglich etwa 2 Sekunden. Die 


Pendelftange muls daher etwas ibercompenfirt feyn, 


wenn die Uhr nahe richtig gehen foll. Zur völli- 
gen Richtigkeit bringt man es nicht, weil die Ano- 
malie, .die von der Verdickung des Oechls kömmt, 
ein anderes Gefetz befolgt, als die Metallausdeh- 
nung. Sie lälst fich alfo durch diefe vermindern, 
aber nicht aufheben. Die Ungleichheit, die übrig 
bleibt, ift indels unbedeutend. Sie beträgt in un- 
fern Breiten bei der gröfsten Kälte keine halbe Se- 
kunde in 24 Stunden. 


ren 


Aus der bekannten Metallausdehnung wird die 
Länge der Stangen fo zu einander berechnet, dafs 
die Uhr etwas mehr ibercompenfire ift, als die Pen- 
delftange und das Oebl es fordern; dafs fie allo in 
der Wärme gefchwinder und in der Kälte langfamer 
gehen muls. 
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re Man bringt hie dänn in ein Zimmer, ‘das fich hei- FE 
r) | zen läfst, und fetzt fie fehr verfchiednen Tempera- Et: 
Wy turen aus. Aus dem Unterfchiede des Ganges bee 
nö § rechnet man den Fehler der Cömpenfation und By: & 
4. das wahre Verhältnifs der Metall und Eifenficngem 
rs Die Merallfiange wird dann aus. dem Rofte genom- 
men und um fo viel kürzer gedreht, als die Rech- 
| nung es fordert. 
” Stangen aus der Rofifchen Compolition zu giefsen, ee 

it wegen der grofsen Leichtfaffigkeit des Metalls 
* leicht. — Ich nahm ein dünnesRohr, wickelte é 
um diefes einen Bogen Velinpapier und befeftigte ihn 
mit Bindfaden. . Dann zog ich das Rohr, heraus, 3 
feckte unten in den Papiercylinder einen Stöpfel, 
und gofs das gefchmolzene Metall hinein. — Die- ) jr 
* fes machte eine fehr reine Stange, und verletzte 
das Papier fo wenig, dafs es zum Zeichnen nicht ae K 
unbrauchbar wurde. ti 
Da man ohnehin an afironomifchen Uhren. fehr 
” grolse und fohwere Linfen haben mufs, fo tes 
8 möglich, dals der Roft fo klein wird, dals mag ihn ; re 
ganz in die Linfe ein/chliefsen kann, wie in: der 


] 


4 


VERSU H E, 
die Natur des Nervenfluidums und die 


ee Wirkung des Galvanismus auf die thie- 

ALtpiwntd, 


Prefelfor Exp.-Phylik zu Bologna. *) 


Be. 1. M.. präparirt einen Frofch auf die 
 gewöhflliche Art, und während man ihn mit der 
J einen Hand am Riickelisierke halt, hebt man mit 

andern Fuly und Schenkel herauf, und bringt 
4 die 


*) Unter diefer Ueberfchrift finder Gch in dem Jour. 
nt nal ae Chimie et de thyfique par van Mons, T.3, 
p: 206 und 250, ein von Aldini mitgetheilter 
: Auszug aus feinen Galvanifchen Verfuchen, deren 
ar 6. Ay, fich die Lefer der Annalen aus Nicholfon’s vor 
laufiger Nachricht von denfelben, (Annalen, XII, 
ee 2:6,) erinnern werden. Zwar ift auch in diefem 
ar ead Auszuge manches höchfi Paradoxe zu kurz ange 
ae deutet, als dafs fichs immer beurtheilen lielse, ob 
5 die Paradoxie ia derSache, oder, wie es mir 
fcheint, nur in den Worten liegt; doch habe ich 
mich dadurch nicht abhalten lallen, diefen Auflatz 
der Hauptfache nach, wie ich ibn vorfinde, (nur 
bier und da abgekürzt,) mitzutheilen. Aller an 
Be = dern Anmerkungen über ihn enthalte ich mich, fe 
i reichen Stoff dazu er auch darbietet. d. H. 


u 


ie 


die Muskeln des Beins mit den Cruralnerven in Be- 
rährung. Durch diefe Berührung entftehn in dem 
frei herabhängenden Beine heftige Contractionen, 
und es bildet fich ein wahres electrifches Spiel, (ca. 
rillon électrique,) welches, nach der gröfsern oder 
geringern Vitalität des Thiers, längere oder kür- 
zere Zeit dauert. 

Verfuch 2. Werden bei dem vorigen Verfuche - 
die Muskeln an der Berührungsftelle mit einer. ifo- 
lirenden Subfianz bedeckt, fo hören die Contra- 
ctionen gänzlich auf; läfst man aber darauf den 
Nerven den entblöfsten Muskel berühren, fo fans 
gen fie von neuem an. Auf diefe Weile erhielt der 
Verf. hinter einander über 200 Contractionen, die 
er nicht zu bewirken vermochte, wenn er den Mus- 
kel auf diefelbe Art mit einem Leiter, felbft mit 
Metallen, berührte. Er fah oft, dafs die Berüh- 
rung der Nerven mit den Sehnen die Muskelcontra- 
etioden verftärkte. Die Wirkung blieb diefelbe, 
wenn man auch von den Nerven alle thierifche 
Feuchtigkeit!mit Walfer abgewafchen hatte. 

Verfuch 5. Alles erfolgte eben fo, wenn gleich 
einer der Cruralnerven durchfchnitten war. 

Verfuch 4. Eine Unterbindung der Cruralner- 
ven, ungefähr in der Mitte derfelben, verhinderte 
die Contractionen nicht, als man einen diefer Ner- 
ven mit den correfpondirenden Musl:eln oberhalb 
des Bandes in Berührung brachte; fie hörten, aber 
auf, als man diele Nerven, an’der Stelle, wo fie fich 
in die Schenkelmuskeln einfenken , feft unterband, 
Annal. d. Phyfik. B. 14. St. 3. J. 1808. St. 7. 
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Verfuck 5. Aldini fuchte Muskelcontractio- 


may ‚nen cadurch hervorzubringen, dafs er fich feace der 


Voltaifchen Säule, der Einwirkung warmblütiger 
Thiere bediente. Er berührte mit dem Finger der 
einen Hand, die er in Salzwaffer getaucht hatte, 


Ohr eines eben abgehauenen Kopfs eines Och- 
te fen, und brachte mit der andern Hand das Rücken- 


mark eines präparirten Frofches mit dem Rücken 
der Zunge des Ochfen in Berührung. Im Frofche 
wurden dadurch heftige Contractionen erregt. 

Verfüch 6. Er verband die Köpfe zweier Kal- 
ber durch einen feuchten Leiter, und fand die Wir- 
kungen dadurch beträchtlich verftärkt. Denn bei 
einem Frofche, deffen fchwache Lebenskraft durch 
Einen Kopf nicht mehr zur Thätigkeit gebracht 
wurde, entftanden fogleich Contractionen, da der 
zweite Kopf mit in den erregenden Bogen gebracht 
wurde. 

Verfuch 7. Daffelbe erfolgte, wenn ein Menfch 
awifchen die Zunge des erften Kopfs und das Rü- 
ckenmark des zweiten geftellt wurde, und ein an- 
drer, der den’ präparirten Frofch hielt, die Kette 
zwilchem-der Zunge des zweiten und dem Rücken- 
marke des erften Kopfes, mittelft des Frofches 
fehlofs. Man bemerkte überhaupt, dafs die Inten- 
htät der Wirkung mit der Menge der Köpfe, oder 
anderer thierifcher unter einander verbundener 
Excitatoren wuchs. 

Verfuch 8. Die Beine eines präparirten Fro- 
fches wurden mit dem Rückenmarke eines andern 
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beet 4) 


Frofches mittelft eines feidnen Fadens zufammenge- 
bunden, und nun der Bogen mittelft eines Rinds- A 
kopfs, der viel Lebenskraft befafs, gefchloffen, “ 
Beide Fröfche erlitten lebhafte Contractionen. Di» k 
fer Erfolg räumt jeden Verdacht fort, dafs die Con- 7 
tractionen durch die unmittelbare Berührung mit 4 
den Nerven. oder Muskelfbern der warmblütigen 
Thiere ‚erregt feyn möchten. 


Ift die Vitalität des Kopfes bis auf einen gewiflen N i 
Grad vermindert, fo hören die Contractionen auf, oi 
welches beweilt, dafs das Lebensprincip der warm- _ 
blitigen Thiere am Hervorbringen diefer Contras > 
ctionen vielen Antheil hat. 


Verfuch g. Man fchnitt ein Stück Muskelfleifch ~ 
von dem Kopfe eines Ochfen augenblicklich nach eos 
der Tédtung des Thieres ab, und brachte es auf 
einer Seite mit dem Rückenmarke, auf der andern 
mit einem Muskel des Frofches in Berührung. Es 


entftanden Contractionen faft fo ftark als die, wel- an 
che zuerft Galvani durch Armaturen von ver- ; + 
fchiednen Metallen erhielt. Diefen Verfuch hatte 
Brugnatelli in Vorfchlag gebracht, der den ie 
Verf. bei feinen Arbeiten unterftitzte. 

Verfuch 10. Der Körper eines Kalbes, von 
den Bauchmuskeln bis zum Rückenmarke, diente = a 
als erregender Bogen. Er brachte im Frofche fehr e NE 


heftige Contractionen hervor; fie blieben auch, 
wenn ifolirte Perfonen mit in die Kette traten. = 
Verfuch ı1. Diefer Verfuch wurde fo wieder- Be 
hohlt, dafs nicht blofs die Perfonen, fondern auch 
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_ der Körper des Kalbes ifolirt war. Bei jeder Bei 


rührung der Bauchmuskeln und des Rückenmarks 
litt der Frofch heftige Zuckungen. Aehnliche Wir: 
kungen brachte der Truncus von Lämmern und von 
Hähnern hervor. — Beide Verfuche können auch 
mit dem ifolirten Kopfe eines ftarken Ochfen ge: 
macht werden, wenn man von dem Rückenmarke 
zur Zunge eine Kette bildet, worin fich ein Frofch 
befindet. 


Verfuch ı2. Der Verf. fchnitt einer Viper den 
Kopf ab, entblölste einen kleinen Theil ihres Rü- 
ckenmarks, hielt den Schwanz mit der einen in 
Salzwaffer getauchten Hand, und brachte das Rü- 
ckenmark an die Zunge und die Muskeln eines eben 
abgehauenen Ochfenkopfs. Er erhielt fehr lebhafte 


Contractionen. 


an i Verfuch 13, Der menfchliche Körper wirkt als 
gin Bogen, der zur Fortpflanzung des obne Einwir- 


kung von Metallen erregten Galvanismus fehr geeig- 
net ift.. Nimmt man in die eine in Salzwaffer ge- 
tauchte. Hand die Muskeln eines Frofches, und be- 
rührt man die Cruralnerven mit der Zungenfpitze, 
fo erfolgen fehr heftige Contractionen. 


Verfuch 14. Der Verf. hielt mit der einen mit 
Salzwaffer benetzten Hand die Muskeln eines ‘pra- 
parirten Frofches, und berührte mit einem Finger 
der andern Hand die Cruralnerven, Er beobach- 
tete dabei, dafs diele Nerven fich feinem Finger 
durch eine Art von Anziehung näherten » welches 
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auch mehrere andere, die den Verfuch wiederhohl- > 
ten, bemerkt haben. « ‘ 


Verfuch 15. Aldini hielt es, um dieerwahn- _ 


ten Wirkungen zu erhalten, anfangs für nothwen- Yen 

dig, Muskeln und Nerven durch eine leitende Kette : ra he 
zu verbinden. Aber die Verfuche, welche er in ee 
dem öffentlichen Schlachthaufe mit einer grofsen 
Menge Thiere anftellte, zeigten ihm, dafs einge 
Ochfenköpfe einen fo hohen Grad von Vitalitätbe- 


hielten, dafs es hinreichend war, das Rückenmark,  —s_— 
oder die Zunge, oder die Nackenmuskeln mit dm 
präparirten Frofche, ohne einen Bogen zu bilden, 


zu berühren, um Contractionen hervorzubringen., =» 
Verfuch 16. AlsderMenfch, derin dem vor». 
hergehenden Verfuche den Frolch hielt, ifolirt wur- 
de, erfolgten keine Contractionen; fie iraten aber Sy 


wieder ein, fobald die Verbindung mit der Erde 4 
hergeftellt war. Diefer Verfuch, der darthut, dafs i 


hier kein Stimulus wirkte, beweift die Gegenwart — 4 
des Galvanismus in warmblütigen Thieren. Dem 
Verf.. war der Erfolg deffelben nicht unerwartet, 
da er {chon mittellt einer ftarken Voltaifchen Säule, Kr 
auch ohne mit ihr in’Berührung zu kominen, oder N i 
indem er fie allein an dem einen Ende berdhrte,, = 


Muskelcontractionen erhalten hatte. Auch iftes 
bekannt, dafs man beim Zitterrochen lebhafte Con- Po 
tractionen hervorbringen kann, ohne von dem ar ke 
Bauche zum Rücken des Thieres einen Bogen zu er Er 
fchlielsen. 
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rn Verfuch ı7: Der Verf. entblöfste einen der 
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tweiköpfigen Muskeln eines enthaupteten Men/chen, 


und berührte ihn mit dem Rückenmarke eines prä- 
parirten Erofches. Die Heftigkeit der Contractio- 
nen iibertraf bei weitem alle, die in den bisherigen 
Verfuchen durch andere warmblütige Thiere her- 
vorgebracht waren. Sobald Aldini auf ein Ilo- 
lirbrett trat, hörten alle Zuckungen auf. Diefer 
Verfuch wurde mehrere Mahl vor einer grofsen 
Menge Zufchauer beftändig mit gleichem Erfolge 
wiederhobhlt. 

Verfuch ı8. Als die Vitalität jenes Körpers fo 
erfchöpft war, dafs fie bei Berührung des zweiköp- 
figen Armmuskels mit einem Frofche nicht mehr 
auf diefen wirkte, machte der Verfaffer einen Lei- 
tungsbogen zwifchen diefem Muskel und dem Rü- 
ekenmarke, in welchem fich der Frofch befand. 
Sogleich erfchienen die Contractionen wieder; 
eben fo, wenn der Bogen zwifchen ändern Theilen 
des Truncus gefchloffen wurde. Aehnliche Wir- 
kungen bemerkte man in dem öffentlichen Hofpi- 
tale an Menfchen, die eines gewaltfamen Todes ge- 
ftorben waren, wenn man einen Frofch an eine 
durch Blafenpflafter entblöfste, oder fonft verwun- 
dete Stelle brachte. 

Verfuch ig. Wt in den Thieren die Erregbar- 
keit febr gefchwächt. o'er, fo zu fagen, erlofehen, 
fo weckt fie der Verf. dadurch, dafs er fie mit ei- 
ner ftarken Auflöfung von Opium befeuchtet. So 
glückte es oft, Fröfchen, welche die Empfänglich- 
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keit far jeden Reiz, den Muskelreiz ausgeridmmen, 
verloren hatten, die Lebenskraft wieder zu geben. 
Aus diefen verfchiednen Verfuchen glaubt Al- 


dini den Schlufs ziehen zu können, dafs die Me-- 


tallelectricität zur Hervorbringung der Muskelcon- 
tractionen nicht erforderlich fey, weil man den 
verfchiednen Metallarmaturen verfchieden organi- 
firte chieri/fche Theile, und den metallifchen Bogen, 
Bogen von thierifchen Flüffgkeiten fubftituiren 
könne. Doch tragen die Metalle nicht wenig zur 
Erregung der Contractionen bei, nur bringen fe 
fie nicht durch üch felbfthervor. Zu diefem Schluffe 
führten den Verfaffer folgende Verfuche, die er an- 
fangs mit verfchiednen Metallen, und dann mit er 
nem einzigen anftellte. > 

Ver/uch 20. Man legt auf eine Glasplatte meh- 


rere, von verfchiednen Perfonen zu gleicher Zeit. 
_ präparirte Fréfche parallel neben einander, fo dak 


das ganze Nervenfyftem nach der einen und das 
Muskelfyftem nach der andern Seite liegt. Bringt 
man an dem erften diefer Fröfche, deren 10 und 
mehrere feyn können, zwei Metallarmaturen und 
einen Metallbogen an, fo leiden fie alle Contractio- 
nen, obfchon die Metallelectricität, welche immer 
den kürzeften Weg nimmt, nur den erften in Zu- 
ckungen verfetzt haben follte. 

Verfuch 21. Wiederhohlt man diefen Verfuch 
fo, dafs die Lage der verfchiednen Syfteme abwech- 
felt, fo zeigen fich nur bei einigen Fröfchen Con- 
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Terer Metallplattenpaare in der Voltaifchen Säule 
die Wirkung diefes Apparats fehr gefchwächt, oder 
felbft aufgehoben. 

Verfuch 22. Der Verfaffer hatte fchon früher 
bemerkt, dafs eine Säule von 5o grofsen Gold- 
und Silberplatten und mit Salzwafler angefeuchteten 
Kartenblättern nicht die mindefte Wirkung auf den 
menichlichen Körper äufsertee Nachher fah er, 
wie ein Frofch durch die Berührung zweier kleinen 
Blättchen diefer beiden Metalle lebhaft erfchüttert 
wurde. 

Verfuch 23. Der Verfaffer nahm einen Kalbs- 
kopf und armirte das Rückenmark mit Zinn, die 
Halsmuskeln mit Silber. Es entftanden in diefen 
Muskeln und in dem übrigen Kopfe lebhafte Bewe- 
gungen. Die Möglichkeit, durch blofse Armaturen 
Contractionen in warmblütigen Thieren hervorzu- 
bringen, entdeckte Galvani an abgenommnen 
Gliedern, und der Verfaffer machte felbft {chon 
vor 1794 einige diefen Punkt betreffende Refultate 
bekannt. 

Verfuch 24. Der vorige Verfuch wurde mit 
‘der Abänderung wiederhohlt, dafs man die Zunge 
aus dem Munde zog. Während das Rückenmark 

mit den Halsmuskeln durch den Bogen verbunden 

wurde, zog fich die Zunge merklich in die Mund- 
höble zurück. Daffelbe erfolgte bei Anwendung 
der Säule. 

Verfuch 25. Schon 1792 hatte der Verfaffer 

dargethan, dafs das Queckülber für fich allein im 
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- in dem zweiten Glafe berührte, gerieth der Frofch 


Stande ift, in den Thieren den Galvanismus zu er- 


regen. Nachher bemerkte er auch, dafs ein Stück 
reinen Silbers oder eines andern Metalls denfelben 
Einflufs auf Thiere von grofser Vitalität äufserte. 
Verjuch 26. Es ift bekannt, dafs Galvani 
bei feinen erfien Verfuchen dadurch Muskelcontra- 
etionen hervorbrachte, dafs er präparirte Thiere 
in einem Zimmer, wo man fich mit electrifchen 
Verfuchen befchäftigte, berührte. Diele Contra- 
ctionen erneuerten fich bei jedem Funken, den man 
aus dem Conductor zog. Aldini wiederhöhlte 
diefe Verfuche, nachdem er die Cruralnerven un- 
terbunden hatte. War es in der Mitte gefchehn, 
fo ftörte das die Wirkung nicht; unterband er fie ‘ 
aber da, wo fie fich in:die Muskeln inferiren, fo : 
war keine Bewegung zu bemerken. Der Verfaffer 
ftellte in der Folge ähnliche Verfuche mit der Vol- 
taifchen Säule von 100 bis 200 Lagen und mit Be- En: 
cherapparaten aus mebrern Schalen an, wobei er 
fand, dafs fich diefelben Refultate durch fehr ein- 
fache Vorrichtungen; erhalten liefsen. 
Verfuch 27. Man fiellte zwei mit Salzwaffer 
gefüllte Glafer auf einen Tifeh, verband Ge. durch 
einen Bogen aus Zink und Kupfer, und berührte die 
eine Walferfläche mit dem Rückenmarke eines prä- 
parirten Frofches, den jemand an den correfpon- 
direnden Muskeln hielt. So oft nun ein anderer mit 
der Hand oder mit einem Metallfticke das Waffer 
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entfernen, dafs das Salzwaffer vielleicht diefen Reiz 
hervorgebracht haben möchte, band man an das 
Rückenmark ein Stück von einem Muskel eines an- 
dern Thiers, und berührte damit das Waller.‘ Bei 
den folgenden Verfuchen bediente fich der Verfaffer 
deffelben Kunftgriffs, um allen Verdacht zu vermei- 
den, dafs die Salze die Erregung veranlafst haben 
könnten. 

Verfuch 28. Wurde beim vorigen Verluche 
entweder der Menfch, der das Waller berührte, 
oder der Frofch ifolirt, fo hörten alle Zuckungen 
auf, bis die Ifolirung wieder aufgehoben wurde. 
Man kann die Contractionen fehr verftärken, wenn 
man die Anzahl der Gefafse vermehrt und fie durch 
Bogen von einerlei Metall verbindet, da diele 
hierbei eben fo gut als verfchiedenartige Metalle 
wirken. 

Verfuch 29. Eine Säule von 100 Silber- und 
Zinkplatten wurde ganz unter Waller getaucht; 
nach dem Herausziehen erhielt man fehr ftarke Gal- 
vanifche Wirkungen. (Als ich diefes Refultat vor 
zwei Jahren bekannt machte, wurde mir dafür 


eine -...) 

Verfuch 30. Es wurden 30 Gläfer mit Seewaf- 
fer gefüllt und durch Bogen aus Kupfer und Zink 
verbunden. Die Erfchütterungen, welche diefer 
Apparat gab, fchienen ftärker zu feyn, als wenn 
eine gleiche Anzahl Schalen mit künftlichem Salz- 
waffer gefüllt würde. Man nahm 5 Schalen weg 
und die Wirkung war immer noch fehr lebhaft. — 
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Eine ganz in Seewaffer getauchte Säule gab nach 
dem Herausziehen lebhafte Contractionen. — Der 
Verfaffer hatte die Abficht, durch diefe Verfuche die 
Déférence des Elements auszumitteln, worin die gro- 
fse Familie der Fifche lebt, über welche die Macht 
der Galvanifchen Methoden fehr grofs it. 

Verfuch 31. “Durch folgenden fehr einfachen 
Verfuch zeigte der Verfaffer die Wirkung der Säule 
und der Metalle unter Waffer. Er legte auf den 
Boden eines mit Salzwaffer gefüllten Bechers eine 
Zinkplatte, liefs, durch jemand das Rückenmark 
eines Frofches.mit dem Waffer in Berührung brin- 
gen, und berührte felbft die Metallplatte mit einem 
iiberfilberten Kupferdrahte. Bei jeder Berührung 
litt der Frofch Zuckungen. [Vergl. S. 263.) 

Verfuch 32. Diefer Verfuch wurde im vorigen 
Herbfte zu Genua in Verbindung mit den beiden 
Brüdern Mojon angeftellt. - Ein Zitterrochen, (auf 
ihn hatte unter allen Thieren der Galvanismus den 
gröfsten Einflufs,) wurde ifolirt und darauf electri- 
firt. Seine Schläge nahrgen dadurch weder an Stär- 
ke zu, noch zeigten die empfindlichften Electrome- 
ter an ihm eine Spur von Electricität. Die Erfchiit- 
terungen waren gleich, das Thier mochte im Waf- 
fer oder aufserhalb deffelben feyri. 


Verfuch 33. Einige Stellen am Bauche und Rü- . 


cken des Zitterrochens wurden mit Metallen at- 
mirt, und durch zwei Metalldrähte wurde ein Kreis 
ge(chloffen. Bei jeder Berährung der Drähte erfolg- 
te eine Erfchütterung. Als zwilchen beide Drähte 
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die Flamme eines Wachslichts gebracht wurde, hör- 
ten alle Erfchütterungen fogleich auf. 

_ Verfuch 34. Nachdem der Zitterrochen ge- 
ftorben war, armirte man ihn auf die gewöhnliche 
Weife, und erhielt, fo oft beide Armaturen durch 


den leitenden Bogen verbunden wurden, lebhafte 


Erfchütterungen, die fich jedoch von den Contra- 
ctionen anderer Thiere bei gleicher Behandlung 
nicht fehr unterfchieden. Abilgaard hatte in 
Neapel {chon daffelbe Refultat erhalten. 

Verfuch 35. Wurde der Zitterrochen unter 
Waller in dem Augenblicke, als er den Schlag gab, 
berührt, fo zog er fich zufammen, und fpritzte 
das Waller aus den beiden Oeffnungen in feinem 
Kopfe. Um einen Schlag zu erhalten, war es nicht 
nöthig, das Thier an zwei verfchiednen Stellen fei- 
nes Körpers zu berühren, fondern man brauchte 
nur die flache Hand unter feinen Bauch zu bringen. 
Die heftigen Erfchütterungen, welche er auf diefe 
Artgab, erftreckten fich zuweilen bis zur Schulter, 
und die Wirkung derfelben dauerte oft einige Zeit 
aulser dem Waller fort. 

Wir wollen noch einige Verfuche anführen, 
welche der Verfaffer mit ver{chiednen thierifchen 
Feuchtigkeiten anftellte. 

Verfuch 36. Er gofs in zwei Biergläfer 4 Un- 
zen Blut, das eben aus den Adern eines gefunden 
Menfchen gelaffen war, und fetzte das eine demEin- 
fluffe der Luft} das andere der Einwirkung der Voltai- 


{chen $äule aus. Nach 24 St. fand man den Cruor 
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des letztern Bluts auf dem. Serum fchwimmend, und 
den Leitungsdrähten feft anhängend, indefs in dem 
erften Glafe fich der Cruor zu Boden gefetzt hatte. 

Verfuch 57. Auf gleiche Weife wurde die noch 
warme Galle eines Ochfen behandelt. Die der Luft 
ausgefetzte hatte nach 24 Stunden noch ihre völlige 
Dürchfichtigkeit, indefs die, auf welche die Säule 
eingewirkt hatte, durchaus undurchfichtig war und 
viel Gas entwickelt hatte. 

Verfuch 38. Bei der auf gleiche Weife behan- 
delten Milch fand man keinen andern Unterfchied; 
als eine Schwärzung der Leitungsdrähte in der mit 
der Säule verbundnen Milch. 

Verfuch 39, 40, 41, 42. Aufden Urin zeigte 
der Galvanismus eine ftarke Einwirkung, *) die je- 
doch nach dem verfchiednen Zuftande deffelben ver- 
fchieden war. Aus 4 Unzen Urin eines gefun- 
den Menfchen hatte fich in Zeit von 24 Stunden 
der gröfste Theil der ihn zufammenfetzenden Stoffe 
an die Drähte der Säule, als ein dicker fefter Cylin- 
der, deffen Achfe der Draht war, angefetzt. Die- 
fer Niederfchlag gab, mit Schwefelfäure behandelt, —— 
{chwefelfauren Kalk. Der Urin eines Gelbfüchtigen 
verhielt fich fehr nahe eben fo. — Das allgemeine 


*) Herr van Mons verfpricht bei diefer Gelegen- 
heit, mehrere Taufend, und darunter fehr merk. 
würdige Verfuche, die er über den menfchlichen 
Urin im kraukhaften Zuftande mit der Säule und 
mit dem gewöhnlichen electrifchen Apparate ange- 


ftellt hat, (binnen kurzem bekannt zu machen. d. H. ee 
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Refultat war, dafs der Galvanismus aus dem Urin 
die {chwefelfauren, falzfauren und blafenfteinfauren 
erdigen Salze zugleich mit einem Theile Galle und 
Kohlenftoff fällt. Der Niederfchlag, weicher fich 
an die Drähte anfetzt, bildet eine eigenthümliche 
Kryftallifation. 

Die fo genden Verfuche zeigen, dafs der Gal- 
vaniswrus auf die thierifche Oekonomie ganz anders, 
als die gewöhnliche Electrieität einwirkt. 

Verjuch 45. Esift bekannt, dafs, wenn man 
mit der Hand das untere, und mit einem mit Salz- 
wafier benetzten Theile des Gefichtes das obere En- 
de der Säule berührt, man einen Blitz aus den Au- 
gen auffahren fiebt. Diefelbe Lichterfcheinung 
brachte der Verfaffer bei einem Menfchen, deifen 
Augen er verbunden hatte, dadurch hervor, dafs 
er Kopf und Folsfoblen durch einen leitenden Bo- 


gen verband. 
Verfuch 44. Dadurch, dafs der Verfafler mit 


Hülfe der Säule einen leitenden Bogen vom der Hand. 


bis zur Zungenfpitze bildete, erregte .er in den Au- 
gen Blitze, welche bei einem hartnäckigen fchwar- 
zen Staare Linderung verfchafften, qui ons poreé 
foulagement 4 des amaurofes rebelles.) In ‚andern 
Fällen wurde ein fchwaches Geficht dadurch ver- 
beffert. Ueberhaupt that die Säule in Fällen Wir- 
kung, bei denen alle medicinifchen Mittel vergeb- 
lich angewandt waren. Bei mehrjähriger Blind- 
heit; die in einer bedeutenden Veränderung im 


Auge ihren Grund hatte, konnte das Geächt bei 
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einigen Subjekten im Augenblicke wieder hergeftellt _ 

wer.en. 
Verfuch 45. Der Verfaller wollte fich bei die- 
fen Verfuchen anflattder Säule, der Leidener Pla. 
fche bedienen. Er legte auf eine horizontale Flä- 
ehe, in der Entferiiung von 9 Zollen, 2 
ten, eine über die andere,. und liels durch 6 Bein. - 
fonen die obere Platte mit der- in Salzwaffer ge 


tauchten Hand, die untere mit der Zungenfpitze _ 3 
berühren, Dano ftellte er zwilchen beide Platten. 
eine Leidener Flafche, deren Entladung allen eine - 
heftige Erfchütterung gab, aber ohne die geringfie 7 
Lichterfcheinung in den Augen, dergleichen "TR 
ichwächite Voltaifche Säule unter diefen Umftänden‘ 
hervorbringt. Die Wirkung blieb diefelbe, da man 
vou der Hand zur Nafenfpitze den Bogen {chlols. 
Verfuch 46. Einige von denen, welche den 
vorigen Verfuchen beigewohnt hatten, machten e \ 
den Einwurf, dafs das Tageslicht die Wahrnehmung 
der vielleicht fchwachen Blitze gehiader’ haben 
könnte. Dem zu Folge wurde der Verfuch inei- 
sem dunkeln Zimmer und an einem Menfchen, dr 
eine Zeit lang im Dunkeln gewefen war, wieder- = Bi 
hohlt. Allein ungeachtet diefer Vorücht blieb der _ 
derfelbe. 
Verfuch 47. Um zu fehn, ob der Sauerftoff 
fich mit der Muskelfiber vereinigt, hing der Ver, 
faffer in einer’ mit Waller gefperrten Glocke 14 zu 
gleicher Zeit von verfchiednen Perfonen mit grofser > 
Sorgfalt präparirte Fröfche auf, Nash 24 Stunden 
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fand er,’ dafs das. Wafler um etwa Z. Zoll geftie- 
gen war. 

Verfuch 48. Derfelbe Erfolg zeigte fich bei 
der Wiederhohlung diefes Verfuchs mit warmblüti« 
gen Thieren. Man gebrauchte dazu die Schenkel 
verfchiedner Hühner, von denen man die Crural- 
nerven getrennt hatte. Je weniger Vitalität die 
Muskelfiber hat, defto weniger fteigt das Waffer. 

Verfuch 4y. Man liefs die Gelegenheit nicht 
vorbeigehen, an einem zur Enthauptung Verurtheil- 
ten denfelben Verfuch zu wiederhohlen. Nicht als 
lein Muskel- und Nervenfafern, fondern auch Ge 
hirnfubftanz wurde auf diefe Art der Einwirkung 
der Luft ausgefetzt. Die Abforption des Sauerftoffs 
war bei allen diefen Theilen beträchtlich, doch 
nach der Natur eines jeden derfelben verfchieden. 

Verfuch 50. Der Verfaffer wünfchte in derfel- 
ben Abficht mehrere Fifche, befonders den Zitter« 
rochen, zu unterfuchen; da er aber zu entfernt vom 
Meere wohnte, fo erfuchte er den Profeffor Mo- 
jon in Genua, diefen Verfuch zu übernehmen, 
Diefer Gelehrte meldete ihm Folgendes als das Re 
fultat feiner Unterfuchungen: 

„Ich armirte auf die gewöhnliche Weife die Ner« 
ven eines ftarken Zitterrochens, fobald als er keine 
Zeichen des Lebens mehr gab; brachte ihn auf ei. 
ner ifolirenden Unterlage über eine Schiffel mit 
Waffer, und überdeckte ihn mit einer in diefem 
Waffer ftehenden Glocke, die 452 Kubikzoll hielt, 
Nach einigen Stunden bemerkte ich zu meiner gro* 
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fsen Ueberrafchung, dals das Wafler flieg und 10 
Stunden Jang.merklich zu fieigen fortfuhr, Nach 
48:Stunden war das Waller einen Zoll geftiegen, 
uid blieb auf diefem »Punkte fiebn. ‚Das Waffer 
oahm nun 3 von dem Inhalte der Glocke oder 48 
Kubikzoll cin. Bei der Unterfuchung der übrigen 
Luft fand ich, dafs fie nur 80 Kubikzoll Sauerftoff- 
gas und 324 Kubikzoll Stickgas enthielt; es waren 
alfo in diefer Zeit 2 des in der Glocke enthaltnen 
Sauerftoffgas abforbirt worden, 

Aldini .befchliefst diefen Auffatz damit, dafs 
er aus den erzählten Verfuchen zuerft die Aehnlich- 
keiten zwifchen Electricität und Galvanismus zu- 
fammenftellt. Sie weichen von den allgemein be- 
kannten nicht ab, ob fie gleich zum Theil etwas 
unbeftimmt ausgedrückt find, daher ich nur folgen- 
de aushebe: So wie die Muskelfafer fich in grofser 
Entfernung von einer Electrifirmafchine beim Fun- 
kenziehn contrahirt, fo fah Aldini fie auch in ei- 
niger Entfernung von Volta’s Säule in Zuckun* 
gen gerathen. — Electricität und’ Galvanismus 
befördern beide die Fäulnifs thierifcher, Theile, 2 
Die in einer Leidener Flafche condenfirte Fle: 
etricität verzelirt Sauerftoff; gerade fo Volta’s 
Siule, und auch Muskel- und Nervenfafern, wel: 
ehe viel Vitalität befitzen, abforbiren Sauer- 
fioffgas. — — Dann kommen folgende _,,inte- 
reffantere Folgerungen ‘aus dielen- Verfuchen, die 
Mürskelbeteegung und die thierifohe Oekonomie be- 
treffend.‘ 

Annal, d. Pbylik. B. 14. $43. 3.1905. St. 7. Y 
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„Fifche urd im Waffer lebende Amphibien wer- 
den durch gewilfe Veränderungen der Luft an die 
Pe: Oberfläche des Waffers heraufgebracht, (eranspor- 
ws.) — Achtet man darauf, dafs die Störung des 
Gleichgewichts in den entfernten Regionen der At- 
mofphäre fich durch den allgemeinen Zufammen- 
hang, (confentement général,) auch dem’ Waller 
a imittheilt, fo wird der Grund diefer. Erfcheinung 
> nicht fchwer einzufehn feyn. “ 


| *„Waffer, das mit Salzen, befonders mit Kochfalz, 
4 s gelättigt ilt, trägt nach allen Beobachtungen fehr 
viel zur Verftärkung des Galvanismus bei. Fifche 
belitzen in Vergleich mit andern Thieren viel Vi- 
talität. Hieraus ergiebt ich, warum die Natur das 
Element, worin die Fifche leben, befonders reich- 
| lich mit Salz verfehen habe.“ 


„Das Galvanifche Fluidum äußsert feine Thätig- 
keit unabhängig von den Metallen, wie die vorhin 
erzählten Verfuche beweifen. Es kann daher nicht 
mehr mit Metallelectricität oder mit dem Metall. 
ei reize verwechfelt werden, welche Dinge bisher 
ss mit grofsem Eifer von einigen Phylikern jenfeits 
sae der Alpen als hervorbringende Urfachen der Mus- 
kelbewegungen vertheidigt find. “ 


< a „Das Galvanifche Fluidum, welches mit, einer 
grofsen Wirkfamkeit zur Zerfetzung der Körper 
at begabt ift, wirkt eben fo auf die Flüffgkeiten, wel- 
oe . 3 che im tbierifchen Körper circuliren, und bringt hier 
7. Wichtige Erfcheinungen hervor. Hoffentlich wird 
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durch die vereinigten Anftrengungen und die uner- 
müdeten Arbeiten der Phyfiker der Galvanismus ei- 
niges Licht Gber den noch fehr dunkeln Vorgang 
bei thierifchen Secretionen .verbreiten. Die Hy- 
pothefe, dafs der thierifche Körper, vermége lei- 
ner Structur, Aebnlichkeit mit der Voltaifchen Säule 
habe, könnte wohl dazu beitragen, die Wirkung 
Eider Nervenflüffgkeit auf die Muskelbewegung 
ind auf die thierifche Oekonomie begreiflich zu 


machen.“ 
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; Fernere Nachriche der Galvanifchen So: 
cietat in Paris von ihren Verfuchen. 


Di. Galyanifche Societät hat am 8ten Prairial, 
Jabr 11, (d. 28ften Mai,) zum zweiten Mable un. 
ter der Direction ibres Prafidenten und. des Profel. 
fors Aldini Verfuche im Grofsen in der Veteri, 
närfchule zu Alfort angeftellt. Thiere von jeder 
Grölse, vom Infekte bis zum Pferde, wurden der 
Einwirkung eines Apparats ausgefetzt, der aus 


- 


mehr als 2000 Platten beftand und aus einzelnen 


- 
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mit einander verbundnen Säulen zulammen ge 


ER fetzt war. Unter andern fand man folgende Re 

Br ag) 1. Dafs man den electrifchen Funken hier nicht 
Kö f wie bei der gewöhnlichen Electrieität in einer ge 
ca wiffen Schlagweite, fondern blofs im Berührungs 


punkte felbft erhalten kann. *) 
2. Dafs nach Anzeige der Coulomb/chen electro 
e; metrifchen Wage die electrifche Spannung nicht im 
ta Verhältniffe der Lagenzahl und der Stärke der Siw 
len fteigt. **) 


..%) Alfo fünde die Galvanifche Societät jetzt noch da 
ir vor zwei Jahren waren. Vergleiche 4r 
00. malen, Xll, 647, und oben S, 236 und 261. 

d. H,, 


1 **) Vergleiche Annalen, X, 441. d. H. 
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5: Dafs man die ganze Gewalt eines fürchterti+ 
chen Apparats nöthig hat, um ein kleines Thier zu 


tödten. *) 

4. Dafs der Galvanismus die Werkzeuge des Ein - 
und Ausathmens noch nach dem Tode in Bewegung 
zu fetzen vermöge. Man überzeugte fich davon an 


einem Pferde, das vor X Stunde getödtet war. In 
die Luftröhre deffelben wurden einige kleine Oeff- 
nungen gemacht, und vor diefe cine Lichtlamme 
gebalten. Im Augenblicke des Galvanifirens wurde 
die Flamme nach der Bruft bin gezogen, indem die 
Lungen die Luft einfogen, und gleich darauf ftie- 
fsen fie fie mit folcher Kraft. wieder aus, dafs das 
Licht ausgeblafen wurde. **) 

5. Dafs man Zufammenziehungen des Kopfs und 
des Rumpfs eines Thiers hervorbringen kasin, wena 
man fie in einer weiten Entfernung von einander 
fiellt, und fie blofs durch einen einzigen Leiter mit 
der Säule in Verbindung letzt, da der andere durch 
die Erde oder das gemeinfchaftliche Behältnifs ver- 
treten, (lauere [etant formé par le réfervoir com» 
mun.,) wird, **) 


*) Nach Ritter’s Verficherung wurde durch ei- 
nen einzigen Schlag, (einer gewöhnlichen fehr 
mäfsig wirkenden Säule,) eine grofse Raupe ge- 
tödtet, und kleine Fifche farben durch mehrere 
folcher Schläge. (Voigt's Neues Magazin,.B: 2, 
1800, S. 365.) : d. H. 

**) Vergleiche Annalen, XIII, 291. d. H. R 

***) Vergleiche Annalen, XI, 97, 162. dH. $32 
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BESCHREIBUNG 
 aweier einfachen Vorrichtungen, um 
ER Baumftubben durch Pulver zu zer- 
we fprengen oder herauszuheben. 


i. Richard Knight's Schraube zum Holt 
Jprengen, ( Blafting - ferew.) Blöcke von hartem 
knotigen Holze, und befonders die Baumftubben, 
welche beim Holzfällen mit den Wurzeln ftehn ge 
blieben find, auf die gewöhnliche Art durch Axt, 
Keile und Schlägel zu fpalten und zu-Brennholz ze 
zerkleinern, ift fo aufserordentlich mühlam, daß 
man in der Regel die Stubben ftehn und verfaulen 
Jafst. Man hat zwar verfucht, fie nach Art der 
Steine mit Pulver zu fprengen, das hat aber feine 
eigueSchwicrigkeit, und erfordert fehr viel Uebung 
und Gefchicklichkeit, foll nicht weit öfter der auf 
die Patrone gefchlagne Stöpfel herausgeworfen, als 
der Stamm zeriprengt werden. Um diefem abzu 
helfen, erdachte der Eifenhändler Knight zu 
Forfter Lane eine fehr einfache Vorrichtung, die bei 
aller ihrer Einfachheit doch neu ift, und für die er 
von der Landner Gelelifchaft der Künfte und Gewer 
be eine Glberne Belohnungsmedaille erhalten hat. 

\ Folgende Zeichnung, (Tafel Ill, Fig. 3,) un 
Befchreibung derfelben, theilte Knight diefe 
Gefellfchaft mit. *) 


#9) Transactions of the See. of Arts for 1802. d. H. 
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A ift die Schraube zum Zerreifsen oder- Zer- 
fprengen des Holzes, Durch ibre Achle ift die 
Zündröhre gebohrt. Der Draht B dient, die Zünd« 
röhre gehörig zu reinigen, bevor die brennende 
Lunte hineingebracht wird. 

C ift ein Bohrer, mit welchem das Loch gebohrt 
wird, das die Ladung der Schraube aufnimmt. Da- 
mit der Bohrer faffe, arbeitet man. demfelben mit 
dem Hohimeifsel D vor. 

E ift ein Hebel, vermittelft deffen die Schraube 
in das gebahrte Loch hineingedreht wird. Der le- 
derne Riemen F am Ende deffelben wird an der 
Schraube befeftigt, damit fie nicht yerlorep gelıe, 
wenn fie beim Zer[prengen des Blocks follte in die 
Höhe gefchleudert werden, wiewohl diefes nieht 
häufig gefehieht. Vielmehr blieb in allen meinen 
Verfuchen, fo oft das Holz gelund war, die Schrau- 
be in einem der aus einander gelprengten Theile 
fitzen. 

Als Lunte dient Bindfaden, der in einer Auflö- 
fung von Salpeter getränkt ift, und in die Zünd- 
röhre, nachdem man den Drabt B herausgezagen 
hat, hinabgebracht wird. 

Der Erfte, der von Knight eine folohe Schrau- 
be zum Holzfprengen erhielt, ein Parlamentsglied 
L Lloyd, Efq., zuSt.Afaph, der auf feinen Gütern 
anfehnliche Waldungen hatte, giebt ihr in einem 
zu Wygfair am a6ften März 1802 gefchriebnen Brie- 
fe an Knight die vortheilhafteften Zeugniffe. 
Hier einige Stellen aus diefem Briefe: „Ich habe 
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mich der Schraube zum Holzfprengen während des l 


verflofsnen und des vorhergehenden Winters: mit 
dem beften Erfolge bedient, und :vermittelft ihrer 
manche Ladung Brennholz gewonnen, die ich 
nedies der Faulnifs hätte Preis geben müffen ‚ weil f 
és zu theuer gewefen feyn würde, fie auf dem ge- ’ 


Sie würden fich ’ 
durch die öffentliche Bekanntmachung derfelben ’ 
fehr verdient machen. — — Sir Jofeph Banks ] 
zu Overton- Hall, dem ich diefe Schraube rühmte, l 
liefs fich eine ähnliche durch feinen Schmidt, einen i 


wöhnlichen Wege zu gewinnen. 


fehr gefchickten Arbeiter, machen, der indefs auf 1 
fie mehr Mühe wandte, als ich fir. nöthig halte, ‘ 
Auch er ift mit ihr fehr zufrieden. Als ich zu Overs L 
ton war, wurden mehrere 4 bis 5 Fufs lange und 
9 bis 10 Zoll im Durchmeffer haltende Stücke vod f 
febr dichtem, knotigen und feinkörnigen Eichen* ’ 
holze, zur Verzimmerung in: dem Bleibergwerke} 
welches unter Sir Jofeph Banks Direction ftehf, \ 
dienen follte, vermittelt der Schraube gefpalten. } 
Die Stücke wurden zum Erftaunen der Bergleute } 
einige Schritt weit aus einander geworfen. Sir Jo+ 

feph hat die Schraube mit nach Lincolofhire ge 


nommen, woer, wieich höre, eine Menge Baum- d 
ftubben befitzt, die bis jetzt völlig werthlos wareni { 
Wir haben diefes Inftrument bis jetzt oline irgend ‘ 


einen Zufall gebraucht. Als dagegen ein -Bedienter € 
meines Nachbars, des Lords Kirkwal, während 2 
der Abwefenheit feines Herrn mit der ‘Schraube 
fprengen wollte, und wohl zu viel Pulver in: das 


at 

7 4 
' 
A 
J 
‘ 
4 > 


Loch gethan haben mochte, wurde bei der Entzün- 
dung des Pulvers die Schraube -herausgefchleudert 
und flog in ein Fenfter des erften Stockwerks, doch 
obne weitern Schaden zu tbun. | Wer fich des In- 
firuments bedient, wird indefs leicht abnehmen, 
wie grofs das Loch unter der Schraube feya mufs, 
um einen gegebnen Block zu fprengen, und wie 


weit die Schraube hineinzudrehen ift, damit fie der 
Kraft des entziindeten Pulvers, ehe der Block reilst, 
hinlänglichen Widerftand leifte. Ich glaube, dafs 
fich viel Pulver fparen liefse, wenn man fich einer 
mit Salpeter.getränkten Lunte aus Baumwolle, oder 
eines andern der bei Feuerwerken üblichen brena- 
baren Stoffe: beiliente; dana ‘könnte man die 
Schraube wahrfcheinlich dünner machen, Doch 
geht es auch fehr gut mit einem Strobhalme, der 
mit Pulver gefüllt ift, wie ich. deffen die Bergleute 
bedienen, .. Wer furchtfam it, kann die Schraube 
vermittelft einer Kette oder eines Stricks an ejnen 
Klotz öder einen Pfahl befeftigen. In faulem Holze 
lifst ich die Schraube nicht brauchen, “ um ie _ 

2. Eine Mafchine, Baum/ftubben auszuroden, vom 
B. Saint Victor, Mitglied der Landbauge/elljchafe 
des Departements der Seine. *) Auf einem Landgute 


des Verfallers in Savoyen hatte der vorige Befitzer 
eine Menge grofser Eichen, Nufsbäume und Kafta- 
nienbiumé, welche in den Wiefen und dem Acker- 


*) Im Auszuge aus Sonini’s Biıblioth. Phy/. éco- 
nom., I, p. 12. 


fia 
> 
[4 u; 
4 
“ 
<:2 
© 2-3 
KIN 
> 
4+ 
Na 
< 
av 
2 
3 
| 
| 
’ 
Inn 
F 


Jande fanden; ther den Wurzeln weghäuen, die 
Stubben aber nicht‘ausgraben laffen. Die Stubben 
diéfer Bäume hindertew die Kultur fo fehr, dafs 
Saint Victor fich entfchliefsen mufste, fie aus» 
roden zu laffen. Um diefe befchwerliché Arbeit zu 
erleichtern, verfuchte er, fie durch die Kraft des 
entzündeten Pulvers herauszuheben, und diefes ge» 
lang, wie er verfichert, vollkommen vermittelt 
folgender aus Eifen gefchmiedeten Mafchine, die 
man auf Taf. Ill, Fig. 4, bei Aim Grundriffe, bei 
B in einem fenkrechten Durchfchnitte, und bei D ia 
einer perfpectivifchen Zeichnung fieht, wie fie un 
ter dem Baumftubben angebracht ift. 

Die Bodenplatte derfelben befteht aus einer 
Barre ge[chmiedeten Eifens, die ungefähr 2° 8” lang 
und nach der Handhabe zu ı“, am hintern kreig 
runden Theile aber 2° dick ift. : Diefer kreisrunde 
Theil bat 14” im Durchmeffer, und dient der Pub 
verkammer zum Bodenftücke. 

Die Pulverkammer 6 felbft ift 3” im Lichten 
weit und die Lange ihrer Bohrung beträgt 3” 8”, 
Der Pfropf a hat faft diefelbe Dicke, und wird, mit 
Papier oder mit Werg umwickelt, hineingetrieben. 
Der Kopf deffelben hat 8“ jm Durchmeffer, und iff 
durch ‘eine Kette mit dem kleinen Mérfer verbum 
den. Die Höhe'vom untern Theile der Bodenplatte 
bis zum oberften des Pfropfs beträgt 10“, -- : 

Ungefähr 2“ über dem Boden der Pulverkam 
mer ift die Zündpfanpe C apgebracht, von der die 
enge Zündröhre unter einer Neigung van 45° zur 
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Pulverkammer herabgebohrt ift.- Die Kammer bis 
zum Pfropfe und die Zündröhre werden voll Pul- 
‚ver gefüllt. 

lit diefes gefchehn,, . fo. wird mit einer. Haue eine 
Höhlung in den Stubben bis in die Mitte deffelben ge- 
macht und die Mafchine in diefelbe hineingebracht, 
fo dafs der Pfropf unmittelbar das Holz berührt, 
und dafs alle Leeren unter der Bodenplatte mit 
Steinen, Eifenfticken oder Holz forgfältig ausge- 
füllt werden, damit die ganze Kraft der Explofion 
Ift es näthig, fo haut 
man 2uvor noch die ftärkfien der über der Erde 
fichtbaren Wurzeln des Stubbens durch. 

Nachdem die Mafchine gehörig befeftigt wor- 
den, fehüttet man Pulver auf die Pfanne, legt eine 


auf den Stubben wirke. 


Lunte-darauf, die lang genug ift, damit man fich 
in Sicherheit bringen kann, und fteckt fie an. 
Jeder verftändige Schmidt kann diefe Mafchine 
machen. Noch leichter läfst ße fich aus Meffing oder 
Bronze giefsen; nur miiffen dann alle maffiven Sta- 
eke etwas dicker werden, um eben fo viel Zufam- 
menhalt zu erhalten, als die aus 
{chmiedetem Eifen. 
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über die Vegetation der Pflanzen, wel“ 
she darthun, dajs die Vegetation im 


0. Sonnenlichte die Lufe niche 
we 
verbe/fert, 
tani’ 
von 
James Woonnouss, 


M. D., _Profellor der Chemie auf der Univerfitat 
von Penfylvanien. *) 


1. FF casienmeen ‚ welche das Keimen der Samen 
in der atmo/phärifchen Luft bewirke. Den 3ten Juni 
1801 wurden ı2 Körner Mais mit der Erde, worin 
fie gepflanzt waren, in einer Glocke, welche 70 Un- 
zenmaalse atmofphärifcher Luft von der Reinheit 
aoo enthielt, über dem Sperrwaffer eingefchloffen, 
und der Apparat darauf öfters in die Sonne gefetzt. 
Am ı2ten hatten die Maiskörner getrieben, und 
ihre Stengel eine Höhe von 2 bis 5 Zoll erreicht, 
Ein Unzenmaafs 
derfelben wurde mit Kalkwaffer in ein Eudiometer 
gebracht. Sie enthielt 0,05-Kohlenfäure. Ein Un- 
zenmaals Luft, die son der Kohlenfäure befreit war, 


und nun unterfuchte ich die Luft 


wurde mit eben fo viel Salpetergas vermifcht; die 
Abforption betrug 0,5. Den ıgten waren die Mais- 
AI he *) Nicholfon’s Journal etc., 1802, Vol. 2, p. 150. 
‘d. HA. 
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ftengel beträchtlich hoch, amdıals ich nin die Luft 
prüfte, fand ich fie vou..derfelben Reinkeit'als bei 4 
dem vorigen; Verluche, dabei enthiélt fie. keine Ko», 
lenfäure; Den 23ften ftarben die Pflanzen ab, und 


die:Luft enthielt nun und a,95 
Stickgas. 
Ich, ftellte ähnliche. Verfuche, mit. Samen von . 
Apium petrojelinum, Lactuca fativa, Cucurbita cia 
trullus, Phafeolus fativus,:Sifymbrium und Raopha- 
nus fativus an, und erbielt diefelben Refultate. ki ia 
Die Verminderung der Reinheit der Luft unter 
diefen Umfiänden fcheint. von der Vereinigung des _ Rs: 
Sauerftoffs mit: dem Koblenfioffe der Cotyledonen 
om oder mit dem Köblenftoffein der Erde, worin die _ ee 
Samen liegen, oder mit dem Kohlenftoffe' einiger = 
verwelkten Theile der Blätter abzuhängen. 
Ingenhoufs, Humboldt und. Thomfon 
haben zwar beobachtet, dafs die Erden die’ Eigen- 
fchaft haben, Sauerftoffizu verfchlucken. Daman 
+ aber nicht beweilen kann, dafs eine reine Erde oder — a 
eine Mifchung von Erden die Reinheit der atmo» 
it, fphärifchem Luft vermindert, fo ift die Verderbung ay ie: 
der Luft mit mehr Recht der Bildung von Kehlen- 
fäure, deren Bafis in allen Erden, welche-gur Vex 
getation dienen, enthalten ift, als der Verfchlu- 
ckung des Sauerftoffs durch die reinen Erden zuzu- 
fchreiben. 
2. Veränderungen, welche die Vegetation der 
Pflanzen Luft bewirkt, Den 


Mai wurden 12, von 
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frcatia,' jede zwei Zoll hoch und grünend, mit ih- 
ver Erdeiin eine Glocke eingefchloffen, die 52 Um 
zenmaa(se: atmofphärifcher Luft von der Reinheit 
100 enthielt;-und oft in die Sonne gefetzt wurde, 
Den ten Jun. waren die Pflanzen 2 Zoll gewach- 
fen, die Luft in der Glocke enthielt bei der Prü- 
fung 0,03 Koblenfiare und ihre Reinbeit war nur 
noch 8o. 

Mehrere junge Pflanzen von Raphanus fativus, 
Datura ftramenium, Phytolacea decandra, Zea mais, 
Phafeolus bulgaris, Sedum telephium, Amaranthus 
hybridus, Cucurbita cierullus, Sifymbrium, Lactu- 
ca fativa wurden, jede einzeln, in Glocken eirige- 
fchloffen, welche 40 bis 80 Unzenmaafse atmo- 
fphärifcher Luit fafsten, und die Luft in den Glocken 
zu verfchiednen Zeiten forgfältig geprüft, Ich fing 
diefe Prüfungen eine Stunde; nachdem die Pflanzen 
eingefchloffen worden, an,. und fetzte fie bis zum 
Soften’ Tage fort. Faft immer enthielt die Luft 
Kohlenläure, und fo oft das der Fall war, fand fich 
die Reinheit derfelben vermindert. 

Mehrere Pflanzen derfelben Art wurden in 40 
Unzenmiaals Sauer/toffgas, welches vorber mit Kalk- 
waffer.gewafchen war, eingelchloffen. Die Rein- 
heit der Luft wurde im Allgemeinen vermindert, 
und es bildete fich 'kohlenfaures Gas; die Pflanzen 
wurden weils oder gelb, und wenn man hie‘in:at- 
molphärifche Luft brachte, farben fie bald ab. 

Die Vegetation der Pflänzen hat auf die: Luft 
als die der aus 
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denfelben‘Gründeh. . Sind -dia\PAgnzen lange, Zeit 
eipgelchloffen, fo welkt ein ‘Theil ihrer Blatter, und 
der Kohlenftoff. dieler abgeliorbaen.Blätier giebt bei. 
der Vereinigung mit dem Sauerftoffe der Atmof[phäre 
Kohlenfäure. . Die grünenden Blätter zerfetzen dia 
Kohlenfaure und abforbiren den Kohlenftoff, indefs 
der frei gewordne Sauerftoff, wieder die Gasform 
ansimmt. Jedes Mahl, wenn, Gch der Sauerftoff mit 
dem Kohlenftoffe der vegetabilifchen oder anima, 
liichen Subftanzen in der.Erde, worin die Pflanzen 
wachfen, oder mit dem Koblenftoffe der abgeftorb- 
nen Blätter vereinigt, und wenn die Kohlenfäure 
fchneller entfteht, als die lebenden Blätter. fie zer- 
fetzen, fterben die Pflanzen fchnell. 

Wird -eine gefunde Pflanze, die in einer Erde 
wächft, welche wenig oder gar keine vegetabilifchen 
oder animalifchen Subftanzen enthält, in atmofpha- 
rilebe Luft eingefchloffen, fo kann fie lange darin 
leben, ohne-fich zu verändern. 

Viele von den Pflanzen, mit denen ich: meine 
Verfuche anftellte, veränderten in einer, Zeit von 
5 Tagen die Luft gar nicht; einige verringerten ihre 
Reinheit binnen 3 Stunden; noch andere wirkten 
langfam und fo allmählig, dals fie die Luft.in 20 
Tagen nur wenig veränderten. 

3. Veränderungen, welche Pfanzenbläner i in ät- 
thofpharifcher mit Kohlenfäure gefchwängerter Luft 
im Sonnenlichte bewirken. Von den Blättern. fol- 
gender Pflanzen: Mimofa virgata, Euphorbia picta, 
Digitalis purpurea, Franklinia alatamaha, ‚Ajpara- 
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gus officinalis, Corylas avellana, Rhus glabrum, Ari: 
Rolochia Siphoe und Periploca graeca, wurde von je 
der Art eine Hand voll abgefondert in einer Luft ge: 
fperrt, welche aus 36 Unzenmaafsen atmolphärilcher 
Luft: und 4 Unzenmasfsen kohlenfaurem Gas aus 
kohlenfaurem Kalk and Schwefelfaure bereitet, ge: 
mifcht war, und foin dasSonnenlicht gefetzt. Die 
Kohlenfäure -verfchwand fchnell, und die Reinheit 
der atmofphärifchen Luft vermehrte fich fo, dal 
fie 2 Unzenmaaise Salpetergas abforbirte. 

Nachdem diefelben Blätter fich die Nacht hin 
durch in derfelben Luft befunden hatten, gab diefe 
am Morgen Kohlenfäure, und die ‚Reinheit der 
atmolphärifchen Luft, hatte fich > auffallend ver- 
mindert, 

Ich fetzte Blätter von Mimo/fa virgaea und Amys 
gdälus:perfica, jede Art befonders, ‘Stunden lang 
dem Sonnenlichte aus, in 40 Unzenmaafsen atmo[phä: 
rifcher Luft, worin ein faulender Pilz gelegen, und 
die fich dadurch mit kohlenfaurem Gas gemilcht 
2 hatte. Am Ende des Verfuchs war die Kohlenfäuret 

verichwanden, und die Reinheit: der atmofphiré 

fchen Luft hatte fich in dem Verhältniffe von 30 : 80 
vermehrt. 

4. Menge und Reinheit des Sauerftoffgas, dat 

am ‚fich aus einer kleinen. Hand voll Blacter, welche in 40 

Gnsenmaa/fsen Brunnenwaffer dem Sonrienlichte au 

gefetzt wurden, entwickelte. Das zu diefen Verfü 

chen gebrauchte Waffer war aus einem "Brunnen 

einige Fufs von einem‘ Abzugsgraben 
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und daher; wie die Analyfe zeigte, mit Kohlenfäure 


gefchwangert. 
fich, 


Die Blatter wurden, jede Art far 
in neben einander ftehende Gläfer gethan, 


und. man ftellte jedes Mahl 8 bis 13 vergleichende 


Verfuche zugleich an. 


Die folgenden Tabellen ents 


halten die Refultate diefer Verfuche. 


Es gaben} die Blätter von 


Sauerftoffgas, 


-yeig yoru 


Alcea rofea 

Zea maiz 
Amaranthus [pinofa 
Meliffa officinalis 
Hyffopus 

Convolvulus purpureus 
Malva rotundifolia 
Lavendula 

Rofa centifolia 
Mirabilis dichotoma 


1 


19,9 
16 
15 
13 
16 
8 
17 
16 
15 
16 


116 
120 
120 
120 
110 
120 
112 
110 


Convolvulus purpureus 
Anthemis nobilis 
Hibifeus fyriacus 
Polygonum aviculare 
Amygdalus perfica 
Pyrus malus 

Platanus occidentalis 


Tilia americana 
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ow 


110 
114 
114 
114 
116}120 20 
129 140 


= 


Liriodendron tulipifera 
Populus dilatata 
Aefculus pavia 

Apium petrofelinum 


110113216 


14 
13 


Annal. dy Phyfik. B. 14. St: 3. St. 7. 
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Reinheit def- 
felben mit 
Salpetergas. 


Zeit des 
Verluchs, 


12. Jun. 1802 


bei heiterer 

Witterung und 
einer Temper. 
vonıo5b, 110° 
F. 100 Unzene 
maals des ge- 
brauchtenW al 
fers enthielten 
8 bis 9 Unzen- 


Imaafs kohlen- 


3. Juli heitere 
/itterung, 100 
b.115°F.Ther- 
mometerftand. 
100 Unzenm. 
d. Wallers ent- 
hielten 8bis 10 
Unzenmaals 


kohlenf. Gas. 


1120/1300 
ı2 14181132155 


4. Juli beitere 
Witterung, 105 
bis F, 
Thermome- 
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Es gaben die Blätter -von 


yoru 


334 


Sauerfloffgas, 

Reinheit. def- 
felben mit 


E 


Convolvulus purpureus 
Helianthus annuus 
Ruta graveolens 
Trifolium paluftre 
Datura [trammonium 


Hyffopus 


Blattaria verbafcum 
Chelidonium maius 
Chryfanthemum indicum 
Acer glaucum 
Phytolacca decandra 
Anthirrinum linaria 
Syringa vulgaris 
Helianthus altifhmus 
Polygonum perhcaria 
Cercis canadenhs 


Lonicera caprifolium 


Diospyros virginiana 
Franklinia altumaha 
Chionanthus virginica 
Arundo gigantea 
Afclepias fyriaca 
Anoda triloba 
Magnolia glauca 

— tripetala 
Xanthoriza tinctoria 
Conferva rieularis 
Alcea rofea 
Sophora indica 
Laurus Sajjafras 


. 


120,120): 
120/130 
1201140 
1121130 
ı12lı32ls 

130 


112 
13b 


i12 
12 

520 
120 
120; 
120/132 
120 
120 
120/140, 
140: 


120 


140 
140 


i120 


120 
120]102 
120/100 
t 20} 130]: 
80 
1120/10 
102) 
13040 
13ul50 
120/30 
o 
80} o 


120; 92! v 


110 
116 
120 
120 
110 


110 


Zeit-des 
Verluchs. 


terftand. - 100 
Unzenm. des 
Wallers ent- 
hielten 8 Un- 
zenmaals koh- 
lenfaures Gas. 


4. Jul. heit. u. be- 
deckt. Wett., 95° 
F. Thermoineier- 
fiaud. too U, M. 
Wall. enth.g b. 
M. kohlen£ 
(sas.12 U. M. von 
d. Sauerltoffgas, 
d. mit Kalkw. ge- 
watch. war, gab. 
durch Eifen und 
Schwefel ztrlerzt 
4 .M. Stickgas, 


Jenthielten allo 8 


Maals Sauerftoff- 
pas. 

6ten Juli heiteres 
und. bedecktes 
Wetter, go bis 
100° F, Thermo- 
meterftand. 100 
Unzenmaals des 
Wallers enthiel- 
ten 8 bis 10 Um 
z-nmaals kohlen- 
faures Gas. Die 
Blätter waren am 
Abend vorherke- 
pflückt, und bis 
am Morgen an 
einem kühlen 
Orte aufbewahrt 


worden. 


| 
a 
| DE 
13 2 
10 
13 
14 
7 
12 2 
18 
‘ 14 63 
14 bo 
18 53 
| 8 40 
12 
12 Ö 
12 
| 60 
10 
8 
10 
9 
10 
10 
16 
8 
10 
5 
7 
1° 


Prieftley entdeckte, dafs fich aus den Pflan- 
zen im Sonnenlichte Sauerftoffgas entbindet, und 
feit der Zeit glaubte man,‘ dafs die Pflanzen das 
grofse Mittel der Natur wären, den durch Ver- 
brennung, Athmen und Oxydation verloren ge- 
gangnen Sauerfioff der Atmofphäre zu erletzen. 
Prüft man aber diefe Meinung aufmerkfam, fo ift 
fie nicht haltbar. 

Der Sauerftoff, den man durch die Pflanzen er- 
hielt, war jedes Mahl mit Kohlenfäure gemifcht. 
Priefiley brachte feine Pflanzen in atmofphiri- 
fche Luft, worin Weingeift und Wachslicht ge- 
brannt hatten, und die durch das Faulen von Mäu- 
fen und Fifchen oder durch das Athmen verdorben 
war. Auch beobachtete er, dafs er weit langfamer 


und weit weniger Sauerftoffgas erhielt, wenn er 


4 tw 4 


Regenwaffer oder deftillirtes Waffer anwandte, als 


wenn er Brunnen- oder anderes fiehendes Waffer 


dazu gebrauchte. 
Nachfiehende Tabelle zeigt die Menge und Be- 
fchaffenheit des Gas, das im Sonnenfcheine aus 


Pflanzen erhalten wurde, die fich unter reinem 
Flofswaffer, oder unter Waffer, das mit Koblen- 
fäure gefchwangert war, befanden. Das Waffer™ 


wurde aus dem Fluffe Sehuylkil genommen, und ent- 


hielt gar kein kohlenfaures Gas. a. ‚zweiter 


Verfuche wurden 56 Unzenmaafs d en mit 4 
Unzenmaalsen Waffer, das mit 'Kohlenfäure aus 


Kreide und Schwefelfaure gefchwangert war, ge; 
mifcht, und enthielt 5 bis 10 Theile kohlenfaures 
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Gas in 100 Theilen. Der erfte Verfuch wurde am 
mien, der andere am Sten Juli 1801, bei fehr:hei- 
term Wetter und einem Thermometerftande ‘von 


110° F. — 


Verfuchtr.' Verfuch 2. 
unter Flufswaller mit 
unter’ rei- Koblenfäure, 
nem Flufs- deffen Reinheit 
waller, mit Salpetergas 
war 


Es’gaben die Blätter von 


T yu 
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Liriodendron tulipifera 
Cercis canadenfis 


Tilia americana 


is) 


Salix babylonica 
Polygonum perficaria 
Phytolacca \decandra 
Platanus occidentalis 
Alcea rofea 

. Helianthus annuus 
Amygdalus perfica 
Conferva fontanalis 
Zea maiz 


ds 


seSjjoyienes ı siq & 


Man fieht aus diefer Tabelle, dafs die Blätter 
von «3 Artem,Pflanzen, deren jede in 40 Unzenmaa- 
fsen watter dem Sonnenlichte ausgefetzt 
worden, zufammengenommen etwa 100 Drachmen- 


Acer glaucum 


maalse Luft gaben, wovon das mehrfte Stickgas war, 
indels die in demfe 
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Waffer, das mit Kohlenfäure vermifcht worden — 
war, zufammengenommen 77 Drachmenmaafsfehr 


reines Sauerftoffgas gaben. 


Graf Rumford fuchte 1787 die Lehre von der 


Reinigung der Atmofphäre durch die Pflanzen zu it. 


widerlegen. Seine Hauptgründe dagegen waren, __ 


dafs die Blätter in Prieftley's Verfuchen fich — 


nicht in ihrem natürlichen Zuftande befanden, und OR 


dafs man auch aus andern Körpern, z. B. aus ge- 
fponnenem Glafe, roher Seide und Baumwolle, im _ 


Sonnenfcheine und unter Waller Sauerftoffgas er- 


halte. 


es nicht unwahrfcheinlich, dafs man bei mehrern 


der von Prieftley, Ingenhoufs und Graf 


Rumford über die Seide angeftellten Verluche 


die Erzeugung des Sauerftoffgas den Wirkungen 


der Sonnenftrahlen auf das Wafler, worin die 
Pflanzen waren, zufchreiben könne. Die Spitzen 
und die {charfen Enden diefer Körper erleichtern 


nach ibm das Freiwerden des Sauerftoffs, wenn. — 


die Sonnenftrahlen auf das Waffer fallen, und die- 
fes, verbunden mit der Wirkung des Sonnenlichts; 
bewirke die Desoxydirung des Waffers. 

Graf Rumford’s Verfuche find keineswegs 
befriedigend. 30 Gran roher Seide gaben ihm 
nach drei Tagen nur 33 Kubikzoll Luft, und oft 
vergingen vier Tage, ohne dafs er genug Luft be- 


kommen hätte ‚ um fie prüfen zu kömen ER 


“ 


Dem fcharffinnigen Verfaffer der Phytologie ift — 
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Um den Einflufs der Spitzen und der fcharfen 


Extremitäten mancher Körper zu prüfen, fetzte ich 
Asbeftfaden, Pferdehaare, Baumwolle, Samen- 
kronen von der Seidenpflanze, Kohlenftaub u. f. w, 
in 40 Unzerimaafs Brunnenwaffer der Wirkung des 
Sonnenlichts aus. Ich erhielt durch diefe Körper 
2 bis 4 Drachmenmaafs reine Luft, welche 2 Maafs 
Salpetergas abforbirte. Diefe Luft war alfo min- 
der rein und in minderer Menge, als die, welche 
die Blatter im Sonnenfcheine unter demfelben Waffer 
entwickelten, da Pflanzen im Sonnenfcheine unter 
Brunnenwafler in wenig Stunden 8 bis 19 Drach- 
menmaals Gas geben. 


Reines Waller, das man der vereinten Einwirkung 
des Sonnenlichts und der Wärme ausfetzt, wird 
Sauerfioff hergeben. Fremde in das Waller ge- 
brachte Dinge fcheinen allein dadurch zu wirken, 
dafs fie die Temperatur des Waffers erhöhen. Auch 
kann bei einigen der Rumfordfchen Verfuche die 
grüne Materie, die fich an allen eine Zeit Jang im 
Waller befindlichen Körpern bildet, Gelegenheit 
zur Erzeugung des Sauerftoffs gegeben haben. 


Viele Naturforfcher glauben, dafs die Pflanzen 
durch die Wafferzerfetzung. Sauerftoffgas liefern, 
indem fie den Waflerttoff des Wallers abforbiren, 
und fo den Sauerftolf in Gasform frei machen. Wä- 
re aber diefe Meinung gegründet, fo müfste man 
Sauerftoffgas erhalten, wenn man Blätter ingekoch- 
tem, in deftillirtem, in Flufs-, Brunnen - oder Kalk- 
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waffer dem Sonnenlichte ausfetzte; dies’ gefchieht 
aber nicht. 


Einige denken fich einen Wechfel der Gasarten 
zwifchen den Pflanzen und den Thieren: die 
eritern follen den Thieren Sauerftolf, und diefe je- 
nen dafür Stickgas hergeben, welches, wie fie mei- 
nen, die Pflanzen zu ihrer Ernährung einfaugen. 
Wäre diefe Hypothele richtig, fo mifste man die 
Reinheit der atmofpbärifchen Luft, - wenn fie keine 
Kohlepfäure entbält, dadurch vermehren können, 
dafs man Pflanzen in fie einfchlöffe, auch wenn 
man ihr dann eine gewiffe Menge Stickgas zumeng- 
te. — Um diefes zw prüfen, wurden frifche 
und fleckenlofe forgfältig ausgefuchte Blätter von 
Euphorbia picta, Nicotiana Tabacum, Buxus 
vulgaris, Mimo/a iubilejeens, Jaxus procum- 
bens, Malva crifpa, Pinus Strobus, Colutea arbo- 
refeens und von #pilobium, jede Art für fich, @ 
Stunden lang in 40 Unzenmaafs atmolphärifcher 
Luft dem Sonnenlichte ausgefetzt. Die Reinheit 
der Luft blieb hierbei diefelhe, und felb nach 16 


Stunden war fie ganz unverändert. Bringt nan die 


Blätter, ohne fie ausgefucht zu haben, in atmofphä- 
rifche Luft, fo vermindern fie die Reinheit derfel- 
ben am Tage fo wohl alg bei Nacht. Denn jeder 
noch fo kleiner Infektenftich macht, dafs die nahe 
gelegnen Theile welken, und dann verbindet fich 
der Kohleuftoff der verwelkten Theile mit dem 
Sauerftoffe der atmofphgrifchen Luft za, Kohlen- 
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fäure, und vermindert dadurch die Reinheit der 
Luft. 

x Fine. Hand voll Blätter, die ohne Auswahl in 
atmofphärifche Luft von der Reinheit 100 einge- 
fchloffen, und 5 Stunden lang dem Sonnenlichte 


| ausgefetzt wurden, hatten bei einem Thermome- 
terftande von 75° diefe Luft folgendermafsen ver- 
ändert: 
Die Luft enthielt‘ 
* Blatter von, Koblenfauresjlhre Reinheit 
! P Gas war 
me i Datura [trammonium 3 96 
Rhododendron maximum 5 87 
Apium petrofelinum 4 36 
0 Anthemis nobilis o 100 
"an Sophora auftralis 2 95 
Sedum telephium 100 
ee Amaranthus hybridus 10 70 
= Blätter ohne Auswahl, die in 40 Unzenmaafs 
5 atmolphärifcher Luft von der Reinheit 100 gefperrt 
waren, veränderten diefe Luft während einer Nacht 
 folgendermalsen 
1 Bite Die Luft enthielt 
Blätter: von Koblenfaures'lhre Reinheit 
Ilex aguifulium 5 88 
Juniperus officinalis 4 93 
Berberis vulgaris 2 86 
Franklinia altamaha 3 85 
Rhododendron maximum 1 95 
Anoda triloba 2 88 
Pinus ftrobus 2 88 


t 


fs 
rt 


Gas war 

Mitchella repens 100 
Asclepias [yriaca 5 86 ae 
Hamaimelis virginia o 100 
Bignonia radicans 3 77 
Xantoriza ‘tinctoria 1 94 42 
Magnolia tripetala 5 67 FR 
Kalmia latifolia 
Pinus picea 3 80 bee 
Liricdendron tulipifera 10 65 


Nach einigen Naturforfchern hauchen manche 
Pflanzen des Nachts Kohlenfäure aus. Da aber die 
Menge des kohlenfauren Gas von der Verderbnifs 
der Blätter und der Temperatur, in welcher fie 
fich befinden, abhängt; fo mufs man die Erzeugung 
deffelben eher den verwelkten Theilen der Blätter, 
deren Kohlenftoff fich mit dem Sauerftoffe der At- 
mofphäre verbindet, als irgend einer andern Urfach 
zuichreiben. 

Um zu beftimmen, ob die Pflanzen Stickgas ver- 
fchlucken, vermifchte ich 8 Unzenmaafs Stickgas mit 
30 Unzenmaafs atmofphärifcher Lpft, fo dafs die 
Reinheit derfelben in dem Verbältniffe von 100:9t 
verringert wurde. In zwei Glocken, deren jede 40 
Unzenmaafs diefes Luftgemifches enthielt, wurde ei- 
ne kleine Hand voll Blätter, jn die eine von Euphorbia 
pirta, in die andere von Corylus avéllana gethan, 
und der Apparat 5 Stunden lang in die Sonne ge- 
ftellt. Es bildete fich bei diefern Verfuche keine 


Koblenfaure, und die Reinheit der Luft ; wurde nicht 
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_ verändert. An denBlättern war keine welke Stelle 
wahrzunehmen. 
Da man weils, dafs die Blätter, Stengel und 
- Wurzeln der Kohlenfäure ihren Sauerftoff entziehn; 
fo könnte man annehmen, dafs die Atmofphäre ik 
ren Sauerftoffgehalt erfetzt bekomme, durch dis 
I Zerletzung diefes Gas, das fich beftändig in der At 
molphäre und oft auch in dem Waller, worin Pflan- 
zen wachfen, befindet. 
cit Die Menge der Kohlenfäure in der atmofphäri- 
JehenLuft kann etwa auf gefchätzt werden, und 
doch variirt fie nach Verfchiedenheit der Oerten, 
$s ‘a gröfster Menge [ollte fie fich in Luft der Städte 
befinden, wo fie durch die Prozeffe des Verbren 
mens, des Athmens und der Fäulnifs vorzüglich 
_ erzeugt wird. ‘Und doch wird man finden, dafs, 
wenn. man ein Maafs Luft aus einer grofsen Stadt 
% _ in ein Eudiometer über Kalkwafler bringt, das Kalke 
walffer keine milchige Befchaffenbeit annimmt, Dig 
Menge der Kohlenfäure in diefer Luft ift alfo aufser- 
ordentlich klein. Da aber doch Alkalien, Erden, 
Metalle und das Waffer fie abforbiren und fich da- 
mit fchwängern, fo mag die Menge des darin ent- 
-haltnen kohlenfauren Gas etwa hetragen. 
Bedenkt man, dafs die Blätter den Sauerftoff 
aus der Kohlenfäure nur im Sannenlichte ausfchei- 
den; dafs ferner jeder noch fo kleine Infektenftich 
einen Theil des Blattes welken macht, da et dann 
am Tage fo wohl als des Nachts Sauerftoff ablorbirt; 
dafs in vielen Ländern im Herbfte alle Blätter ab- 
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fallen, in Gährung oder Fäulnifs übergehen und fo 


die Reinheit der Luft vermindern; und dafs end- 
lich durch die Blüthen und Früchte der Pflanzen daf- 
felbe gefchieht: fo feht man, dafs wir berechtigt 
find, zu behaupten, dafs die Pflanzen der atmo- 
Iphärifchen Luft den Sauerftoff niche liefern. 
Darwin nimmt an, dafs die in den Samenhül- 
fen enthaltne Luft zur Oxygenation ihrer Samen 
diene. Allein ich fand die Luftin den Hülfen von 
Cardio/permum halicacabum, Staphylea trifoliaca, 


Colutea arborefcens und Sophora aujtralis, als ich . 
fie prüfte, minder rein als die dtmofphärifche Luft. _ 
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4 VERSUCHE 
. über den Einflufs des Lichts auf einige 
ig Phänomene der Vegetation, 


5a 


DECANDOLLE. 


Dir. Verfuche wurden im naturhiftorifchen Me 
feum angeftellt, und zwar in der freien Luft und zu. 
gleich in zweiKellern, die keine andern Oeffnungen 
als die Thür hatten. Der eine Keller wurde mit ei 
nem kleinen Ofen geheizt, fo.dals die Temperatur 
in einiger Entfernung vom Ofen nahe über der Erde 
20°, ganzin der Nähe des Ofeus aber 25 bis 30°, und 
auf ihm felbft 37° R. betrug. Der andreKeller warg 
Fufs hoch und ı6 Quadratfuls grofs und wurde von 
6 Lampen 4 la quinguet, die 5 Fufs über dem Boden 
an den Wänden  befeftigt waren, erleuchtet. Die 
Pflanzen wurden entweder auf den Boden, oder 
auf ein 4 Fuls hohes Tifchchen gefetzt, und erhiel- 
ten nur eine Wärme von 15 bis 16°. Der -Rauch 
der Lampen und die durch fie erwärmte Luft 20g 
durch das Gewölbe der Treppe hivaus, wäh 
rend durch daffelbe ein Strom äufserer Luft in den 
Keller hineinfank. Nach Gr. Rumford’s Methode 
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a et: *) Ausgezogen aus einem Berichte Thouin’s und 
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Verfuche, Journ. de Phyf., t.9, p. 124. d.H. 
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fchätzte Decandolle das Licht diefer Lampen 


dem Lichte von 54 gewöhnlichen Wachslichtern 
gleich. 
1. Eißflu/s des kinfilichen Lichts auf das Aufkei- 

„ah men der Pflanzen und ihre grüne Farbe, *) De- 
candolle fäete am 23ften Juli 1800 in, diefem 

Keller in ein Gefäls Kreffe, (Lepidium fativum,) 

und zündete den 25ften die Lampen an. Die Sa. 

menkörner gingen in kurzer Zeit auf und die Blät- 
#Ä ter der jungen Pflanzen waren grün; ihr Grün war 
uf jedoch etwas weniges fchwächer, als das der Pflan- 
en zen, die aus demfelben zu gleicher Zeit geläeten 
ei: Samen in der freien Luft aufgekeimt waren. 
ur Den 26ften Juli fäete er in ®wei Gefälse wei- 
de® fsen Senf, (Sinapis,) und in zwei andere Leindot- 
nd ter, (Myagrum fativum.) Eins von jeden beiden 
98 Gefälsen fetzte er in die freie Luft, das andre in den 
on erlcuchteten Keller. In diefem erhoben fich die 
en jungen Pflanzen fchon gegen Mittag des andern Ta- 
jie ges, fie fuhren fort zu wachfen und ihre Blätter und 
er® Stengel waren grün. Die der freien Luft ausge- 
l-E fetzten Samenkörner keimten 10 bis 12 Stunden 
ch® fpäter auf und die Pflanzen wuchfen viel langfamer. 
og Wahrfcheinlich rührte dies daher, weil auf die letz- 
b-# tern keine fo gleich Stark anhaltende Wärme wirkte, 
en wie auf. die erftern. 


de | 
*) Es ift bekannt, dafs die Pflanzen, die im Sonnen- 


nd lichte aufwachfen, eine grüne, die im ‚Schatten 
fe ftehn, aber eine graue oder filberweilse Farbe 
Th. 
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Ber Einflufs des künftlichen Lichtes auf die Sauer. 


r 


 ftoffgas - Entbindung der Pflanzen. Das Sonnenlicht 


- färbt nicht blofs die Pflanzen, fondern entwickelt 


aus ihnen zugleich ein Gas, das reicher ®&n Sauer- 


ftoff, als die atmofpbärifche Luft ift.” Um zu, fehn, 


g wie fich in dieler Hinficht das künftliche Licht ver 
hält, wurden am 25ften Juli des Abends um 8 Uht 


"Blätter der Eucomis punctata und des Lycium bare 
 batum in mit Waller gefüllten und umgeftürzten 
Gläfern der Wirkung des erwähnten Lampenlichts 
ausgefetzt. Morgens um 8 Uhr des andern Tages 
war noch keine Gasentwickelung zu verfpüren, die 
doch im Sonnenlichte {chon in einer halben Stunde 

‚vor fich geht. 

Da diefe Pflanzen vielleicht fchon am Tage das 


"Gas konnten ausgehaucht haben, und erft der Ruhe 


der Nacht bedurften, um wieder welches erzeugen 
zu können; fo brachte Decandolle den Tag 
darauf zwei diefer Pflanzen auf diefelbe Art fchon 
des Morgens ins Lampenlicht. Diefe fingen eben: 
falls wie die erfien erft nach Verlauf von 24 Stun 
den an Gasblafen zu geben. Das Gas enthielt nut 
0,02 Sauerftoffgas; das übrige war Stickgas und 
kohlenfaures Gas. 

Aefte und Blätter der Phyllixea media, des 
Sempervivum arboreum und der Ariftolochia fipho 
gaben fogar nach 24 Stunden kein Gas von fich. 

Diefe Verfuche beweifen, dafs diefes aufseror- 
dentlich helle Lampenlicht doch nicht flark genug 


war, die Sauerfioffgas - bewirken zu 
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können, wiewohl es hinreichte, die Pflanzen grün 
zu färben. 

3. Einflufs des Liches und der Wärme auf das 
Saugungsge/chäft der Wurzeln und Zweige ver- 
fchiedner kraut- und holzartiger Pflanzen. Aus 
den Verfuchen, die Decandolle hierüber an- 
fellte, die ihm aber felbft nicht genügen, und die 
er daher noch _wiederhoblen will, fchien hervorzu- 
gehen, dafs das Licht die Bewegung des Saftesiin 
den Pflanzen,. welche im Herbfte ibre Blätter ver- 
lieren, befchleunigt, auf die aber, welche das gan- 
ze Jahr hindurch Blatter behalten, keine merkliche 
Wirkung äufsert. 

4. Einflufs des Lichts auf die Erfcheinungen des 
Wachens und Schlafens der Pflanzen. Man weils, 
dafs viele Blumen fich ziemlich regelmäfsig zu ge- 


willen Stunden fchliefsen und auftbun, und dafs diefe 


Stunden nicht für alle diefelben find. Einige, (die 
diurnes,) öffnen und fchliefsen fich zu beftimmten. 
Stunden mehrere Tage hindurch; andre, (die ¢phé- 
méres,). öffnen fich nur einmahl, einige des Nachts, 
andre am Tage, und fallen nach dem Schliefsen ab 
oder welken. 

Im Dunkeln blühten die Blumen verfchiedner 
Ciftusarten, welche des Morgens fich öffnen und deg 
Nachmittags abfallen, mehrere Tage hindurch; die 
Blumenblätter des Cifeus villofus helen zwar ab, doch 
erft am Abend; die vom Ciftus albidus dauerten 2 
Tage; die vam Ci/tus apenxinus 24 Tag; und die 
Blumenkronen verfchiedner andern. Ci/tus. {chlof- 
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‘ fen fich fogar, ‘ohne abzufallen, was niemahls im 


Freien gefchieht. 


ee RR, Von den Oenotheren, deren Blumen gegen 8 
Uhr ‘des Abends aufblühen und in der Regel nach 

 Soiinenaufgang des andern Tages verwelken, wur 
den drei Arten, die Oenochera terruptera,' fuaveo 

sh  lens und anomala, eben in dem Augenblicke, als ibs 


_re Blumen fich öffneten, dem Lampenlichte ausge 
Setzt und darin 2 Nächte und 2 Tage ftehen gelaf- 
~ Die Blume der erfiei Pflanze welkte feht 

Schnell; den Tag darauf gab fie neue Blumen, wel 
ehe die ganze Nacht offen blieben. Die Blume det 
- zweiten dauerte 48 Stunden und gegen 8 Uhr, des 
Abends am andern Tage blihten zwei neue auf, 
die fich erft nach 24 Stunden fchloffen. | Die’ Blus 
men der dritten welkten wie gewöhnlich am Mor. 
4 des andern Tages und fie blühte nicht wieder. 
Sh Die Erfcheinungen, welche die Nachtviolen, 
(Belles de nuit,) darboten, waren regelmäfsiger 
und gleichförmiger. Die Blumen, die dem anhal- 
_ tenden Lampenlichte ausgefetzt blieben, öffneten 
fich etwas eher und {chloffen fich auch etwas fpätef 
yee als gewöhnlich, Um zu erfahren, ob fich die Stun 
den ihres Schlafes nicht gänzlich verändern liefsen, } 
zündete Decandolle drei auf einander folgende 
Tage hindurch die Lampen um 8 Uhr des Abends 
oY an und löfchte fie des Morgens um 6 Uhr aus. -Dea 
Ba -erften Tag blühten die Nachtviolen des Abends, wie 
gewöhnlich, auf; die beiden andern Tage aber off 
5 neten fich ihre Blumen beitändig am Morgen und 
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fehloffen fich erft am Abend, und zwar in demfelben 
Augenblicke, als die Lampen angezündet wurden, 

Die Blumen des Ornishogalum umbellacum, die 
fich, wie bekannt, alle Tage gegen 11 Uhr des 
Morgens öffnen und um 3 Uhr Nachmittags fchlie- 
sen, fchloffen fich beinahe fogleich, als man fie 
iss Dunkle brachte, und öffneten fich, wenn fie 
wieder in das Sonnenlicht kamen. Diefer Verfuch 
ifemehrmahls mit verfchiednen Exemplaren wieder- 
bohlt worden und gab immer daffelbe Refultat. 

Die Blumen des Convolvulus purpureus blühen 
um 1.0 Uhr des Abends auf, und fchliefsen fich ge- 
gen 11 Uhr des Mittags. In dem durch Lampen 
erleuchteten Keller öffneten fie fich am erften Tage 
zur, gewöhnlichen Stunde und fehtoffen fich nach 
7Uhr des Morgens. Den andern Tag waren fie 
fehon um 6 Uhr des Abends auf und um Mitter: 
nacht zu. Auf die Blumen des Convolvulus arvenfis 
und des Conv. cneorum äulserte aber das künftliche 
Licht keine merkliche Wirkung. 

Die Blumen der Silene amana und fericea, wel- 


che in der Nacht offen und am Tage gefchloffen 
find, öffneten fich beim Lampenlichte des‘ Abends 
und fehloffen fich nicht wieder, fo lange fie diefem 
Lichte ausgefetzt blieben, felbft nicht am Tage. 
Die Silene fruticofa — fich dagegen hier genau 


wie im Freien. 


Verfchiedne Arten der Ficoides und andere Blu- 
men haben weder im erleuchteten, noch im geheiz- 
ten dunkeln Keller fich gleich bleibende Erfcheinun- 

Anoal. d, Phylik, B. 14. 81.3. J. 1805 St. 7, Aa 
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ve, gen gegeben. Nur die Anchemis marisima, die ih- 


 am-Abend verändern. So viel fich indefs aus feis 
_ giefe Erfcheinung von der Wirkung des Lichte 
herrühre. Die Oxalis incarnata und ferieta öffne 


tenund fchloffen im erleuchteten und im geheiz 


wie im Freien; trotz aller möglichen Verfuche™ 
Konnte man es nicht dahin bringen, die. Stum 


and des Nachts zu fchliefsen, jedoch minder volb 
kommen als in der freien Luft. 


- Den 25ften Juli Abends um 8 Uhr wurden zwei ge 


beete und im Gewächshaufe befanden, und. {chiok 
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re Blumen des Nachts gefchloffen hält, bebielt fie 
im Lampenlichte beftindig offen. 

5. Aehnliche‘ Verfuche ftellte Decandolle 
auch mit den Blättern «er Pflanzen an, von deneh 
die meiften, wie bekannt, ihre Lage am Morgen und 


nen Refultaten fchliefsen läfst , fcheint es nicht, dafs 


ten Keller ihre Blätter ftets zu denfelben Stunden 


den ibres Schlafens und Wachens zu verinderm 
Eben fo fuhr die Mimofa leucocephala 3 Nächte hin 
durch beim Lampenlichte und 3 Tage hindurch im 
Dunkeln fort, ihre Blätter ftets am Tage zu öffnen 


Die Mimofa: pudica gab bei diefen Verfuchei 
fehr abweichende und fonderbare Erfcheinungem 


{chloffene Pflanzen in den erleuchteten Keller ge 
fetzt: ihre Blätter öffneten fich um 2 Uhr des Mor 


gens, 13 St. früher, als die, welche fich im Treib 


fen ich am 5 Uhr Nachmittags. Den andern Tag 
öffneten Gch ibre Blatter um Mitternacht und fchlof 
fen ich um 2 Uhr Nachmittags. Man wiederhobiis 
diefe Verfuche mit andern Exemplaren. und erhie 
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immer diefelben Erfcheinungen, und alle diefe Mis 


wolen batten ihre;Reizbarkeit behalten. Bei diefer 
Mimofe gelang es Decandolle,, aueh die Stun- 
den ihres Wachens dadurch zu verändero, dafs er 
den Keller des Tages- dunkel liefs und.des Nachts 
efleuchtete. Unmerklich änderten die beiden 
Pianzen, mit denen er. den Verfuch anftellte, die 
Stunde. ihres Schlafes, und den dritten: Tag öffneten 
fie-fich des Abends und ;fchloffen fich am Morgen; 
Vie fie in die freie Luft gebracht wurden‘, .beobs 


"Bechteten fie bald wieder ihre gewöhnlichen Zeiten. 


Verfchiedene andre Stöcke diefer Mimole wur- 
Jen auch in den nicht erleuchteten, aber zu 20 big 
57° geheizten Keller gefetzti" Sie öffneten erft des 
lorgens ihre Blätter, und zwar viel {pater als font. 


‘MDieBlatter desStockes, der auf dem Ofen ftand und 


ine Hitze von 37° erhielt, öffneten fich erft um 
> Uhr des Morgens, fchloffen Gch aber um ı Uhr 
lachmittags, und waren nicht mehr reizbar. Als 
liefer Stock ins Gewächshaus gebracht war, er- 
hohlte er fich wieder und nabm nach und nach die 
ewöhnlichen Zeiten des Wachens und Schlafens 
ieder an. 

Dafs die Wärme nicht die unmittelbare Urfach 


Mes wachenden Zuftandes der Mimofen’ ift, geht‘ 


hon daraus hervor, dafs ich im Sommer ihre Blat~ 
r {chon um halb 6 Uhr des Abends ’Ichliefsen, wo 
ie Wärme doch noch fehr ftark iff, und fich um’ 
Uhr des Morgens öffnen, wenn die Luft am fti-’ 
heften ift; und dafs auch die Blätter der Stöcke, 
@ in freier Luft ftehn und die im Gewächshaufe. 
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 fich befinden; ‘Geh 2u-denfelbén Stunden öffnen hind 
fchiiefsen. Merkwürdig ift'es; dafs fich die Blatte 
des Hedyfarum gyrans zu allen Stunden der Nacht, 
‘Wie am Tage; bewegen. 
Die mechanifchen Erklärungen diefer fondét 
baren Erfcheinungen werden von Decandolh | 
eine fehr genügende Art widerlegt. Er ; 
dafs fie von- ihrer Organifation und felbft von des 
Leben diefer ‘Pflanzen und einer eignen Art vo 


Reizbarkeit abhängen. 


.. 6. Aehnliche Verfuche hat Decandolle auc 

über den Einflufs desfLichtes auf die Gefälse det 

+ Pflanzen angeftellt , die Hedwig Vafa ly mphaticg 

iculae, ex aber, weil ihre Function noch allzu 

2 5 ungewils ift, nach. ihrer Form und Lage, Rinden. 

4 Poren nennt.*) Sie finden fich hauptlächlich aif N 
der Rinde der Blätter. Zieht man diefe Rinde yo 

»Blatte ab, und befreit fie vom. Pärenchyma, fo 

Aight man unter dem Mikrofkope das fibröfe Netz 

welches die Epidermis bildet, und drei oder vit 

si e fehr zarte Fibern, die aus dem Netze ent{pringelj 

7 ynd in einer kleinen eiförmigen Fläche fich en& 

gen, in deren Mitte fich, eine mehr oder. wenigag'er 


läpgliche offne oder verfchlofsne Pore befinde 
befteht der Blattftiel aus Fibern, wel [ten 

che, ‚indem fie fich zertheilen, die Blattfcheibe bi bil Stes 


dam; die letzten Veräftelungen diefer Fibern endigund 

dag. 
Journal de Phyfgue, t 9, 133, woraus Folge Mond 


a 

N 

» 

4 | 

b 


t 3730 
gen fich gerade bei den Poren, wie’ dag z. B: die 
Blatter der Cra/fula punctata beweilen, deren Obert 
jf Nächen mit runden, mit blofsem Auge fichtbaren 

Punkten überfäet find. Zieht man die Ritide ab, fd 
eH felt man, dafs jeder diefer Punkte von einem Bün- 
RE del von Fibern gebildet wird, die fich hier endigen, 
OLE nechdem fie das Zellgewebe durchgegangen find, 
a8 und unter dem Mikrofkope entdeckt man hier einen 
5 Haufen von Poren, während man auf dem übrigen 

Theile der Oberfläche wenige oder gar keine er: 

blickt. Bei fehr fibröfem Blättern, z. B. denen der 
‚hg Comeliia japonica oder des Celu/trus buxifolius, hat 
deg Decandolle auf einer Fläche von zQuadratmilli- 
métres 60 Poren, hingegen bei fehr fleifehigen Blät- 


tica 
ling tern, die nur fehr wenige Fibern haben, auf yor be 
eng elben Raume nur 5 bis 8 folcher Poren gezählt. 


au Nie finden fich die Poren auf den Adern der Blätter, 
wo dagegen die Haare ftehn. Auch find diefe Rin- 
KA denporen auf den Blättern in weit gröfserer Menge} 
+ UB als an andern Theilen der Pflanzen vorhanden. Bei 
den Baumblättern befinden fie fich gewöhnlich nur 
auf der obern Fläche, bei den Blättern der Kräuter 
‚nd aber auf- beiden Flächen. leidet diefes meh- 
‚ige tere Ausnahmen, * 
„det Nur die weichen und blätterartigen Pflanzen- 
kengel, 2. B. der Kürbiffe und Gräfer, und die 
Stengel der blätterlofen Pflanzen, z. B. der Ephedra 
Mund Seapelia, haben Poren; die Stengel der Cuscuca 


dagegen keine. (Decandolle bemerkt, diefe 
ealonlerbare Pflanze gebe weder in der Sonne noch 
des Nachts unter re Haben die 
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* Stengel Poren, fo fitzen'fie immer in den Furchen 
und die Haare beftändig auf deren Rücken. At 
den Wurzeln und Schuppen der Zwiebeln bemerkt 


man keine Poren; die Afeerblacter und Nebenbläk 
ter aber find damit wie die ordentlichen Blätter 
verfehen, die blofs häutigen, und die, welche bali 
 abfallen, ausgenommen. Die fleifehigen Früchu 
find obne Poren; dagegen finden fich die Poren au 
verfchiednen nicht - fleifchigen Fruchthüllen und aul 
dem gröfsten Theile der Fruchthüllen folcher Pflat 
zen, die nur Ein Samenblatt haben. Man bemerkt 


nicht auf dem Samenhdutchen; aber auf allen Se 


menblätschen, nur nicht auf.den fleifchigen, z.B 
der Bohnen, Wicken, Erbfen u. f. w. — Den Pflar 
zen ohne Samenlappen, nämlich den Champignons, 
‘Byffus, Meergrälern, Stein - und Lebermoofen fehle 

die Rindenporen gänzlich. Decandolle bemerkt 


r aber, dafs alle diefe Pflanzen auch keine Rinde und 


 ielleicht felbft keine Epidermis baben, daber dit 


_ Champignons fo fchnell faulen und die Meergräfe 
fi: und Lebermoofe fo leicht von Flülfgkeiten durck 
drungen werden, was bei den vollkommnern Pflaw 


zen nicht gefchieht. Alle Pflanzen, die einen ode 


| \ zwei Saenlappen haben, find auch mit einer Rind 
I verfehen. Die Rinde der Moofe hat aber keit 
Poren; die Rinde der‘ Farrenkränter bat derglé 
4. chen, aber nur auf der untern Fläche der Blätter. 


Decandolle fchliefst aus vielen Beobachtus 


vr gen, dafs die Rindenporen fich nur an den Pf 
 zentheilen befinden, welche der freien Lufe u 


dem Lichte ausgefetzt find. So findet man he 
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hen den Theilen def Grashalme, die mit den Bhatt- 
Anl ‘Scheiden bedeckt find, auch nicht auf der innern 


with Fläche diefer Scheiden; ferner nicht auf derinnern he 
ja. Fläche der Kelchfchuppen der zulammengefetzten 
und mehrerer andern Blumen. Pflanzen, lie ganz 
Unter Waller wachfen, befitzen diefe Poren ganz 


‘hal und gar nicht; die Theile der Wafferpflanzen, wel- 


zu che aus dem Waffer hervorragen, find dagegen mit = 
aul ihnen tiberfaet, indefs die unter dem Waller befind- 
late lichen Theile keine Poren haben. ' So auch bei den GR x 
‚rk Auf dem Waller fchwimmenden Blättern Alle 


Se Pflanzen, denen diele Poren fchleu, wenn fie im / 
Waller leben, haben dergleichen, wenn Seiäder 


jan freien Luft wachfen, und umgekehrt. Im Garten Fe. % 
om Aufgewachfene Kraufemünze, die auf jeder untern 
i] Fläche eines Blattes ı800 Porea hat, erhält, wenn re Re; 
man fie einige Zeit in Waller ftehen läfst, anf den 
uni im Waffer entftandenen neuen Trieben undBlittern 


dul gar keine Poren. — Auf den übertriebnen 
zen finden fich die Poren ebenfalls nicht. Decan- 
dolle zählte auf jeder Fläche der Samenbjatter ; 


des weifsen Senfes und der Krefle, wenn fie im h eas 
dei Freien aufgewachfen waren, 250 Poren; auf 
nd zenexemplaren derfelben Arten, die im Dunkeln ‘ 
ein aufgezogen waren, keine einzige; und auf denen, 
lei welche in dem mit 6 Lampen 4 la quinquet erleuch- sgt 


u teten Keller aufwuchfen, auf jeder Fläche der Saw - 
tun menblätter nur 150 Poren. — Eben fo findet man 


fie auch nicht auf den Theilen der Zwiebelblätter, i 
u die von der Erde bedeckt find, aber wohl ufde- 
nen, die tiber fie hervorragen. 


{ 
— 


en Die Rindenporen dienen. nach Decandolle 


weder zur Hervorbringung des grüngrauen Staubes, 
mit dem die Blätter gewiller Pflanzen bedeckt find; | 
denn viele fleifchigen Früchte und Pflanzen, die 
keine oder nur wenige Poren haben, find mit die- 
fem Staube verfehn, indels er andern porenreichen 
Pflanzen fehlt; noch zur bemerkbaren Tranfpira- 
tion, weil diefe nicht bei allen Pflanzen, . welche 
Poren haben, ftatt findet, und unter andern auch 
die Wurzeln, wie Brugmann bemerkt hat, aus- 
dünften, obfchon fie keine Poren. befitzen; noch 
endlich zur Entbindung des Sauerftoffgas, da fol 
ches nicht nur viele Blätter, die nur auf Einer Fae 
chePoren haben, auf beiden, fondern felbft Frucht- 
büllen, Moosarten und Wafferpflanzen, die gar kei« 
nePoren haben, liefern. Dagegen glaubt Decan- 
dolle, dafs fie erfiens die Organe der unmerkli- 
chen 'Ausdünftung find, welche allen Erdpflanzen 
gemein fey, die auch alle Poren haben, indefs fie 
bei den unter Waffer lebenden Pflanzen, die keine 
haben, unwahrfcheiolich fey, fich auch in ihrer 
Stärke nach der Menge der Poren zu richten fchei- 
ne; und dafs fie zweitens in gewillen Fällen zur Ein- 
faugung der die Pflanzen umgebenden Feuchtigkeit 
dienen, wie denn nach bekannten Erfahrungen ei- 
nige fleifchige Pflanzen, die in freier Luft at. 
dennoch Saft bekommen und wachlen. es 
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Vegetabilien ftimmen die Naturforfcher ganz 
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BEMERKUNGEN 


aber das Treiben und Abfallen der Blä:- 
ter, und die Merkmahle, woran man wahr. 
nimmt, wenn die Blätter in ihrer gan- 
zen Krafe feehn und fir den officinel« 
len oder wirth/chaftlichen Gebrauch 


cat einzufammeln find, 


von 

MORELOT, 

Schule in Paris. *) 


Prof. an der pharmaceut. 


I. Riickficht der Entftehungsart der Blätter 
„mit 
den Botanikern überein. Beide betrachten fie als 
eine Verlängerung der Rinde des Stammes oder 


Stengels, worauf fie wachfen, ja fogar deffen, wor- 


auf ihre Aeftchen als Pfropfreifer eingepflanzt find. _ 


Ob die Blatter ohne oder mit einem Stiele an der 
Rinde fitzen, hat fo wenig Eiufluls als ihre Geftalt 
auf den Wachsthum, den gröfsten Grad der Kraft, 
die phyfifchen Functionen und das Welken und Ab- 
fallen derfelben. 


Der erfte Zuftand eines Blattes ift das, was man! 
die Knospe oder Sproffe nennt. Ein fehr merkwür- _ 


diger und noch nirgends aufgezeichneter Umftand 
ift der, dafs alle Knospen zu der Zeit ihres erften 
Hervorkeimens einen mehr. oder weniger merkba- 
ren Geruch haben, der der zweiten Rinde des Stam- 


*) Journ, de Phyf., t. 6, p. 368. 
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mes der Pflanze zugehört und diefem ähnlich ift, 
und der fich in dem Maafse verliert, als fich die 
Knospe verlängert und in Blätter verwandelt. Hätte 
man den Äkt der Vegetation genau beobachtet und 
verfolgt, fo würde man bemerkt haben, dafs dieler 
flüchtige Geruch oder diefes Aroma, eben fo wie 
der harzige Firnifs, der die Knospe in ihrer Kind- 
heit fchätzt, nur für die Eimpfäuglichkeit unfrer 
Organe, aber nicht wirklich verichwindet. Dieles 
Aroma wird nur deswegen mit dem Wachsthume 
des Blattes weniger merklich, weil es fich nach und 
nach mehr verbreitet und von dem Safte als dem zur 
Vegetation wefent!ichen Waffer der Pflanze über- 


fchwemmt, oder gleichfam ertränkt wird. Eben 
fo wird auch der harzige Ueberzug der Pflanze wie 
ein Goldblättchen unter dem Hammer des Goldfchlä- 
gers verdünnt und über die ganze Oberfläche des 
Blattes ausgedehnt, um das Blatt gegen das Waffer 
undurchdringlich zu machen. Er wird ein überall 
integrirender Theil des Blattes und verfieht fo far 
deffen Erhaltung einen unendlich wichtigen Dienft. 
Alle Botaniker kennen die Hauptfunctionen 
der Blatter in Rückficht der ganzen Pflanze. Sie 
wiffen, dafs fich in ihnen die einathmenden und aus- 
dünftenden Organe befinden, und dafs fie das Waf- 
fer zerfetzen, indem fie den Wafferftoff deffelben 
fich zueignen, und im Tageslichte Sauerfioffgas, in 
der Dunkelheit der Nacht aber kohlenfaures Gas aus- 
hauchen. Diefe verfchiedne Ausdünftung der Blätter 
wird von Kräften chemifcher Anziebungen bewirkt, 
von denen weiter zu reden hier nicht der-Ort ift. 
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find die Blätter aus dem Zuftande 


Kindheit herausgetreten, fo erzeigen fie ihrenStam- _ 
men nicht geringere Dienfte, als fie von ihnen em- A 
pfangen haben, und man kawn fagen, dafs zwifchen 
beiden ein befiändiger Akt wechfelfeitiger Wohlthä- 
tigkeit ftatt findet. Denn fo bald die Blatterihre 
orgapifchen Fähigkeiten erlangt haben, dienen fidy R 

als Kanäle, um den Stämmen eine beftimmte Quän- 

tität des Wafferftoffs zu überliefern, den fie aus dem “LF 


Waffer zerfetzt haben, und welches fich mit dem iy 
Kohlenftoffe der Pflanze verbindet. Aus der Ver- 
{chiedenheit der Verbältniffe, worin diefes gefchieht, 


und auch Sauerftoff dazu kommt, entfteht die Ver- 
fehiedenheit des eigenthümlichen Safts der Pflanzen — ie 
und die geringere oder grölsere Feftigkeit und Här- 


zigkeit ihrer Stämme oder Stiele. Die-Blätter er- - ‘ 


3 
halten vermittelit diefer Arbeit der Natur ebenfalls — 


mehr Confiftenz; ihre Farbe bekommt eine dunk. | 
Jere Schattirung, und ibr Aroma wird merkbarer. a 
Die nun höhere Temperatur der Luft bewirkt, dafs a 
fie die überflüfßgen Feuchtigkeiten ausdünften, ud 
dafs nun ihre wefentlichften Grundkräfte in einem 4 “ 
mehr genäherten Zuftande fich vereinigen oder con- 
centriren. So kömmt dann der Augenblick ihrer vol- * — 3, 
leften Lebenskraft, der fich durch äufsere Merkmah- ¢ rs, 


le offenbart, die wir nun kenntlich machen wollen, 


Diefe Zeichen find fowohl bei den Pflanzen mit _ FR 
weichen und holzigen Stengeln, als auch bei den © 
Bäumen und Sträuchern fehr merklich. Die erften 
Blätter, die fich bei den Pflanzen mit weichen Sten- ee. 
gela, aus der Wurzel erheben, find bald breiter, bald er a 
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 ftalt,, als die, die nach ihnen folgen. Sie dienen 
zu wirklichen Behältern.desSaftes, der zum Wachs» 
thume des Stengels beitragen mufs; und heilsen 
2. ia ~ Wurzelblätter. : Die zweiten Blatter, die fich nachs 
ber zeigen; nähern fich fchon mehr der Geftalt der- 
jenigen, die der Pflanze „eigentlich zugehöreg und 
“die zu ihrer Reife kommen follen; fchmiegen fie 

fich an die Pflanze an, fo kann man von dem Ge- 

deihen derfelben verfichert feyn. Sind, die dritten 
Blätter hervorgekommen und ftark genug gewor- 
u den, win fich felbfi ernähren zu können, fo be:lür- 
fen fie keines Beiftands mehr von. denen, die zuerft 
hervorfprofsten. Diefe erften, deren Feuchtigkeit 
vielmehr ein faftiges Produkt als ein eigentlicher 
Pflanzenfaft ift, und nur einen grasartigen Geruch 
hat, welken, fobald die Pflanze zu gedeihen he» 
| ‘ ginot, fchrumpfen zufammen, vertrocknen und tren- 
nen fich vom Stamme oder Stengel, weil fie keine 
‘ Nahrung mehr in fich nehmen und alle Gemein- 
Schaft mit dem Stengel aufhört, 

& In den Pflanzen; die zwei Jabre oder langer le- 
ben, find die Phänomene der Vegetation zwar die- 
felben, aber darin merkwürdiger, dafs fich die 
Arbeit der Natur in ihnen leichter verfolgen läfst. 
Die Blätter diefer Art Pfanzen beftreiten beinahe 
den ganzen Unterhalt der Pflanze. Ihre Wurzeln 
find holzig und können mit ibren Saftkanälen nur 
fehr wenig Feuchtigkeiten einziehen; die Stengel 
würden daher bald vertrocknen, wenn nicht die 
_ Natur in ihrenBlättern eine unendliche Anzabl Saft- 
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bläschen oder Luftröhren angebracht hätte; durch N 


welche die zum Wachsthume und zür Reife erfor» 


derliche Nabrung ihnen beftän.ig von neuem zuge- 


führt wird. Die Blätter, die üch zuerf zeigen, wer: : 


den, wie bei den vorhergehenden Pflanzen. durch das 
Auffteigen der faftigen Flaffigkeit bervorgebracht, 
die durch die Wurzeln eingefogen wird, die Ver- 
wandlung diefer Flaffigkeit abe: in den eigenthüm- 
lichen Saft gefchieht nur durch die Functionen, 
welche die {patern Blatter verrichten. ‚Die Wurzel- 
blätter find in der ganzen Länge des Stamms oder 
Stengels aufserordentlich zahlreich, und fallen wie 
bei deu Pflanzen der erften Art fehr zeitig ab, in- 
defs die andern lich durch eine mehr vollendete 
Eutwickelung. vervollkommnen. 

Die Blätter der Bäume folgen gänzlich deufelben 
Gefetzen der Vegetation; die erften welken fchon 
ab, wenn die, die in der Folge entifehn, Kaum noch 
den Zuftand ihrer Kindheit erreicht haben. 

Das entfchiedne Gedeihen der Blätter der Vege- 
tabilien kündigt fich alfo durch das Abfallen derer 


an, die der Wurzel am nächften find; durch die 


Stärke ihrer Farbe, die ein dunkleres Grün ift; 
durch ihre Neigung gegen den Stamm, und ihre 
mehr fenkrechte als horizontale Lage; durch ihr 
dickfleifchiges und gedrängtes Gewebe; und durch 
ibr merkbares und mehr gleichartiges Aroma.’ 
Der Zeitpunkt ihrer Vollendung oder vollkom- 
menften Kraft ift der, wenn fich die Blumen der Pflan- 
zen zu entfalteu anfangen. ‚Diefe zweite Epoche 
verkündigt eine neue Arbeit der Natur. Die Blatter 
é 
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fangen an abzunehmen; ihr Vegetationswaffer ver- 
_, Tingert fich etwas, und fie treten in die zweite 


Periode ihres Dafeyns, die fie unmerklich zum Al- 
ter führt. In dem Augenblicke des Beginnens der 
Blüthe find die Functionen ihrer- Vitalität erfällt; 
fie ernähren fich nicht mehr durch Einfaugung der 


Feuchtigkeit; fie-nehmen nicht mehr an Gröfse: zu, 


und erhalten fich nur. noch von dem, was fie zu ih- 
rem-Beftehn in fich angehäuft haben. Ihre Grund- 


ee  ftoffe concentriren fich noch mehr, und fie find nun 


in Rickficht der Blumen die Behälter der eigen- 
tbümlichen und hinlänglich ausgearbeiteten Säfte, 


um diefen alles das zuzuführen, was zur Entwicke- 


der Zeugungs - oder Fruchtorgane erforderlich 
_ *» iff. Man begreift‘, dafs zu einer fo wichtigen Fun- 


ction es nöthig ift, dafs die erfte Arbeit der Natur 
nichts Unvollkommnes liefere. Der Akt der Vegeta- 
tion ift dann vollendet, die Blätter und der Stamm 
oder der Stengel der Pflanze vertrocknen, indem fie 
den Blumen und ;nachher den Früchten alles das 
überliefern, was die Natur dur:h eine Jange Arbeit 


~ fie hat zubereiten laffen, ihrer Zwecke getreu, der 


in allen organifirten Welen die beftändige Wiederer- 


geugung der Gattung ift. 


So wie wir das Abfallen der Wurzelblitter nicht 
der Abwelenlieit des Wärmeftoffs, fondern der Er- 


: {fchopfung des eigenthümlichen Saftes diefer Blätter 


zu Guoften des Stammes und der Blätter, die er 
treibt, zuzufchreiben haben: fo müllen wir das Ab- 


_ fallen der andern Blätter der Pflanze in den Zeit- 


punkt verfetzen, wenn zwifchen ihnen und dem 
Stamme keine Gemeiufchaft mehr durch Zuführung 
der Flüfßgkeiten vermittelft der Gefälse ftatt findet. 
Ift die Befruchtung vollendet und die Frucht zu ih- 
rer Reife gediehen, fo fällt auch fie aus demfeiben 
Grunde ab,."weil nämlich die Organe der Safteinzie- 


kung fich verftopfen und unthätig werdeh. Die Blät- 


| | 
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ter, die noch auf dem Baume fich befinden , nach- 
dem die Befruchtung vollendet ift, laffen nun die 
Säfte entweichen, welche fie bisher in dem Zuftande 
des Grünfeyns erhielten; fe entfärben ich, werden 
gelb oder roth, wie das Weinlaub: und diefe neue 
Färbung ift wahrfcheialich einer wahren Zerletzung 
des blaufauren Eifens zuzufchreiben, das in den Zu 
ftand des gelb. oder roth oxydirten Eifens gebracht 
wird. (?) Sie müffen nachher abfallen, wenn fie 


gänzlich oxydirt find. Wenn .der eigenthümliche 


Saft der Blätter, mehr harzig als wälfer:g ift, fo wer- 
den fie an dem Stamme hängen bleiben, weil ein je- 
des Vegetabile gur. ganz unmerklich feinen eigen- 
thümlichen Saft Werliert, bei diefen Pflanzen die inne- 
re Temperatur höher als in den wäfferigen ift, und 
folche Blätter für das Wafler viel undurchdringlicher 
find. Endlich bemerkt man noch, dafs die Blätter 
der Pflanzen, die weder Blüthen noch Früchte, oder 
nur fehr kleine Blüthen tnd Früchte tragen... eine 
viel längere lebhafte Dauer haben, als die Pflanzen, 
welche überhaupt oder doch wenigftens fehr gro- 
{se Blüthen und Früchte hervorbringen. 

Man fieht hieraus, dafs das Blättertreiben -der 
Pflanzen eine einfache Operation der Natur ift, die 
fich alle Jahre nothwendig erneuert; die Pflanze 
mag nun ihre Blätter abgelegt haben oder nicht. 

Die erften Blätter, die aus den Pflanzen hervor- 
kommen, haben noch nicht die medicinifchen oder 
officiuellen Eigenfchaften, welche die nachfolgenden 
erhalten, Der Arzt, der ihren Gebrauch vorfchreibt, 
und der Apotheker, der fie zubereitet, er mag nun 
ihren Saft-augpreffen oder Extrakte von ihnen ver- 
feriigen, betrügen fich: es ift fogar zu befürebten, 
‘dafs ihr Gebrauch fchädlich werden kann. 

Die Zeit der Reife der Blätter ift die, wenn fie 
inihrer volleften Kraft ich befinden. Man mufs nicht 
die Reife der Blätter mit der der ganzen Pflanze ver- 
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wechfeln. Die letztere ift reif, wenn ihre Frucht 
zur Wiedererzeugung ihrer Gattung tauglich’ift; die 
Blätter befitzen hingegen alle ihre eigenthämlichen 
Eigenfchaften, wenn die volle Blithe der Pflanze 
beginnt. Dies ift alfo die Zeit, wo man die Blätter 
zum officinellen und wirthfchaftlichen Gebranche ein» 
fammeln muls. Wenn die Kigenthimer der Flachs- 
und Hanffelder und die Anbauer der Futterkräuter 
recht ihren Vortheil verfiünden, fo würden fie nicht 
dann erf die Pflanzen ausgraben oder abmähen, 
wenn fie fchon blühn’oder gar fchon Früchte tra- 
gen; fic würden es thun, wenn die Blüthe eben erft 
aufbrechen will. Denn dann un Stengel der 
fpinnbaren. Pflanzen viel feinere en, und die 
Futterkräuter find dann viel zarter, wohlriechender 
und nabrhafter für die Thiere. Die Anbauer könn- 
ten dann überdies noch auf ein zwei- bis dreimah- 
liges Nachhauen fich Hoffnung machen. 

Endlich tritt der Abfall der Blätter von felbft ein, 
Ihr vegetabilifches Leben folgt denfelben Gefetzen, 
die das Thierreich beberrfchen. Sie trennen fich 
von den Stämmen durchidie Vertrocknung, die 
durch ihre Erfchöpfung oder durch ihre vollkomm- 
ne Oxydirung bewirkt wird. - Der Froft kann ibre 
Trennung vom Stamme: befchleunigen; aber dies 
ift nur eine hinzukommende und zufällige; nicht 
aber eine nothwendige Wirkung deffelben, . weil es 
Blätter giebt, die der phyfilchen Kraft der Kälte 
widerftebn, Der Einflufs des Froftes auf die Pfian- 
zen muls,. wegen des veglchiednen Grades ihrer 
Temperatur und wegen der verfchiednen Natur ih- 
rer zulammengefetzten Grunditoffe, fehr verfchie- 
den ausfallen. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1803, ACHTES STUCK, ° 


die Entladung der Voltaifchen Saula 


durch Vermittelung einer berräche- — 


lichen Strecke eines 


er; dot profettor ERMAN 


in Berlin, 


D. Schliefsung des electrifchen Kreifes an der Vol- 


tailchen Säule durch eine fehr ausgedehnte Wafler- 
maffe ift bereits verfucht worden; ich felbft habe 
früher diefe Action in einem 18 Fafs.langen Gas- 
apparäte beobachtet, (Annalen, VII, 206.) Diefes 


gefchah aber in Glasrébrem, wo ein fehr dünner | 


Waflercylinder mit ifölirenden Wänden ganz umges 
ben war. Begierig, zu wiffen, wie der Erfolg feyn 
würde, wenn eine für. unendlich zu haltende, ganz 
freie und unifolirte Maffe von Waffersmit in den 
electrifehen Kreis bei Schliefsung der Kette gezogen‘ 
würde,, wählte ich: zu; diefem Verfuche eine Stelle 
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tn der Havel bei Potsdam , wo der Strom fich in ei- 
ne breite feeartige Wafferflache ergiefst. “Auf ei- 
nem Prahm, der weit hinaus im Strome durch Pfo- 
ften unbeweglich erhalten wurde, ‘errichtete ich ei- 
ne Zink-Silber -Säule von hundert Sehichtungen, 
Von dem einen Pole hing ein Draht in das Waffer; 
zum entgegengefetzten Pole gehörte ein Draht, det 
in einer Länge von 1243 Fufs über dem Wafferfpie- 
gel und parallel mit demfelben ausgefpannt, und 
an einem eingerammten Pfoften von äufserft trock- 


nem und vollkommen ifolirendem Holze befe- 


igt war, 

Mein Vorfatz war, diefen Polardraht neck viel 
weiter auszudehnen, und ich hatte über 600 Fuls 
deffelben vorräthig: es fand fich aber, dafs die ge 
wählte Nummer etwas zu fchwach war; ich ver 
fuchte öfters den Draht in. einer Länge von 500 
Fufs über dem Wafler auszufpannen, und jedes Mahl 
rifs er in der Mitte durch fein eignes Gewicht, vet 
muthlich weil beim Ausglihen’ einige Stellen zu 
fehr oxydirt wurdén. Ich mufste mich alfo vor der 
Hand mit der kleinern Diftanz von 124} Fuls begnü 
gen, der ich aber nachher doch noch eine Langs 
von voo Fuls hinzufügte. 

Der ausgelpannte Polardraht berührte abrigesd 
den Pol der Säule nicht unmittelbar, fondern nut 


vermittelft eines Gasapparats. Blieb nun alles in 


dem erwähnten Zuftande, fo dafs der ausgefpannte 


_ Draht an feinem von der Säule abgewendeten Ende 
nicht mit dem Waller in Berührung kam, fo fand 
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keitie Wafferzerfetzung im Apparate ftatt. Sobald 
man aber diefes Ende mit dem darunter fiehenden 

“ Waffer durch eine angebrachte metallifche Zulei- 
tung in Verbindung fetzte, fo ging in einem Na 
die Zerfetzung von ftatten, und zwar gerade mit 
derfelben Energie, als wäre der Gasapparat unmit- 
telbdt von Pol zu Pol.angebracht worden, fo dafs 
die Wirkung fich vollkommen gleich blieb, der 
fchliefsende Bogen mochte eine Ausdehnung von 
1}. Fuls, oder von 249 Fufs haben. Diefe Erfchei- 
nung wird um fo auffallender, wean wir.bedenken, 
dafs die Hälfte diefes 249 Fufs langer Bogens eine 
ungeheure Maffe von unifolirtem Waffer' ift, wo 
fich dem Anfcheine nach die äufserfi geringe Menge 
von erregter Electricität ganz und gar zu verlieren 
droht. 

Dafs aber keine Täufchung hier ftatt findet, und 
dafs die electrifche Action wirklich durch die gan+ 
ze Waffermaffe fich fortpflanzte, davon giebt das 
Detail des Verfuchs den vollkommenften Beweis. 

1.-Zog than den Draht; der vom untern Pole 
geradezu in den Strom hing, aus dem Waffer heraus, 
lo hörte ebenfalls alle Wafferzerfetzung auf. 

‚2. Hielt man mit der einen Hand das Ende des 
langen ausgefpannten Polardrahts, während man 
mit der andern irgend einen Punkt der grofsen Waf- 
ferfläche berührte, fo bekam man eine Commotion, 
die beinahe eben fo ftark war, als hätte man die 
Pole unmittelbar durch gemeinfchaftliche Berüh- 
Tung mit beiden Händen entladen. 
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Das Nämliche frond ftatt, wenn das Ende® 
des. langemPolardrahts ins Waller hing, und mang ( 
-429 Fufs davon:den. Draht des: entgegengefetzteagy 
Pöls:im:die #ine-Hand nahm, und mit-der anderi ı 
die Oberflächeides Waflers berührte. n 
Hing das‘ Ende ‘des ’langen Polardrahts ing \ 
: Wüfler , cundwarde. der entgegengefetzte Polar ® 
draht dusiem'Waller gezogen; fo gab das Electro v 
meter; welches man an demEnde des langen 
oder an dem idarunter' fiehenden Waffer applicirte, 
gine fehedtarke +~Divergenz. Prafte man aber dail § 
owalches inh 3 bis:4 Fufs im Umkreife von 
war, fo wurde die Divergenzf@ 4 
immer. f¢hwachér; und in einer Entfernung 
Evfs:Radius fehien mir jede Spur’ von: Divergent® $ 
aufgehört zu haben. k 
Das Ninilithe in der Gegend des Waffers@ 
fiatt wo. der ‘entgegengefetzte Polardralt hing 
sair dafs dlie-Divergenz: der Art nach er le 
te der votiged’ war. N 
5. Ich war daler begierig’, zu wiffén, wie: fich te 
die electrofkopifchen Erfcheinungen verhalten wings ü 
den, wénn beide Drähte in’ das Waffer hängend di 
Zerfetzung im. Gasappärate geben 'würden:: Nach te 
der. Analogie meiner frihern Verfuche hätte te 
der ‘Gegend des —-Drahts das Waffer negativ zer 
gen follen, und'an der entgegengeletzten, wo deig 
+-Draht hinein reichte, "hätten pofitive Divergen- 
zen entfteben müffen. Diefes fand aber nicht fat 4 
fobald die Kette gefchlofien war, verichwand jedig vo 
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Spur von Elsetrieität. : Diefes könnte vielleicht dis’ 
Charakteriftifehe des unter dielew Uniftanden ange” 
fiellten Verfuchs "abgeben, da bei eingefchlofsnen' 
und innerhalb gewifler. Grénzed ’kleihern Waller- 
miäffen die Polarität des Waffers ‘ünverkehntär ift. 
Vielleicht würde aber auch eine kräftigereSäüle die’ 
etwarteten Erfcheinungen gegeben haben, und ich! 
werde nicht ermangeln, die Veranftall! 
füng dazu’ au‘ treffen. 

6. Dafs das Profchpräparat in 
gen gerieth , ‘als der electrifche' Kreis an ihm darth’ 


den 24y Puls angen Bogen gefchiolfen' wurde unt! 
dafs die’ Wirkung eben fo niomesitän \erlehien, a8" 


hatte der Bogen’ die geringft mögliche Ausdehmihf? 
gebabt; ‚bedarf kaum einer Erwähnung Ich! 
krüpfte'nun an «das. ifolirte Ende des 1242 Puls‘ 
kingen' Polardrahts einen andern Draht’ton “bet!” 
tähe do 'Fufs Lange." Diefer war auf emer Rol” 
Nun ruderte ich mich in 
Nachen fort, während ich ‘den Draht’ abwitkel-! 
te, fo dafs ef in jedem Punkte ; we ich mith befand,” 
und nach jeder beliebigen Richtung eiire Verlänge-” 

rung des Polardrahts abgab. Ein'ganz ‘unverfehr 
ter Frofch, den ich; nachdem ich mich ifolirt hatt! 
te, fo hielt, dafs-feine Hinterfüfse diefen' Draht 

rührten, gerieth in die ‘heftigiten Zutkubgen ; Tor! 
bald der Kopf oder die Vorderfäfse'än die Water! 
fiche gebracht wurden: ‘wurde der’ 
durch einen Bogen'von’ 449 Fits gefchloffen; wo.l 
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den, und doeh blieb ich die Wirkung‘ der Entle- 
dung dem Grade und der Schnelligkeit nach Schein- 
bar ganz gleich, 

7. Auffallender, war es, dafs die einfache Ap- 
plication einer einzigen Silber - und einer Zinkplat» 
te, die durch den mächtig langen Bogen wirkten; 
{chon hinreichend war, das Präparat in die heftig. 
Ken Zuckungen zu verletzen. 

8. Wenn man den Kreis von Pol zu.Pol.an einer 
Waffermenge fchliefst, die fich in einem. Behälter 
von mittelmäfsiger Gröfse, (z. B. in einem gewöhn, 
lichen Beeken,,); befindet, fo empfinden bekannter. 
malsen die Thiere,. die. ich ia diefem Waffer befim 
den, eine Erfchütterung. Die, Bifche. find .vorzigs 
lich auf diefe Art fehr leicht zu. reizen. Ich nalım 
aber nichts dergleichen wahr , als ieh den Kreis: an 
der Fläche der Havel in dem ‚Augenblicke; {chlofs, 
wo Schwärme von kleinen Fifehben: in;einer geriny 
gen Eotfernung von der Stelle, wo der Verfuch. an 
geftellt wurde, ruhig hinzogen; jich konnte ihnen 
nie eine Zuckung oder ein Tauchen. +r, ingend ein 
ne ähnliche Aeufserung des empfundnen Reizes ab 
merken. Die Fröfche, die: pabe am Ufer im Wak 
fer falsen ‚oder. herumichwammen „schienen; sen 
veränderten electrifchen Zuftand des Wallers ebeg 
fo ‚wenig zu; empfinden, wie auch wir die corm 
fpandirenden electrifchen, Modificationen des expan; 
fibeln Elements, ‚das wir bewohnen, nicht. bemer 
ken; auch hier zugkte nur das Individuum,, das.des 
Blitz trabiis Dora ich hemerken, dafs..keigs 
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ven den. erwähnten Thieren es wagte, fich mir zu 
nähern, und dafs fie ftets aufserhalb def Grenze: 
blieben, wo bei dem gefchlofsnen Kreife ue Ele- 
etrometer afficirt wurde. a 

g- Sehr ‚ausgezeichnet und merkwürdig war‘ 
der Umftand, dafs bei Schliefsung der Kette, felbft 
bei einer folchen Ausdehnung des Bogens, die Wir- 
kung auf das Electrometer fo völlig inftantan war, 
als fie nur immer unter ganz gewöhnlichen Unfän- 
den befanden werden kann. In einem untheilbaren' 
Nu gefchah die Berührung der Wafferfläche und’ 
das Zufammenfallen des am Pole ftark divergiren-' 
den Electrometers. Mit der Wafferzerfetzung ver-' 
hielt es ‘fich durchaus eben fo. Ich ftellte den Gas- 
apparat und. das Electrometer fo dicht an und Hin- 
ter einander, dafs ich beide, fo zu fagen, durch den 
nämlichen Lichtftrahl fah, "und in dem "Momente 
des Schliefsens waren beide Erfcheinungeh ' da. 
Mehrere Perfonen, die gegenwärtig waren, und die” 
auf meine Bitte ihre ganze Aufmerkfamkeit auf die- 
fe Beobachtung richteten, konnten nie die mindefte 
Abweichung von der Gleichzeitigkeit beider Pbä- 
nomene wahrnehmen. Die refpective Entfernung 
der gut polirten fehr dünnen Silberdrähte im Gas- 
apparate war zwei Zoll. Alsich nachher noch ein 
Frofchpräparat hinzufügte, waren die drei Erfchei- 
nungen ebenfalls vallkommen gleichzeitig. 

Es gelingt alfo mit einer fchwachen. Voltaifehen 
Säule. der Verfuch, der fo viel Auffeben machte, als 


ihn an der und nim- 
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lichen Zeit de Lic, *) (im Jahre1749,). am Gen 
fer See anftelite. 

Ueberlegen wir diefen mit Volta's Saule an- 
geftellten Verfuch, fo kann.vielleicht für. die Theo- 
rie etwas erfpriefsliches daraus gefolgert werden: 
ich wenigftens fehe ihn als einen Hülfsbeweis gegen 
die Hypothefe einer wirklichen Scrémung der. ele- 
ctrifchen ‚Elüfßgkeit von Pol zu Pol an. Unmög- 
lich ift es allerdings an.und far fich nieht,..dafs in 
dem zu Genf angeftellten Verfuche im Augenbli- 
cke der Entladung eine reelle Strömung Statt ge- 
funden habe, durch einen Theil des Genfer Sees, 
durch eine Strecke der Rhone, und durch die lan- 
gen Röhren der hydraulifchen .Mefchine;, die das 
Waffer des Fluffes hebt und in den Behälter ergielst, 
an welchem die Kette gefchloffen wurde. Die Zeit 
ift ins umendliche theilbar , die Materie ift es eben- 
falls, und ift vermuthlich: auch in der Realität ins 
unendliche durchdringlich:. in jedem chemifchen 
Prozefle differentiirt und integrirt die Natur... Die 


*) Dafs Jalabert fich für den Erfinder des in Genf 
angefteliten Verfuchs ausgab, ift aus Nollet’s Cor- 
. relpondenz zu erfehen; dafs er ich aber dabei das 
Schändlichfie Plagiat zu Schulden kommen liefs, if 
mir letzthin noch durch Herrn de Lic beftärigt 
worden. Diefer allein hatte den Verfuch erfonnen, 
_ durchdacht, und mit Hülfe [eines Bruders ausge- 
führt. Nach Beendigung ‘deffelben theilte “er ‘ihn 
Jalabert mit, der für gut fand, ihn’fich zuzu- 
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Expanfivkraft der electrifchen Materie zeigt ich abet 


doch in allen Verfuchen viel zu geritige , um eine 


fo erftaunende Schnelligkeit, und: eine fo unverän- 
derte Richtung durch das leitende und zerftreuende 
Mittel, genuglanı zu erklären, Sie erfcheint ja.nicht 
als ftrahlende Fliffigkeit, fie kann ‘ja bei ihrem 
Durchbruche von: Leiter zw Leiter 'kaum ein ‘paar 
Zoll weit überfpringen; ohnelim Zickzack von ihrer 
Bichtung'abgelenkt zu' werden. "Bei dieler gerin- 
gen. Expanfıvkraftunüfste doch die überhtäfsige Ver- 


längermng des {chliefsenden, Bogens’durch cine Ver-; 


zögerung der Wirkung: bemerkbar werden; fie wird 
es: Aber-nicht:: und könnte "man von Kamtichatka 


nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung; - und fo; 


zurück; eine Kette vom einer Belegung’ der Flafche 
zur andern ziehen, -fp würde bei Schlielsung diefer 


Kette die: Wirkung eben forbeftinimt und eben fo‘ 


inftantan durch den'Qcean und das füdliche:Meer 

fattı finden, als wenn man blofs mit dem*Daumen 

und Zeigehuger einer»Hand die Flafche :eıitleide. 
‚Befteht dagegen der Ladungsmechanisams darin, 


dafs, beide: Belegungen wechfelfeitig fo: auf einander; 


durch:das Spiel der Atmofphären wirken) dafs: die 
eine keine -+-Z abgeben kann, wenh did entge- 


gengefetzte nicht eine icorrefpondirende Quantität; 
— Eabfetzt, fo wird die Entladung darin beftehn; 


dafs fuccefiv und in einer Folge von unendlich Kiei- 


nen Zeittheilchen die +-Seite ein Infimitefihaltheik 


chen abgiebt: die um: fo. viel weniger ‚gebundene 
— - Seite zieht nun ein 
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+ E an. Dadureh wird ein neuer Antheil an der 
-++-Seite ungebunden und zum Abfcheiden hereit; 
gefchieht diefes Abfcheiden wirklich, fo-kann nua 
die —-Seite ein neues eorrefpondirendes Quantum 
anziehen, und fo fort, bis zur Wiederherftellung 
des Gleichgewichts. 

Diefes findet in einer endlichen mehr oder we- 
niger grofsen Zeit, bei der freiwilligen Entladung. 
der Flafche ohne unmittelbare Schliefsung ' des 
Kreifes, ftatt. Schliefst man den Kreis wirklich , fe 
gefchieht alles eben fo, nur unendlich. fchneller, 
aber doch in einer Folge von Momenten; die nur 
für unfer Wahrnehmungsvermögen zu einem Au- 
genblicke wird. Bringt man an jede Belegung der 
Flafche einen ifolirten als endlich zu betrachtenden 
Körper; fo entfteht bald: an jedem diefer Körper 
durch das erfte Abgeben und das erfte Entziehu ei» 
ne Veränderung ihres eleetrifchen Zuftandes, dis, 
als walire Spannung wirkend; nicht erlaubt, dafs 
im folgenden ‚Momente an denfelben Körper eine 
neue Abfetzung oder eine neue Entziehung vollzo- 
gen werde, und der ganze Erfolg befehrankt fich 
auf die erfte Abgebung einer kleinen Quantität + 
und = E,; Darum kann durch zwei auch:noch fo 
grofse, aber doch als endlich zu betrachtende Kör- 


‘per die Entladung der Flafche nie erfchütternd ge- 


fchelien, wenn an ihnen der Kreis nicht gefchiof- 
fen wird. Findet aber diefe Schliefsung ftatt, fo 
wird die Capacitét des Bogens für neues + fich im- 


ner gleich bleiben, die - Seite ein 
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correfpondirendes Antheil : bindet, : Könnte man 
. aber an jeder Belagung einen. als unendlich zu be- 
trachtenden Körper ‚anbriogen;.. fo. würde, die An- 
häufung, die durch ‘das; Abgehen. der einen Bele- 
gung an diefen Körper ftatt fudet, von gar keinem 


Belange feyn; es würde, (eben wegen der. unend«4 
lichen Oberfläche,) keine widerftehende Spannung 
ftatt finden. Das nämliche gilt von, den correfpea- 
direnden fogenannten Eatziehungen am entgegenge- 
fetzten Körper, und an zweii foleben unendlichen, 


, aber von einander ganz ifolirten Kérpern könnte die 
R völlige Entladung ohne.Schliefsung des Körpers, in 


- fo fchnell auf einander folgenden Zeittheilchen ftatt 
} finden, dafs es fir unfer Wahrnehmungsvermögen 
" inftantan ware, das heifst, die Entladung wirde 
b bei Anwendung diefer unendlichen Körper gerade 
- fo ftatt finden, als bei Anlegung eines Bogens von 
; Belegung zu Belegung. 
- De Lite, mit deffen Syfteme diefe Vorftellung 
‘ der Sache genau palst, - fchrieb mir einmahl, er fey 
" feft überzeugt, dafs, wenn man zwifchen dem Monde 
‘ und der Erde eine geladene Flafche aufftellen könn- 
) te, von deren einer Belegung eine Kette in einen 
s unfrer Flüffe, und von der andern eine Kette bis 
™ an den Mond reichte, fo würde ein Mondbewoh- 
eine vollkommne Estladung mit Erfchütterung 
; erhalten, wenn er, mit der einen Hand diefe Kette 
’ haltead, mit der andern die Oberfläche eines Mee- 
. res oder eines Fluffes im Monde berührte, 
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Auf’diels Art fällt die craffe Vorftelluny einer 
Entladung durch einen wirklichen Strom weg, der 
von ‚Belegung zu Belegung durch mehrere taufend 
Kubikfufs‘ einer leitenden-Flüffgkeit in einem Mo- 
mente dürchblitzen foll. ' Die’ Anwendung ‘diefer 
Anficht aufidie Theorie, die ich mir vom Ladungs- 
mechanismus der Galvanifchen’Siule gemacht babe, 
(Annalen, XI, 89,) ‘ift febr leicht, und- das wich- 
tige Phänomen des Polarifirens der Wafferfaule im 
Gasapparate ift ihr fehr egünftig. 
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J Vergleichende Anatomie der electrifchen ea 
Organe des Zittérrochens, Zitter- 
E. Georrroyy, 
1 Profelfor der Zoologie am naturhiftor. Mufeum 
in Paris. *) 
, 
Seitdem man; fich aufs neue fo eifrig mit Unter- = 
fuchungen über die Galvanifchen-Erfcheinungen be- 
{chaftigt, mufs eine genauere Kenntnifs der Organe Er: 
einiger Fifche, welche electrifche Eigenichaften 
zeigen, - vorzüglich intereffant feyn. Man follte 
glauben, ‚dafs. Tbiere, die in einer fo aufserordent- 
lichen Eigenfchaft dbereinkommen, fie einer ähn- 
lichen Organifation verdanken, "und daher alle fehr PER of 
nahe’ verwandt feyn oder zu Einer Familie gehören 
miifsten. Dies ift aber nicht der Fall. Vielmehr 
gehören die electrifchen.Fifche' zu fehr.verfchiede- 
nen Gattungen, nämlich zu denen Raja, Tetra, _ 
don, Trichiurus, Gymnotus und Silurus, von de- is a 
ren jedem wir eine Art kennen, die electrifch ift. ©. 
Um diefe grolse Verfchiedenheit der Fifche, die By 
fich von denen gleicher Gattung durch die Gegen- ” x 


*) Aus den Annales du Mufeum national d’ Hiftoire na- 
turelle par les Profeffeurs de cet Etablifjement, T.1, 
No. 5; p: _ d. H. 
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wart electrifeher Organs unterfeheiden, erkla. 


ren, müfste man annehmen, dafs die electrifchen 
nicht zu den wefentlichft&d und Hauptorganen, fon- 
‘dern- böchftens. zu den gemeinfobaftlichen Bede- 
ckyngen gehören, welche in jeder Art anders find, 
ohne dafs diefes in der. übrigen Organifation auffal- 
lende Modificationen nach fich zöge; eine Annah- 
me, zu der uns jedach auf den erften Anblick das 
nicht. zu berechtigen [cheint, was. wir bisher ‚von 
den electrifchen Organen: wufsten. 


Nach der Behauptung. der meiften Anatomen 
ift das electrifehe Organ des Zieterröchens fehr aus- 
gebreitet, fehr zufammengefetzt, und befonders da- 
derch merkwürdig, dafs man nichts Analoges da- 
findet: Die italienifche Schule,’ deren Häup- 
ter Redi und fein Schüler Lorewzini : waren, 
hielt lange Zeit die vielen Röhren, aus denen diefes 
Organ befteht, für eben fo viel kleine Muskeln be- 
fondrer Art, (müsculi faleati,) und diefe Meinung 
blieb die herrfchende, bis John Hunter feine 
treffliche anatomifche Befchreibung des Krampfro- 
chens bekanut machte. 


Auch ich habe auf meinen Reifen Gelegenheit 
gehabt, Zitterrochen zu fehn, und fand bald die 
electrifchen Batterien, womit fie fo reichlich ausge- 
rüftet find. Da ich bei Berührung diefer Art von 
Apparat die ftärkften Erfchütterungen erhielt, und 
die andern Rochen mir nichts Aehnliches zeigten, 
zweifelte ich nicht, die Organe vor mir zu fehn, 
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mittel deren fich diefer Roche in den Gewälfern 
fo furchtbar macht und nach feinem Belieben die 
zu feiner Beute auserfehenen Thiere betäubt. Da- 
mahls wufste ich aber weder, ob fobon Andere vor 
mir diefe Organifation bemerkt hatten, noch was 
au thun fey, um ihre Beobachtungen für die Wif- 
fenfchaft zu vervollkommnen, und konnte, einge- 
fchloffen in dem belagerten Alexandrien und mei- 
ner Bibliothek beraubt, darüber auch keine Beleh- 
tung erhalten. Wenigftens, dachte ich, find doch 
die allgemeinen phyfioldgifchen Verliältniffe diefer 
| Organe noch unbekannt; und um dies zu erfor- 
ichen, fuchte ich unérmidet nach irgend- etwas 
Analogerh in den andern Arten von Rochen, weil 
ich überzeugt war, dafs die wunderbare Eigenfchaft 
des Zitterrochens, die kleinern Seethiere gleichfam 
durch einen Blitz zu erfchlagen, weniger von dem 
Vorhandenfeyn diefes Organs, als von der befons 
dern Einrichtung deffelben abhange. Man braucht 
eben nicht viel Thiere mit einander verglichen’zu 
haben, ‘um ziemlich überzeugt zu feyn, dafs man 
bei ihnen nie neue Organe findet, befonders in Gat- 
tungen, die einander fo ähnlich find, wie die Ro- 
chen. Es fehien mir daher viel natürlicher, zu glau- 
ben, dafs die mit einer gallertartigen Subftanz an- 
gefüllten Röhren des Zitterrochens fich auch in 
den andern Rochenarten, nur verfteckt, vorfinden, 
und in der That glückte es mir, wie man gleich 
fehn wird, bei diefen eine ähnliche Orgahifation 


aufzufinden, mit Verfchiedenheiten, von denen die 
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verfchiedene Weile, zu Ki und zu leben, jeder 


Wie bekannt, Gnd die. Rochen platte Fifche, 
deren Bruftflofse ich vorn an den Seiten des Kopfs, 
als ein Knorpel, der die Seiten einfalst, verlängert, 
Der Zitterrochen unterfcheidet Geh von Seinen Ge- 
fchlechtsverwandtea durch. eine beträchtliche Un- 
terbrechung dieles Knorpels am Kopfe. ‚Diefe gan- 
ze ungeheure Leere ift mit Prismen von 6 oder 5, 
zuweilen auch nur von 4 Seiten ausgefüllt, die mit 
ihren Grundflächen an.der obern und an der untern 
Haut feft itzen. Sie ftehen parallel neben einander; 
folgen den unregelmälsigen Umriflen des Kopfs und 
der Kiemen, und bilden ganz zu äufserft eine halb- 
elliptifche Schicht. Nimmt man die Haut weg, fo 
fehn diefe Prismen, deren. Grundfläche dann ent, 
blöfst;ift, wie eine Honigfcheibe aus. 'Es find laus 
ter kleine Röhren, mit einer Subftanz gefüllt, die 
ich,bei der chemifchen Analyfe aus Gallert und Ei» 
weils zulammengefetzt fand. Die Textur diefer 
Röhren ift fehnenartig, (aponeuroti/ch ;) unter ein- 
ander find fie wie durch ein fchlaffes.Netz von feh- 
nichten Falern, von denen man fie überall rmge- 
ben fieht, verbunden; jede ilt mit.einer aponeuro« 
tifchen Platte bedeckt und verichloffen, und. nach 
aufsen umgiebt die Haut diefe erfte Hille... Diefeg 
Organ ift mit Nerven verfehn, die fich durch ibre 
grofse Dicke auszeichnen, und von. denen, man 
4 Hauptitimme unterfcheidet, und die fich zwi- 
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félien allen Rotiren vertheilen, «it fie hineindrin 
darin’ verbreiten. 

Die Rochen), bei denen der Knorpel der Bruft? 
die Seiten des: Kopfes begrärfzt, 
haven nicht aie’ Prismen oder vertical ftéhendett 
Köhrehen‘ des “Zitterrochens; doch weicht ihre 
Strudtür'gat nicht fo fehr von det des Zittertochen® 
ib,’ alg man geglaubt hat. Bei beiden kömmt efit 
wenig vor den Olite em Nefve aus dem Hirnfchä? 
del ,’der felbfi dicker ift, als der Sehnerve, fich feit- 
Warts wendet "über" die obere Fläche des Käumns! 
kels’ 'weggeht, und fich zwifcheä dielem Muskel 
ünd'der'erften Kieme unterwarts in eine Malle 
breitet, welche man auf den erften Anblick far 
eine Drüfe halten follte, die aber wirklich’der Fo- 
cus ift, von welchem aus eine grofse Menge ROW. 
ren, die denen des analog find} it 
mehrern Bündeln ausgeht. Eins diefer Bündel geht 
Nafe, eit anderes! verbreitef fich ‘über den 
Bauch , ein drittes fteigt wieder über den Käumuskel 
zurück; und endigt fich hinter dem Hinterhaupte, 
und ein viertes verbreitet fich auf den Muskeln dé¥ 
Bruftfioffe. Bei den verfchiednen Arten kommen 
dabei einige Verfchiedenheiten vor, doch’ imıner 
fitzen diefe Röhren, wie beim Krampfréclien; “ant 
der Haut, fowohl an der obern als an der untetn} 
feft; nur dafs fie, ftatt fenkrécht zu ehn, was aus 
Mangel an Raum nicht möglich ift, dem Umfange 
des Kopfes gemäfs liegen, fich auf den äufserften 
Muskeln verbreiten, und um fo länger nd; je gré- 
Annal, d. Phylik. B, 14. St.4. J. 1g03. St. Cc 
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der Umweg it, den- fe, machen: müffen 
mit der Haut zu verbinden. |. Diefe langem Röh, 
ten fcheinen übrigens von gleicher Textur, wie die 
des Zitterrochens zu feyn, und enthalten.auch in 
£em.Innern: eine. ähnliche, Maffe; von Gallert, und 
_ Eiweits. Bis hierber fahen wir.alfo faft keinen an: 
En Unterfchied diefer Organe in den gemeinen 
 Bochen. und im Zitterrochen , als höchitens,. dafs 
die Röhren im Zitterrochen, fehr, kurz, fenkrecht, 
dicht an einander fiehend und parallel find, ‚wäh. & 
rend, fie in den,‚andern: Rochen, weit. länger find, 
um ‚die. vorzüglichften ‚Kopfinuskeln „berums 
krümmen; und fich in mehrere, ‚aus divergirenden 
Strahlen zufammengeletzte ‚Bündel trennen, 
Unterfchieden.. fich, diefe Organe in den ver, 
_{chiednen Rochenarten wirklich nur durch eine ver, 
änderte Ordsung in der Lage, fo bliebe uns wohl 
nichts anderes übrig, als zu behaupten, dafs alle Ro. 
~ ‚ghen mehr ‚oder minder electrifch feyn müffen , fo 
A 4 gut als der Zitterrochen... Allein. in der That. uns 
_ terigheiden fich diefe Organe noch durch ein Merk- 
-amahl, von welchem die wunderbaren Eigen{chaftea 
des Zitterrochens wenigftens zum Theil abbängen; 
Bei den, gemeinen. Rochen. öffnen üch die Böhren 
‚apfsem: in. der Haut durch,eigne Löcher ,. die 
eben fo viel Ausfonderungsorgane der gallertartigea 
Malle im Innern-derfelben find, Bei dem Zitters 
zechen hingegen find alle Röhren vollkommen ver: 
— nieht blofs durch die Haut, die bei.ihnea, 
am. keiner Stelle durchlöchert ift, fondern nock 
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zen Oberfläche des electrifchen Organs ausbreiten, 


Die gallertartige Maffe kann fich daher in ihnen 


nicht nach aufsen ausleeren, fondern muls fich ix 


den Röhren anhäufen, woher unftreitig ihr grofser 
Durchmeffer und der Umftand rührt, dafs die Zahl 
derfelben mit dem Alter des Fifches immer zus 
simmt, wie Walfh und Hunter: gefunden has 
ben. Sie zählten bei jungen Exemplaren 200 Röh- 
ten und darüber; bei erwachfenen 400 bis 500; 
und bei einem beträchtlich grofsen Zitterrochen big 
auf 1200 Rébren. Wir verdanken, wie ich fchog 
oben anführte, John Hunter, (Philof. Transacı, 
1773, p- 48ı,) die, befte Befchreibung der electri- 
{chen Organe des Zitterrochens. Monro hat zwar 
in feiner Phyfiologie der Fifche {chon .das ähnliche 
Organ, das fich in den andern Rochenarten ündet, 
abgebildet; ich glaube aber der Erfie zufeyn, der 
diele Organe verglichen und ihre Identität und 
ähnliche Organifation gezeigt hat, 

Das electrifche Organ des Zitterrochens ift ia 
der That ein Organ des Taftens, das mit.einem eben 
fo bedeutenden Nervenapparate verlehn ift, als dag 
Auge und:das Ohr. Die Nerven, die in daffelbe 
gehn, find fo grofs, dafs fchon Hunter bemerkt, 


itre Grüfse fey eben fo wunderbar, als die Erfchei-. 


nungen, welche fie veranlafjen. Eben fo verbreiten 
fie ich plötzlich in einen fehleimigen.Gallert, und 
nichts hindert fie, mit den Aufsendingen in freier 


Verbindung zu feya, Wahrfcheinlich fpiclen fe bei 
Coa. 
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‘ dep electrifchen Erfcheinungen eine grofse' Rolle: 
dafs he das Nervenfuidam bilden; 


lich fammeln und es leiten, Wie dem auch fey, 
it ihe Binflufs gewils aes bekannt ift; dafs der 


 Wille.des| Thiers durchaus nothwendig ift, wenal 


Schläge erfolgen follen; dies ergiebt fich offenbai 
mus demBeobachtungen Walfh’s und aus denen, 


die ich felbft zu, machen Gelegenheit hatte. 


af ® r Findet man indefs diefe Nerven in andern Ro- 


A? then ungefähr eben fo wie bei dem electrifchen 


a dertheilt, fo Folgt daraus, dals fie allein nicht hin 


reichen, die Electricität zu erzeugen, fondern daly 
ein beftimmtes Verhalten derfelben zu den fie 


er umgebenden Theilen nöthig if. Sollte vielleicht 
Ber? Offenfeyn der’Röhren in den übrigen Rochen 

das Ausftirömen des Nervenfluidums begünftigen? 
os öder follten die Nerven einer fo grofsen Menge von 
allertartiger Subftanz, wie im Zitterrochen, be 
_ dürfen, um fich hierin in zahlreichen Veräftungen 

-auszubreiten, und dadurch zu gröfsern Kraftäufs® 


Zungen gelchickt zu werden? 


Um diefe ‘Vermuthungen einigermafsen beur- 


zu kéonen, wollen wir die electrifchen 


ee des Zitterrochens mit denen des Zitteraals ver 
gleichen, wie Hunter fie.befchreibt, und mit de 
nen, die ich felbf im Zitterwelfe entdeckt habe 
beiden letztern Filche find von dem. Zittern 
rochen fo verfchieden, dafs die Vergleichung dem 
«5 einiges Licht in dielem Punkte hoffen läfst. 
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le Die Kahlrücken, (Gymnoti,) gehören zu der 
Ordaung der Apoden, und ftehin dem 
der Muränen und Aale am mächften. "Sie 
alfo einen fehr verlängerten, falt eyliadrifehen 
fehlangenférinigen Körper. Von den Muränen ~ 

terfcheiden fie fich dadurch, dafs: ihnem die 
cken und Schwanzfloffen fehlen, und dafs 

"2 überdies einen aufserordentlich kurzen Bauch hal w 
ben. Wirklich ift der Anus deni Kopf: fo feht 

genähert; dafs er Sich noeh vor den Brafifloffen 
net. Dagegen haben die Kahlrücken “einen ganz 
in Aufserordentlich langen Schwanz, dem alle rk 


gen Organe aufgeopfert zu feyn fcheinen. ' Durch ea 


einen befondern Bau ift er bei diefen Fifchen fehr 


leicht geworden. Die Schwimmbläfe, die. bei an- 
dern Fifchen nur auf die Bauchhétile befchr kt ift, 


en? geht hier in den Schwanz und verlängert Ach- bis SER 
an das Ende deffelben. Unter diefer Blife fiadét 
be | man beim Zitteraale ein fonderbares Organ, das ° 
get} mehr durch feine aufserordentliche Gröfse als durch ee 
feine Structur die Aufmerkfamkeit auf fich zieht, 
und wovon man bei den andern Fifchen deflelben 
Gefchlechts keine Spur fieht, fo dals man darinds N: 
On|. electrifche Organ nicht verkennen kana. 
a Diefes Organ ift durch die Vereinigung einer % 


dei grolsen Menge Sehnenhäute gebildet, die fich der 
Lange des Fifches nach hinziebn, in Geftalt hori: =~ 


ibe. ° 
Zontal liegender paralleler, ein Millimetre von ein- 
tees ander entfernter Lagen. Andere vertikale Platten Rn 
; von gleicher Textur, und in weit gröfserer Menge, RG 
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fchneiden jene unter faft rechten Winkeln, und fe 
entfteht ein weites und tiefes Netz, das aus zahlrei- 
chen Zellen von rhomboidalifchen Seitenflächen, 
befteht, Das Innere diefer Zellen ift mit - einer 
fchmierigen, dem Anfcheine nach gallertartigen 
Mafle angefüllt. Diefe electrifchen Batterien find 
in vier abgefonderte Maffen getheilt, zwei grofse 
und zwei kleine; Hunter nennt fie die grolsen 
und die kleinen electrifchen Organe. 

Die grofsen Organe liegen unmittelbar unter 
der Schwimmblafe und den Muskeln -der Wirbel. 
fäule. Sie find fo dick, dafs fie allein mehr als die 
Hälfte des Schwanzes einnehmen. Eine breite 


Scheidewand trennt fie und giebt ihnen ftarke 


Befeftigungspunkte. Oberhalb fitzen fie an der 
Schwimmblafe und ihren Muskeln durch ein: dich- 
tes Zellgewebe feft, und endigen fich endlich un» 
terwärts mit zugerundetemBau gegen den Urfprung 
der knochenartigen Körper hin, welche die Strah, 
len der Afterfloffe unterftützen. 

Die kleinen Organe nehmen die unterfte Ge- 
gend im Schwanze ein. Sie entftehn und endigen 
fich faft an denfelben Punkten als die grolsen-Orga- 


ne, und liegen unterhalb diefer und an beiden Sei- 


ten der Knochenftützen der Afterfloffe. Im Allge- 
meinen haben fie die Geftalt zweier langer dreiecki- 


ger Pyramiden. Die beiden Seitenflächen diefer. 


Pyramiden Gad mit Muskelfafern bedeckt, welche 
die verfchiedenen Bewegungen der Floffe bewirken, 
Dadurch unterfcheiden Gch. diefe kleinen Organe 
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auffallend Yor den ‘grofsen, :die;- indem fie’ 


telbar ah der Haut befeftigt find, in näherer Ver: 
bindung mit den Aufsendingen ftehn, und dadurch 
kräftigere Wirkungen hervorzubringen vermögen. / 

Die‘ horizontalen Platten der kleinen Organe 
find nicht in ihrer ganzen Länge ‘parallel, fondern 
hier and da wellenförmig gekrümmt.’ Hunter 
zänlte’deren in einem grofsen Organe 34, in’ einem 
kleinen’Organe 14. Die Piättchen, welche diefe 
rechtwinklig durchfchneiden ‚"find viel zahlreicher. 
Man zählt deren in einem Raume von 25 Millimetres 
bis 240, fo fein find fie und fo nahe liegen fie an 
einander. 

Diefer electrifche Apparat wird durch ein Sy- 
ftem von Nerven, das aus dem Rickenmarke ent- 
fieht und auf eine wunderbare Art vertheilt ift, in 
Thätigkeit gefetzt. Ueber der Wirbelfäule läuft 
ein dicker Nerve in gerader Linie vom Schädel an 
bis'an das Schwanzende. Ungeachtet diefer Nerve 
beim Zitteraale gröfser ft und' näher an der Wir- 
belfaute liegt, als bei andern äalartigen Fifchen, fo 
giebt er an die eleftrifohen' Organe doch nur weni- 
ge Aefte ab; dagegen Kommt aus jedem Wirbelbei- 
‚ne ein Nerve, der nicht nur den Schwanzmuskeln, 
fondera auch den électrifchen Organen Aefte giebt: 
Die verfcbiednen Zweige deffelben laufen auf der 
Oberfläche diefer Organe hin, und verbreiten fich 
in ihren Zellen. So werden alfo die Wirbelbein- 
nerven durch diefe Abweichung von ihrem gewöhn- 
lichen Wege, und durch diefe Vermehrung ihres 
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Volums im .Zitteraale, eben fo viele Werkzeuge, 
die Thiere, die der-Fifch berührt, zu tédten oder 
wenigftens zu betäuben. 

Da das electrifehe Organ. diefes Fifches unter 
dem Schwanze, und daher‘ ziemlich entferat 
den zur Erhaltung des Lebens wichtigften Syfiemen 
liegt, fo war es wohl die einfachite Einrichtung; 
dafs die Nerven, die in dieles Organ treten, unmit- 
telbar. aus dem Rückenmarke kommen; und dag 
jf die Anordnung; wie fie fich wirklich in diefem 
Fifche findet. 

Die Einfachheit.der Mittel, die die: Natur zu 
ihren Zwecken anwendet, ift noch bemerkenswer- 
ther bei dem Zisserweilfe. Da diefer Filch fich eben 
fo.fehr,von den Rochen als von den Kablrücken unt 
terfcheidet, fo mufs man in ihm auch eine ganz an- 
dere Organilation erwarten; und wirklich fndet 
fich in ihm das electrifche Organ, weder an den 
Seiten des Kopfes, wie beim Zitterrochen, nöch 
unter dem Schwanze, wie beim Zitteraale, fondern 
es umgiebt den ganzen Körper desFifches. Es. liegt. 
unmittelbar unter der Haut, und ift aus einer be, 
trächtlichen ‘Schicht Zellgewebe gebildet, welches 
fo feft und dicht it, dafs man es auf den erften 
Anblick für eine Lage Speck halten könnte. Be- 
trachtet man es aber genauer, fo fieht man, , dafs 
dies Organ aus wirklichen fehnichten oder aponeu- 
rotilchen Fafern befteht, die fich überall durch- 
kreuzen, und fo ein Netz bilden, deflen Geflechte 


man nur dprch die Loupe deutlich fehn kann. Die 
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kleinen Zellen oder Mafchen diefes Netzes find mit 
einem eiweils- und gallertartigen Stoffe ausgefüllt, 
Mit den innern Theilen können fie in'keiner Verbin- 
dung ftehen, da eine fehr fiarke Sehnenhaut fich 
über das ganze eleotrilebe Netz ausbreitet, und 
demfelben fo feft anhängt, dals man fie nicht davon 
trennen kann, ohne fie zu. zerreifsen. Uebrigens 
hängt diefe Sehnenhaut mit den Muskeln nur durch 
wenig lockeres Zellgewebe zufammen. 

Die Nerven, welche in diefes Organ gehen, ha- 
ben nicht mehr Aebnlichkejt mit den Nerven, wel-: 
ehe wir bei dem Zitterrochen und Zitteraale fanden, 
als die befondere electrifche Halle des Zitterwelles 
mit den Röhren der electrifehen ‚Organe diefer 
Fifche hat, Sie kommen aus dem Gehirne, und es 
find diefelben, die nach Cuvier bei allen Fifchen 
unmittelbar unter die-Seitenlinie, (ligne lascrale,) 
gehen. ..Im Zitterwelfe haben aber diefe beiden 
Nerven des. achten Paars einen eigenthimlichen 
Lauf und eine ausgezeichnete Dicke. Sie nähern 
fich einander bei ihrem. Austritte aus dem Hirnfchä- 
del,: und fieigen zum: Körper des erften Wirbel- 


beias herab, durch welches fie hindurchgehn. Sie 
dringen jeder durch eige befondere Oeffaung in ihn 
ein; und,gehn dann beide durch eine gemeinfchaft- __ 


liche Oeffnung auf der entgegengefetzten Seite her- 
aus, Nachdem fie ich begegnet heben, entfernen 
fie fich plötzlich und gehen unter die Seitenlinie 
berab; dana laufen fie zwilchen den Bauchmuskeln 
und der allgemeinen Sehnenbinde, die fich über 
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das electrifche Netz aasbreitet, hin, und dringen 
endlich ‘bis unter ‘die ‘Haut, mittelft grofser Aette, 
die rechts und links: vom Stamme der Nerven ab- 
gehn. An jeder Seite find’ 2 bis +5 folétier Acfte, 
welche die Sehnenhaut durchbrechen, mit der die 
innere Fläche des netzartigen Gewebes bekleidet ift, 
bis mitten in daffelbe hineindringen und fich durch 
dafielbe verbreiten. 

Die vergleichende Unterfachung diefer drei ele- 
ctrifchen Organe führt: uns auf wichtige Refultate, 
in wie fern nämlich Organe, die alle Fifohe gemein: 
fehaftlich befitzen, gewilfe Modiheätionen erleiden 
miffen, um bei einigen Arten sonra Wirkuns - 
"> äufsern zu können, 

. Auf den Ort, wo fich die electrifchien Batte- 
rien im Körper befinden, kommt nichts:an, ‘da fie 
beim Zitterwelfe um den ganzen Körper: herum, 
beim Zitteraale unter dem Schwanze ‚" und ‘beim 
Krampfrochen an den Seitentheilen des Kopfes lie- 
gen. 2. Kein Zweig des Nervenfyftems ift aus- 
fehliefs}ich für diefe Organe beftimmt, ‘de fich fo 
viele verfchiedne Nerven is fie verbreiten. 5: Eben 
fo.wenig wefentlich ift die Form der Zelten; da fie : 
) bei jeder diefer drei Arten verfchieden if. 

Auf der andern Seite findet fich aber,’ daß diefé 
electrifohen Batterien, fo verfchieden fie auch auf 
den erften Anblick foheinen, doch in andrer Hin- 
ficht viel Aehnlichkeit, undim Grunde einerlei Art 
von Organifation haben. ‘Die electrifchen -Fifche 
ünd einzigen bei man fe 
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und fo viele Sehnenbäute, eine fo beträchtliche An- 
häufung von Gallert. und Eiweils in den durch 
diefe Sehnenfafern gebildeten Zellen, und endlich 
fo dicke und fo fehr verlängerte Nervenäfte ‘ be» 
merkt. 

Durch die Verbindung fo einfacher Worksonde 
wird das electrifche Organ aller diefer Fifche gebil- 
det, und es ift alfo, wie Lacépéde, (in feiner 
Hijteire natur. des poi/jons, p. 1 66,) fcharfünnig be- 


merkt, der Leidener Batterie oder der Blitzfchei- © 


be darin ähnlich, dafs es abwechfelnd aus electri- 
fchen Leitern, (den Nerven: und der weichen aus 
Eiweils und Gallert befiähenden Maffe, in die fich 
die Nerven verbreiten,) und aus Niehtleitera, (den 
fehnichten Blättern, - die fich durch diefe weiche 
Maffe hinziehen;) zufammengefetzt ift.*) - Dals 
die Electrieität des Zitterrochens wirklich von der 
mechanifchen Anordnung diefer idio - electrifchen 
und unelectrifchen Elemente abhängt, ' das zeigt 
fich daraus, dafs man im Ganzen dieflelben Theile 
auch bei andern Rochen findet, ohne dafs doch die 


*) Sollten Geoffroy'n.und feinen gelehrten' Freun- 
den die fcharfinnigen Conjecturen V olta’s über 
die eleetrifchen Organe der Zitterifche unbekannt 
geblieben, oder fo ganz wieder entfallen feyn, da 
doch Volta fie vorzüglich deutlich in der erften 
feiner Abhandlungen, die er im National - Inftitute 
in Paris vorlas, und die mit einer Preismedaille be- 


lohnt wurden, (Annalen, X, 447,) entwickek 
har? 
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fe Fifche diefelben Wirkungen hervorzubringen ver- » 
mögen. Diele, jenen durch ihren Baw und ihre 
Textur ähnlichen Theile haben auch ziemlich e+ 
nerlei Lage. Der Nerve des fünften ‚Paares ift bei 
den Rochen und Haihfchen ebenfalls beträchtlich 
dick, und verbreitet. fich in einem Mittelpunkte, 
von wo aus eine Menge einer gallert- und eiweifs, 
artigen Flüffgkeit ausläuft, nur dafs diefe fich ent 
weder durch die Röhren, die fich auswendig an der 
Haut öffnen, verliert, oder fich an den Seiten des 
Nafenbeins anhäuft. In diefem letztern Falle mag 
ibre Menge noch fo grofs feyn, fo kann fie doch 
zur Hervorbringung der Electricität nicht mitwir- 
ken. Diefes muls man unftreitig dem Mangel der 
fehnichten Blätter, welche den Gallert in kleine 
Holirte Maffen tbeilen, zufchreiben. Denn die ele- 
etrifche Batterie oder die Biitzficheibe würde eben 
fo ihren Zweck nicht erfüllen, wenn zwifchen den 
Metallblättern keine Glasifcheiben wären. 

Da das electrifche Organ aus Nerven und fehnich- 
ten Häuten, mit dazwifchen liegenden Schichten von 
Eiweifs und Gallert, gebildet ift, fo ift es nicht mehr 
fo wunderbar, folche Organe ia ganz verichieden- 
artigen Familien von Fifchen zu finden. Alle Thie- 
re haben Nerven, die ich in der Haut verlieren, 
alle haben unmittelbar unter der Haut eine gröfsere 
oder geringere Malle Zellgewebe, und alle haben 
daher gewilfermalsen die Anlage zu einem electri- 
fchen Organe. Damit diefes aber wirklich zu Stan- 
de komme, wird erfordert, dafs eine gewille Men- 
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men, deren fich die jetzigen ungebildeten Aegyptier — va 
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ge Eiweils und Gallert zwifchen die Blättchen des 
Zeligewebes, das die Haut mitiden äußern Muse 
keln verbindet, von densernährendemGefäßen ate = 
gefetzt werde, :Diefesskann obne allen, wenighens 
ohne nähern Einflufs der. zum Leben wefentlich 
notliwendigen: Organe gefehehen, und man kann © 
daher diefe Entwickelung als faft aufser dem Thier+ — 
körper vor fich gehend anfehen, da dabei nur die re a> 
Thatigkeit der Haut und der von derlelben abhän- 
gigen Tibeile modificirt wird. Und fo fieht man ein, 
wie einzelne Arten, bei denen diefe aufserordent» 
liche Entwickelung ftett findet, doch zu äiner zahl» 
reichen!Gattühig gehören können, ohne doch zw 
auffallend von den andern. Arten diefer Gattung 
abzuweichen. 


Zum: Sehluffe diefer Abbandlung noch eine viel- 
leicht nicht unintereffante Bemerkung. 
Ich habe einige Gründe, zu glauben, dafsfchon 


die Araber; unftreitig 20 der Zeit, da fie die Wie 
fenfchaften mit fo viel Eifer betrieben, der Theorie 
der Electricität auf der Spur waren. Wenigftens 
haben fie wehricheinlich die electrifchen Schläge 
des Zitterroghens und.die weit fehreckliché?n beim 

Gewitter, einer gleichenÜrfach zugefchrieben.« Ih- 
re Kenntniffe ia der Naturgefchichte können wir 
jetzt faft nur aus den Namen beurtheilen, die fie 
den meiften Naturkörpern gegeben: haben, ‘und die- cer 
fe Namen haben fich unverändert erhalten: Denn 

den Uriprung der gelehrten und überdachten Na» 
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bedienen, mufs man in jenem Zeitraume fuchen; 
Ba ce wo die Wiffenfchaften im Oriente blihten. Jedes 
= Thier hat dort, faft wie'in unfern naturhiftorifchen 
er Werken; ‘zwei Namen ‚;'den der Gattung und den 
om der Art; faft nur die Namen des Zitterrochens und 
des, Zitterwelfes machen davon Ausnahrie.» Man 
überfah die Geftalt disfer. Fifehe, und bielt fieh nur 
die Kraft, den kleinermSee- und Fiufsfifeben be- 
täubende Schläge zuwerfet2en. Beide; fo verfchie- 
42. den fie auch find, erhielten gleiche Namen, und 
Merk würdigfte ift , man nannte fie Räad 
 gder Raafch, welches den Donner bedeutet: Soll- 
j as ten nicht «die Araher, da fie dem Krampfrochen 


und Zitterwelfe diefe Namen gaben, die Ericheinun- 
gen der thierifchen Electricitat auf die Erfeheinungen 
der Gewitterelectricität haben beziehn wollen? 


Erklärung. der Figuren.auf Taf. 


Fig.1. Der Zisterrochen, (Raia Torpedo;) 
@ das electrifche aus-Röhren beftehende Organ; 
b die darüber liegende Haut zurückgelchlagen, 
um dasi electrifche Organ zu zeigen. 
Fig. 2.. Der, Dornroche» ( Raia Rubus ;) 
aa febnichte Röhren; :die mit der dufsern Ober- 
» fläche der Haut. durch befondere Oeffnungen 
eit Verbindung ftehn;; 
b die zurückgefchlagene Haut; 
n Nerve vom fünften Paare; 
i der Fléck, in welchem fich der Nerve des 
fünften Paares verbreitet, 2 und von wo die 
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Haut öffnen, ausgehn. 
Fig. 3.. Ein Queerabfehnitt ;des Zitcerals, (Gymna- 
tus electricus;), 
die, beiden grofsen electrifchen Organe; 
psp die beiden kleinen electrifchen Organe; 


» die Schwimmblafe; 


m, m, m, m Längenmuskeln; 

o die Wirbelfäule; 
"4 die dulsete Oberfläche der Hats 


Fig. 4 Det Ziererwels, (Silürus electricus 3) 

6 Sehnenhaut, die“ fiber das ganze -electrifche 
Organ ‘ausgebreitet ft, das heifst; über eit 
fehnichtes Faférnetz, das zwifchen der dufsarn 
Haut und diefer Selmenhaat liegt; fa 

t Dicke des electrifchen Organs; 

n,n Nerve des achten Paars;’ 

m, m Bauchmuskeln. 
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BESCHREIBUNG” 


eines Uiecirifcken Aals aus Surinam, 
von 


FAHLBERG, 


Anfange. des Jabrs „1797. erbielt..der Juftitjar 
Norderliug in Stockholm diefen. .fogenannten 
electrifchen Aal, ‚(Gymnocus .elecerieus. L.,) aug 
den Surinamifchen Gewalfera. ‚Der Fifch ‚hatte Je- 
bend 27 engl. Zoll, Länge und ‚ungefähr, 7 Zoll 
Umfang, die Flofsfedern nicht mitgerechnet,., Vom 
Rücken bis.an den untern.Rand der. Banchfolfen 
war er 6 Zoll dick, . ‚Er.befand. fich.io einem Ge- 
false, das etwas über 2.Fufs im Durchmeffer hatte, 
worin das Wafler $ bis ı Elle hoch ftand ;; und, das 
alle 3 Tage frifches Waffer erhielt. Darin lebte er 
etwas über 4 Monate lang rubig und gemächlich 
ohne befondere Abnahme, bis in der letzten Wo- 
che feine Efsluft zugleich mit feiner Bewegung abzu- 
nehmen anfıng. In gleichem Maafse nahm auch fei- 
ne electrifche Kraft ab und hörte endlich mit feinem 
Leben ganz auf, fo wie fich auch bei der Zerglie- 
derung 


€ 


Ins Kurze zulammengezogen aus den Vetenfk. Acad. 
ny. Handlingar, Quart. 2, 1801, S. 122 — 156, von 
Herrn Adjunkt Droyfen in .d. 


> 
i. 


N 
£ 476 J 
. w 
| 
| 
+1 
a 
Er ‘all 
3% N 
| 
I 
I 
f 
it 
fe 
a 
F 


derung keine Spur von Electricität zeigte, Diefeg 
ift feltfam genug, da der Fifch während feines Le- 
bens fo reichlich mit Electricität begabt war, es 
fey denn, dafs die Urfache fich aus dem bedeuten- 
den Unterfchiede in der Stärke und Spannkraft der 
Fibern bei Thieren in voller Kraft, die plötzlich 
getödtet werden, und bei folchen, die eines natür- 
lichen Todes fterben, erklären laffe. Bei einem 
Thiere, das in voller Kraft ftirbt, und deffen Ner- 
ven, ehe die Reizbarkeit und die mechanifchen 
Wirkungen des Lebens aufhören, entblöfst werden, 
wie das allemahl bei Galvanifchen und ähnlichen . 
Verfuchen gefchieht, ift diefeStärke und Spannkraft 

der Fibern noch in hinreichendem Grade vorhan<« 

den, ftatt dafs Thiere, welöhe fich ihrem Ende 

durch Aufbören aller natürlichen Verrichtungen na« 

hern, die Elaftieität ihrer Fibern und damit alla 

Reizbarkeit verlieren, daher auch, fo vielich weils, 

noch niemand effiige electrifche Kraft in den Thie- 

ren, die natürlichen Todes farben, wahrgenom- 

men hat. 

Wegen des kleinen Magens diefes Fifches war 
fein Hunger bald geftillt; da aber die Verdauung 
immer fehr rafch vor fich ging, wiederhohlte er 
feine Mahlzeiten mehrere Mahl des Tages. Zwei 
oder drei kleine lebendige Fifche, etiva 2 Zoll lang, 
waren feine Lieblingsfpeife, doch verfehmähte er 
auch anderes Futter von gekochtem und rohem 
Fleifch und Fifchen nicht. ‚Lebendigen Fifchen nä- 
herte er fich immer mit einem Schlage, deffen ktaft- 


417 ] 


Annal. d, Phyüik. B.14 $1.4. 3.1803. St, 8. 


| 
N 
\ 
. 
P 
{ 
1 AS 
. 
: 
r 
h 
)- 
4 - 
i- 
"tq 
n 
4 
4 
| 
8 
4 
‘ 
d. 
, 


volle Wirkung der Grölse, des. Opfers angemeffen 
wer. und felten, wurde der Fifch in feinem Urtheile 
getäufcht,.da ein Stols gewöhnlich hinreichte, den 
gröfsern und flärkera Widerftand zu überwinden. 
Wenn der Hunger ihn fehr begierig aufs Futter 
machte, theilte er auch wohl einmah! dem, der ihm 
das Futter gab, einen Schlag in die Finger oder den 


Arm mit. 


Des Tages war der Fifch felten ftill. Seine Ru- 
hezeit war früh Morgens und dabei bielt er fich 
nahe an der Oberfläche des Waffers, vermuthlich 
um ohne Befchwerde den Kopf zum Athmen em- 
porheben zu können. Im Waller hatte der Fifch 
eine dunkle graublaue Farbe, die untern Theile 
des Kopfes und Bauches ausgenommen ,. deren Far- 
be weilsgrau mit unordentlich zerfireuten dunklern 
Flecken war. Hatte man ihn aber einige Zeit lang 
zu electrifchen Verfuchen aus feinem Elemente ge-. 
nommen, fo veränderte fich die Farbe feines Kör- 
pers etwas ins Vivlette, mit {chwarzen, ungleich 
groisen, zerftreuten Flecken. 

Die electrifche Kraft des Fifches, wenn er fich 
im Wafjer befand, {chien nach vergleichenden Ver- 
fuchen wit, Ladungen einer Kle:ftifchen Flafche von 
72 Quadratzoll Belegung, *) mit einer Ladung die- 
fer ‘Flafche von 10° bis 15° nach Adams Qua- 


*) Nicht Ladungen fo kleiner belegter Glasfächen,. 
Batterien ent{prechen den Wirkun- 


des Zitteraals. (S. Annal., XII, 501.) d& H 
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drantenelectrometer übereinzukommen, und war 
alfo hinreichend, die Erfchütterung mehrern im 
Kreife geftellten durch die Hinde oder andere Leiter 
verbundenen Perfonen mitzutheilen. Doch war die 
Erfchütterung fiärker, wenn man die Verbindung 
mit einem Mefingdrahte, als wenn man fie mit ei+ 
ner Kette machte; am fiärkfien, wenn der Fifch 
von deu an den beiden Enden der gelchlolsnen Ket- 
te Stehenden mit einem filbernen oder melüngenen 
Conductor an den Brufifloffen berührt wurde; am 
fchwächften dagegen, wenn der eine von diefen 
den Fifch, der andere das Waller berührte, 
Wurde der Fifch nur mit einer Hand berührt, 
fo gab er einen Schlag, welcher der Wirkung der 
in einer Flafche nach der erften Fntladung noch 
übrigen Electricität gleich kam. Die Empfindung 
war etwas ftarker, wenn man mit der einen Hand 
den Fifch um den Hals und mit der andern um den 
Schwanz falste. Diele letztern Schläge wurden am 
meiften von denen verfucht, welche aus Neugierde, 
oder um von rheumatilchen Befchwerden geheilt zu 
werden, den Fifch befuchten. Vergebens war al- 
les Bemühen, fo lange der Fifch in feinem Elemen- 
te war, einen electrifchen Funken bei den Schlä- 
gen zu entdecken. . 
Wurde der Fifch in ein kupfernes Gefäfs gefetzt, 
delfen Waffer durch eine Kette mit einer Leidener 
Flafche in Verbindung fand, fo gab er während 
des Umdrehens des Cylinders kein Zeichen von Un- 
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t 3 
ductor Funken aus dem Waffer gezogen wurden. 
Gemeiniglich hielt er fich während des Verfuchs in 
der Mitte des Waffers ftill. Wenn er aber zufäl- 
lig die Kette in dem Augenblicke der Entladung bei 
tührte, oder wenn ihm der Funke aus dem Kopfe; 
im Augenblicke, dafs er ibn aus dem Waffer hob, 
gezogen wurde, fo erfolgte eine convulfivifche Zu- 
fammenziehung über den ganzen Leib, daher wagte 


ich diefen Verfuch nicht oft, aus Furcht, dem ange: 


zu {chaden, oder ihn zu tödten, 


Aufser Wafjer war die electrifche Kraft des Fi- 
fcbes viel ftarker und ziemlich nahe an 20° bis 25° 
Ladung der oben erwähnten Flafche, Diefes mach. 
te die Behandlung des Filches unter folchen Um- 
ftänden fehr unangenehm, befonders da kein Ifo- 
liren und keine andre mir bekannte Methode mäch- 
tig geuug war, den, der Verfuche mit dem Fifche 
auf diefe Art anftellen wollte, vor der heftigen Wir- 
kung zu bewahren. *) Wälirend diefer Verfuche 
wurde auch das electrifche Licht im Dunkeln fcht- 
bar, als durch die Hände zweier Perfonen, oder 
durch andre Leiter beide Enden eines auf Glas be- 
feftigten und durch einen kleinen Zwifehenraum 
unterbrochnen Stanniolftreifens mit dem Filche in 


_ *) Flagg führt jedoch in den American Transactions 
ein Beifpiel von einem Frauenzimmer an, welches 
den Fifch, ohne die Schläge deffelben zu empfin- 
den, behandeln konnte: F, [Vergleiche den fol- 
genden Auflatz. d. H.] 
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Berührung ‘gebracht. wurden: eine Entdeckung, 
die wir, Walfh zu verdanken haben, und welche 


die:Gegenwart der Electrieität im Fifche aufser al- PR 
len: Zweifel fetzt, (Journal de Phyf., Oct. 1776, 
| p- 331.) | ‘Wie 
,. Die electrifche Kraft des Fifches nahm nachund 


pach ab, vermuthlich wegen feiner eingefchlofs- 
nen Lebensart, vielleicht auch wegen des Futters, ; 
das zur Unterhaltung des electrifchen Stoffs nicht —_ 
gefchickt feyn mochte. Kurz vor feinem Tode 
mufste man den fonft-frommen Sinn des Fifches rei- 
zen, um Electricität zu erhalten, ftatt dafs er fie 
vorher mit Vergnügen mittheilte. Er hatte deffen Er 
ungeachtet guten Appetit und fchien bis einige Ta- 
ge vor feinem Tode wohl zu feyn. 

(Nun folgt eine genaue anatomifche Befchrei- 
bung des Fifches, welche mit der von Hunter 
ibereinftimmt, und mehrere Betrachtungen, aus 
denen ich nur folgende Stellen aushebe:) Wenige 
Thiere, und kein mir bekannter Fifch, haben im 
Verbältniffe der Gröfse ihres Körpers, grölsere Ner- 
ven als diefer Aal. Die grofse Menge Nerven, wel- 
che zum electrifchen Organe geht, verdient befon- 
dere Aufmerklamkeit.. — — Das dritte und 
ftirkfte Paar, welches man mit Recht das electri- 
fche Paar nennen könnte, entfieht von den hintern 
Lappen des kleinen Gehirns, gerade bei der Ver- 
einigung derfelben mit dem Rückenmarke. — — 
Noch etwas Befonderes zeigt die Electricitat diefes 
Fifches, dafs man nämlich bisher noch kein Ansiehn 
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und Zurück/tofsen bei derfelben hat wahrzunehmen 
vermocht. — —— Diefes mag aber wohl daher 
rühten, dafs Körper, in welchen die beiden Ele- 
ctricitaten einander fättigen, keine Spur von Fle- 
etrieirät zeigen können, und dafs das Gleichge 
wicht beider im Fifche nach jedem Stofse gleich 
wieder fo vollkommen hergeftellt wird, dafs ihre 
Gegenwart fich nicht ohne neue Berührung bemer- 
ken lafst. 
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Unempfindlichkeit für Electricitat.” 
: 
Aus einem Briefe des Bürger Cros an Dela- 
metherie,*) 


x 


In hörte in Sar’ze von einem Frauenzimmer Ma- 
dame N***, auf welche die Electricität keine, Wir- 
kung äufsern fallte. Das Sonderbare der Sache er- 
weckte meine Neugierde, da ich mich nicht erin- 
nerte, je eine ähnliche Nachricht in den Werken, die 
von der Electricität handeln, gefunden zu haben. 
Ich wünfchte mich daven mit Gewilsheit zu beleh- 
ren, und hier haben Sie, was ich darüber mit Zu- 
verläffgkeit erfuhr, 


Seit ungefähr 18 bis 20 Jahren ift (diefe Dame, 
die eine fehr gefunde Conftitution hat, völlig un-- 
empfindlich für die Wirkungen der Rleetricität. Bei 
Verfuchen, die im phyfikalifchen Kabinete angeftellt 
wurden, unterzog fie fifh ohne Bedenken den hef- 
tigften Schlägen, und theilte fie durch fich andern 
Perfonen mit, ohne fie felhft zu empfinden. Sie 
hatte damahls eine Schwefter, die fich ungefähr in 
demfelben Falle befand. Ob bei den fihrigen Ver» 
wandten diefelbe Sanderbarkeit ftatt fand,- oder 
nicht, ift unbekannt. Seit einigen Jahren ift diefe 
Dame kränklich geworden, und mehrmahls mitNer» 


¥) Journal de Phyfique, t. 54, p. 316. d. 
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weniibeln befallen worden; auch empfindet fie jetzt 
die Electrieität, wiewohl nur fehr fchwach. Sie ift 
liebenswürdig, ziemlich. lebhaft, geiftreich, und 


von weichem Herzen, wie die meiften, deren Ner- 
venfyftem fehr mobil if. *) — — 


*) Dafs einzelne Menfchen eine [ehr verfchiedne Em: 

pfindlichkeit für einerlei electrifchen Schlag haben, 

_. davon habe ich mich öfters bei Galvanifch - electri- 

{chen Verfuchen in meinen Vorlefungen auf eine 

auffailende Weile überzeugen können. Von einem 

eh Menfchen, der völlig unempfindlich für fie gewelen 
+ wäre, habe indefs auch ich keine Erfahrung. 
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Ob das Waffer.in langern Haarräöhrcheh 
höher als in kirsern anfteige, vt 
unterfucht 8 
x von 
e 
G. G. H A L L T 0 M, 
2 Profeffor der Phyfik zu AbS. 9 


Einige Phyfiker behaupteten, die Länge der Haar- 
röhrchen trage zu dem böhern Anfteigen der Flüf- a 
figkeiten in ihnen nichts bei. **) Andre behaupte- 

ten mit Muffchenbroek das Gegentheil. “*) 

So blieb die Sache inStreit. Von Arnim erkär-- - _ 

te fich vor kurzem für Muffchenbroek’s Mej- - 

nung. ****) Der ganze Streit fcheint von der Art, 


wie die Verfuche angeftellt find, herzurühren und : a 


*) Ansgezogen von Herrn Adj. Droyfen aus Dis- 
fertatio phyfica examinans: an aqua in tubis capil- |. 


laribus longioribus altius quam in brevioribus afcen- 
dat. Auct. Phyf. Prof.; Refp. Gumme- 
rus.. Aboae 1802. 
**) Carré, Memoires de !’Acad. des fe. Paris 1706. 
Vergleiche Erxleben’s Anfangsgründe der Na- 
turlehre, Lichtenberg’s 6te Ausgabe, S. 142° 
Experimenta, 1 — Ul, p. 277 
**##) Annalen der Phyfik, B. 4s St. 3, S. 376 f. 
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kann vielleicht auf folgende Weile ausgeglichen 
werden. 

Muffchenbroek:- war bei feinen Verfuchen 
bemiht, die Haarröhrehen, nachdem dasıW aller 
in ihnen angeftiegen war, wieder leer zu machen, 
Zu dem Ende brachte er fie an den Mund und fog 
das Waller aus, fchnitt darauf das obere Ende ab 
und tauchte das untere wieder ein, Von Arnim 


‘verfichert freilich alle Sorgfalt hei feinen.Verfuchen 
"ange:vandt zu haben, fagt aber nicht, wie er die 
Röhre vor jedem Verfuche ausleerte; und da feine, 


Verfuche mit den Muffchenbroekfchen übereinftim- 
men, bediente er fich wahrfcheinlich auch der Me- 
thode des Ausfaugens. Dies Saugen nun war der 
Grund, dafs das Waffer in längern Röhren höher 
flieg, als in kürzern. Denn es ift unvermeidlich, 
dafs beim Saugen Luft aus dem Munde in die Röhre 
tritt; diefe Luft ift mit Dämpfen gemifcht und wär« 
mer als die Röhre felbft; die Dämpfe werden ver- 
dichtet und hängen tropfbar an den Wänden der 
Röhre. Da nun diefe Flüffigkeit oft mit öhligen 
fettigen Theilchen gemifcht ift, fo darf es uns nicht 
wundern, wenn das Waller nachdem Saugen nicht 
mehr zu derfelben Höhe auffteigt. Zwar könnte 
man fich hiergegen auf Mulfchenbroek’s erften 
Verfuch berufen, wo das Waffer in derfelben Röh- 
re vor und nach dem Saugen zu gleicher Höhe ftieg. 
Aber dies kann wohl zuweilen eintreffen, wenn 
die Röhre gleiche Wärme mit den Dämpfen hat, 
doch wird das Gegentheil häufiger feyn. 
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ftellt, um zu zeigen, dals das Verkürzen der Haars 


Da nun hieraus erhellt, dafs das Saugen a 
fache feyn könne, dafs das Waffer in den verkürz- 


ten Röhrchen nicht fo hoch ftieg, als in den un- 
verkürzten, fo wurden folgende Verfuche 'ange= 


röhrchen diele Wirkung nicht hervorbringe. - Eine 
reine trockne Rahre von weilsem Glafe, an beiden 
Seiten offen, deren innerer Durchmeffer 0,2 fchwed. 
Linien hatte, wurde mit dem einen Ende in reines 
Waller von + 18° (Celf. Therm.) Temperatur 
fenkrecht getaucht, fo dafs fie nur die Wafferfliche 
berührte. Als nun das Waffer in ihr bis zu der 
grölsten Höhe geftiegen war, die nach einer auf 
einem daran befeftigten Blatte verzeichneten Scale 
in Linien und Zebntheilen einer Linie gemeffen 
wurde, zog ich das Haarröhrchen heraus, wobei 
das Waffer in der Röhre blieb, Darauf wurde der 
obere Theil:mit einer Feile abgefchuitten, die Röhre 
aufs neue eben fo als vorhin eingetaucht, und dann 
wiederum die gröfste Höhe gemeffen, bis auf wel- 
che die Flüffigkeit in ihr flieg, Dies gah die nach. 
ftehenden Refultate : 


Lange d. Haarröhrchens 
in fchwed. Linien: qi; 60; 
Höhe des Waflers im 
Linien 11,55 12513,75 23,93 

Mit Enden deffelben Röhrchens wurden ähnli- 
che Verfuche, nor mit dem Unterfchiede angeftellt, 
dafs das Waller jedes Mahl, wean ich vom obera 


50; 40; 30; 20 
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Theile etwas abfchnitt, durch beftiges Klopfen 
herausgebracht wurde. Diefe Verluche gaben Fol 
gendes: 

Länge der 

Röhre: $80; 70; 60; 50; 40; 30; 20; vr 
Höhe des wit 
Wall. in 

4. Röhre: 11,6; 11,6; 117751195115; 


% : Ein anderes Ende diefer Röhre, das, fo oft ich 


es abfchnitt, ausgefogen wurde, gab folgends 
Refultate : 

Lange der Réhre: 6o ; 50; 40; 30; 20; 10 
‚Höhe des Waflers in 

‘der Röhre: 11.9; 9; 8; 7,6 ; 6,2 ;. 6,1 


t 


Aus diefen drei Reiben von Verfuchen erhellt, 
dafs die Höhe des Waffers nicht wegen der Verkür- 


zung der Röhre abnimmt, und.daraus wird auch 
die wahre Urfach einleuchtend. Die kleinen. Ab- 
weichungen find wohl dem beizumeffen; dafs man 
es nicht vermeiden kann, die Röhre etwas mehr 
oder weniger als $ Linie einzutauchen. 

Um den Schein eines vorfchnellen Urtheils zu 
vermeiden, wurden noch folgende Verfuche ange 
ftellt. Eine trockne, reine, weilse, an heiden Sei- 
ten offne Glasréhre wurde io der Mitte eines cy 
lindrifchen Gefälses von 6 Zoll im. Durehmeffer, ver- 
tikal, fo befeftigt, dafs fie fich nicht bewegte, wenn 
ich den obern Theil abbrach. Darauf wurde mit 
einem Stechheber Waffer in das Gefäls fo vorfichtig 
gebracht, dafs keine Wellen; ‚Röhre 
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über dem eingetauchten Theile hätten nafs machen 
können, gefehen werden konnten. Das Waller 
ftieg nun in der Röhre in die Höhe und der Stand 
deffelben wurde an der angebrachten Scale genau 
gemellen. Nach jeder Beobachtung wurde mit ei- 
ner Feile ein Einfchnitt gemacht, und der obere 
Theii fo.vorfichtig abgebrochen, dafs keine Wellen 
auf dem Waller walırgenommen wurden, und dafs 
die Röhre fich dabei nicht im mindeften bewegte. 
Die, Röhre hatte ungefähr o,ı Linie im Durchmef- 
fer, war 200 Schwed. Linien lang, und wurde bei 
jedem neuen Verfuche um so Linien verkürzt, bis 
fie nur noch zo Linien lang war. 


reichte. 


waren, bei unveränderter Länge der Röhre, die 


Sobald aber das Waffer ausgefogen wurde, 


Höhen des Wallers folgende: 12,5; 


10,3; 9; 5 fchw. Linien. 
worin die Höhe fo fehr klein ausfiel, wurde gleich 


Der letzte Verfuch, 


Sowohl gleich 
anfangs als bei jeder diefer verkürzten Längen be- 
trug die Höbe des Waflerftandes 17,6 fchwed. Li- 
nien. Der noch übrige Theil der Röhre wurde 
darauf losgemacht, und das Waffer durch Schüt- 
telu herausgebracht, und doch ftieg es darin immer 
wieder bis zu 17,6, das ift, bis’zu derfelben H6- 
he, welche es in der ıomahl längern Röhre er- 


11,3; 


nach dem Elfen fetter Speifen angeftellt. 


Aehnliche Verfuche wurden auch mit Röhren 
von grünem Glafe unternommen. Die Röhre war 
rein, trocken und hatte Linie im Durchmeffer. 


Das eine Kade wurde ins Waller getauc 
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Waller ftieg in ihr bis. auf 25 Linien. Darauf wur. 
de das Waller ausgefchüttelt, die Röhre im Wafler 
oefeftigt und nach und nach abgebrochen. Die Hé. 
he blieb immer 25 Linien. Wurde aber das Waf. 
fer ausgefogen, fo waren die Höhen folgende; 
37; 13; 12; 113 6 Linien. 


Der übrig gebliebene Theil diefer Röhre, 25,2 
Linien lang, wurde durch Schütteln leer gemacht, 
und das Waffer ftieg bis 25 Linien. Darauf wurde 
mit aller Sorgfalt fo gefogen, dafs die Lippen nur 
5 Linien des obern Endes bedeckten, die Zunge 
nicht daran kam und kein Speichel hineintreten 
konnte. Das Walfer flieg nun 17 Linien; nach 


wiederhobltem, eben fo vorfichtigem Saugen 15 Li- 


nien; und wenn die Zunge das Ende berührte, nur 
10 Livien, Wurde die Röhre geneigt, fo flieg das 


Wafler höher, fank aber in der fenkrecht aufgerich- 


teten Röhre wieder bis zu 25 Linien und blieb da 
fiehn. Hieraus folgt, dafs beim Saugen etwas in 
die Röhre getreten feyn mufste, welches das Änttei- 
gen verhinderte. Wenn aber das Wafler häher ge- 
trieben wurde, fo dafs es den’reinern Theil der 


Röhre, woran es ftärker hing, berührte, fo l.lieb. 
es in diefer gröfsern Höhe. Daraus fielit man, dals 


die Anziehung nur bei unmittelbarer Berührung, 
nicht aber bei bedeutender Entfernung, das Wäffer 
zu heben vermag. 


Die angeführten Verfuche wurden alle mit Glä- 


fern und Wafler von + ı8° Temperatur angeltellt, 
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in welchen folglich die Dämpfe des Mundes, die. 


+- 52° Wärme haben, nothwendig verdichtet wer- 
den mufsten. Ich nahm daher nun auch Waffer 
von + 34° Wärme, und Jiefs es in einer reinen wéi- 
fsexi Glasréhre von 48 Lin. Länge und 0,4 Linien 
Durchmeffer anfteigen. Es erreichte darin eine 
Höhe von io Linien, wenn die Röhre auch + 34? 
Temperatur hatte. So lange die Röhre eben fo 
warm war, fiieg das Waller immer bis 1.0 Linien, 
wenn die Röhre auch’ausgefogen wurde; denn die 
Dämpfe von -+ 32° konnten in der Röhre von 
+ 34° nicht nur nicht verdichtet werden, fon- 
dern wurden noch mehr ausgedehnt, fo dafs fich 
keine Fettigkeit an den Wänden anzuletzen ver- 
mochte. Wurde aber die Röhfe, wenn das Wal- 
fer. in ihr, aufgeftiegen war, bis 18° abgekühlt 
und nun: das Waller’ ausgelogen, fo ftieg es nach- 
her nur bis auf folgende geringe Höhen: 7,53; 5; 
4 Linien. ’ 


Diele Verfuche fcheinen genügend zu beweilen, 
dafs die abnehmende Höhe des Waffers in den Haar- 
röhrchen, bei Muffchenbroek’s und von Ar- 
nim’s Verfuchen nicht den verkürzten Röhren 
beizumeffen war, ufd dals alfo die Kraft, welche 
das Waffer in den Haarröhrchen hebt, nicht ia der 


ganzen Maife und Oberfläche der Röhre zu fuchen 


ift, fondern dafs vielmehr die abnehmenden Höhen 
in jenen Verfuchen auf dem Zwifchentreten eines 
Körpers beruhen, der fefter als das Waller an dem 
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Glafe anhängt und die Berührung ‘des Glafes und 
Waffers verhindert. *) 


wt} Dafs Queckfilber in einem Haarröhrchen unter 


“fie ab see 


dem Niveau der Queckfilberfliche im Gefälse fteht, 
glaubte Haüy, in den Séances de I’ école normale, 
Part. I, Vol. 3, p. 40, (durch einen Verfuch Cas- 
bois in Metz verleitet,) rühre nur daher, dafs der 
Verfuch gewöhnlich mit Quecklilber,, das nicht 
frei von aller wälsrigen Feuchtigkeit fey, angeltellt 
werde, und dals unter diefen Umftanden das Wal 
fer die Anziehung des Glales zum Queckäilber new 
traliire: mache man dagegen das Waller ganz frei 
von Feuchtigkeit, fo feige auch das Queckfilber in 
Haarröhrchen an, wiees Casbois durch [einen 
Verfuch gezeigt habe, Um diele fonderbare Aus. 
fage zu prüfen, liels Milon reines Queckfilber 
in einem Kolben eine Viertelftunde lang kochen, 
erhitzte zugleich ein Haarröhrchen bis zum Glix 
hen und brachte das nun gewifs wallerfreie Haar- 
réhrehen in das gewils trockne Queckfilber. Es 
blieb aber in dem Haarröhrchen eben fo tief unter 
dem Niveau der Queckfilberfläche als zuvor. Die 
fes ift der Inhalt eines Auflatzes des Bürg. Milon 
über die Haarröhrchen im Journ. de Phyfigue, t. 545 
p- 128 £. d, H. 


att 


) 


5 
ts 
* 
' 
th 
fi 
Ja 
pid > 


43 ] 


| 

: “BESCHREIBUNG 

der Turffgruben. bei Brahl.und Liblar, 

wo die braune kélinifche Erde oder die 
Sogenannce köllnifehe Umbraerde 


gegraben wird, 


von 


Fausas-Saina- Fono, 
Prof. der Geologie am naturh. Mafeum in’Paris. 


Nebft einigen vergleichenden Bemerhkunpea 
des Hrnuusozpuns über die Braunkohlen- 
bager | im Saalkreife und in der Graf- 2 


Dafs die fogenännte köllnifche Umbraerde nichts an- 
deres als das it, was nach dem gemeinen bergmänni+ Be 
{chen Sprachgebrauche in unferm Theile Deutfchland, + 
und fo auch am Meilsner, Braunkohle, und was im Wer- *: ae 
nerfchen eryktognoftifchen Sykeme bitumind/e Holzerde 
genannt wird, erhellt fehr deutlich aus der lehrreichen 
Refchreibung jenes noch ziemlich unbekannten Foflilg 
und [einer Lagerftatte, die ich hier dem Lefer aus den 
Annales.du Mufeum @ Hiftoire naturelle par les Profefjeurs 
de cet établiffement, T. I, No. 6, p. 445— 460, in Ver- 
bindung mit mebrera verwandten Auflätzen, mitzu- 
theilen eile, Für unfre Gegenden haben diefe Auf- 
fätze noch ein befonderes Zeitinterelle, über das ich 
hier ein paar Worte voranlchieken muß. Noch im 
Jahre 1972 waren Holz und Steinkohlen im Saalkreile 
Annal, d. Phylik. B. 14. St4. 3.1808. St. Ke 
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and im Mansfeldifchen zu fo mäfsigen Preifen zu haben, 
dafs die ungeheuren Niederlagen von Braunkohlenerde, 
mit denen diefe Lindchen und die: benachbarten ver- 
felin find, damahls olıye Werth zu feyn [chienen. We. 
nighens finden lich in der „revidirten Bergordnung für 
das Herzogthum Magdeburg, das Fürftenthum Halbers 
fiadt und die ineorporirten Linder, vom ten Decems 
ber 1772,% die Braunkohlen weder unter den Minera- 
lien tind Foflilien, die fich der Landesherr als zum 
Bergregal gehörig refervirt, noch unter denen, die den - 
Dominiis verbleiben follen, ausdrücklich genannt oder 
deutlich"hezeichnet. Seit mehrérn Jahren find indefs 
auch hier Holz und Steinkohlen fo im Preife geftiegen, 
dafs man fich endlich ziemlich allgemein zur Braunkoh- 
lenfeuerung bequemen wulste, und [ejtdem find die 
ehemabls vernachläfßgten Braunkohlenlager wahre Klei- 
nodien geworden, über deren Regalität nun [chon [eit 
mehrern Jahren zwilchen dem königl. Bergamte zu 
Wettin und einigen Grundejyenthiimern im: Saalkreife 
und im preufsifchen Mansfeld ein lechtshreit geführt 
wird, der obne ein Gutachten von Sachverfiandigen 
wicht entlchieden werden konnte. Es kam darauf an: 
„ob das ftreitige Folfil, [einer natürlichen Eigen{chaft 
„nach, hlofs eine mit Erdpech vermifchte 7 orferde. oder 
„eine ächte wahre Braurkohle fey;“-eine Frage; in der, 
aulser dem Stimmen der vortrefflichen Freiberger Geo- 
gnoften, des H. Berghauptinänns von Charpentier 
und des. H, Bergraths ‚Werner, ferner des H. Berg- 
raths Voigt aus Ihnenap, des H. Oberbergraths Ger- 
hard aus Rothenburg, und des H. Borgraths und Pro- 
fellors. Scherer, auch die Meinige verlangt wurde 
Die Urtheile aller fielen dahin aus, dafs das fireitige Fof- 
fil kein Torf, fondern die ächte wahre Braunkohle nachi 
bergüblichem Sprachgebrauche fey; nur wie es fich zur 
Steinkohle verhalie, darin wichen die Stimmen 
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einander ab. (Eine deutliche Auseinanderletzung des 
Streitpunkts, und eine mit Keontnils und Unparteilichkeit 
abgelafste Beurtheilung der Gründe der zu Kathe gezoge- 
nen, hat Hr.Prof. Vater in Halle in den Magdeb. - Hal- 
berft. Blatt. von Barckhaufen und Jakob 1801 be- 
kannt gemacht.) Für meinen Theil bemerkte ich insbe- 
fondere, dafs ich den Gegenfatz in der Frage: Torferde 
oder ächte walıreBraunkohle, nicht anerkennen kömne, ' 
und dafs, wenn gleich unfre Braunkohlenlager gewils 
keine Torfmoore, und unfi'e Braunkohlengruben gewils 
keine Torfltechereien find, -es doch möglich fey, dals 
die Braunkohlen mit aus Torferde beftünden. Bs fey 
mir, fügte ich hinzu, felbft wahrfcheinlieh, dafs :zu- 
fammengelchwemmte und weiter zerfetzte Torfmoore 
fo gut Antheil am Enthehn derfelben haben, als zufam- 
mengelchwemmtes und verfchüttetes Holz. Unter an- 
dern berief ich mich bei dieler Meinung auf Widen- 
mann’s Ausfage, (in (einem Handbuche der Minera- 
logie, S. 634,) dafs Pechtorf in Braunkohlen übergehet, 
und auf das, was H. von Beroldingen in feinen 
Beobachtungen, Zweifeln und Fragen die Mineralogie 
betreffend, von dem fogenannten Pechtorf in Nieder- 
fachfen und Weftphalen und von der köllnifchen Umbra- 
erde, (doch {chwerlich aus eigner Anlicht,) anführt. 
Ueber diefe letztern Folfile und über die ganze Fra- 
ge verbreiten gegenwärtiger Auflatz von Faujas- 
Saint-Fond, der langft als forglamer Beobachter be- 
rühmt it, und die darauf folgenden Anifitze ein neues 
Licht, und [cheinen mir daher, auch in dieler Hin- 
ficht, Aufmerkfamkeit zu verdienen. Vielleicht, dafs 
fie zugleich Veranlaflüng zu einigen interellanten analo- 
gen, noch nicht gemachten Beobachtungen in unfern 
Braunkohlengruben und Torfflechereien geben, um de- 
ten Mittheilung ‘ich die, welche Gelegenheit finden [oll- 
ten, fie “anzüftellen, erfuche. 
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D.. fogenannte köllnifche Umbraerde ift dea 
Fatbenbandlera und Mablern fehr wohl bekannt, , 
Wenn man fie avf eine eigne Art praparirt, fo.wird 
fie zur Miniatur-, ia einigen Fallen auch zur: Oehl» 
mablerei gelchickt, befonders zur Grundirung in 
den braune» Tinten. Am bäußgften bedient man 
fich ihrer aber in der Mahlerey mit Wafferfarbeu 
zu Decörätionen und andern Sachen.  Kéllher. 
Kaufleute find feit jeher im Befitze des Handels mit 
derfelben, daher der Name: #öllwijche Erde, 
obfchon die Gruben . einige Meilen von Kölln lie- 


gen. Gewöhnlich bezeichnet man mit dem Namen: 
Umbra, ein braunes Eilenoxyd, mit dem diefe Erde 
nichts als die Farbe gemein hat; da köllnifche Kauf- 
Jeute auch damit bandelu, fo wurden beide manch- 
mah] unter dem Namen: köllniiche Umbraerde, mit 
einander verwechleit.*) Eiliich nennt man auch 

Hochheimer’s chemifcher Farbenlehre, 
Til, Ss127, „alt der eigentliche Umber lichtbraun, 
ee ins Réthliche [cheinend und wird durch Glühen völ- 
lig braunreth; ihn übertrifft aber die köllnifche Erde 
an Dunkelheit und Schönheit, daher auch ihr Ge 
brauch in der Mahlerei” gewöhnlicher fey.“ Is 
Umbrien im Kirchenftaate findet man übrigens auch 
Spoleto’ foffiles Holz, und daher: wahrfchein® 


4 i lich auch älınliche Lager bituminöfer Holzerde als 
t Ri unweit Kölln. Der Fürf von Gallicin führt in 
if 


 feinem Recueil des Noms en Miaéralogie, Bronsv. 1801, 
Synonyma auf: Kéllnifche Erde, Umbraerde , Berg: 
braun, brauner Ocher, und befehreibt fie als eine 
Er dunkelbraune, zerreibliche leichte Erde, die lich 
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wohl einen fetten weifsen Thon, der fich ia der vs 
Gegend der Abtei Leac finder, und der zu Weg 
woodfchen Thonwaaren fehr. gut zu brauchen iff, 
bollnifohe Erde, ( oder köllnifchen Pfeifenthon,) weil 
a fich davon, zu Kölln eine Niederlage befindet. Die 
a Arbeiter jn den Gruben, aus welchen man die brau> 
” ne köllnifche Erde erhält, nennen fie Turff, (Torf, 
u sourbe,;) und diefer Name fcheint mir der paflend- 


„ag 


ik Re, und der zu feyn, welcher der Natur der Sache 
am meilten ent/pricht. *) 
3 am Feuer etwas verzehre, dabei eiaen unangeneh- x R 
6 men Geruch verbreite, und durch das Calciniren ‘ad 
= weils werde. Nach Klaproth, dem wir eine 
genaue Analyfe cyprifcher Umbra verdanken, (Bei- ° 
f träge zur chem. Kenntnils der Mineralkörper, 7 i 
$. 136,) die mit-der feinen tarkifchen Umbra,.der 
h Mahler gänzlich übereinkömnr, ik diefe iichte 
Umbra eine Abart des okerigea Branneilenlleins, sind 

befleht aus 0,48 Eifenoxyd, 0,20 Braunfleinoxyd, 
” 0,13 Kiefelerde, 0,05 Thonerde und 0,14 Waller. 

- Die braune Stauherde, welche hei den ältern mi- , 
e neralogileben Schrififtellern unter dem Namen: Um- 
bra, vorkömmt, und mit der ächten nichts als de 
Farbe gemein habe, erklartauch Klaproth fir 
h eine blofse, erdige Braunkohle, die im Feuer u 
| Afehe verglimmt, daher Cronhedt fie Mumia 
getabilis und W.allerias Humus umbra genannt 
haben. d. He 
’ *) Man fieht hieraus, dafs die köllnifche Umbraerde 
u und der fogenannte Tori der jülich - bergifehen und 

z köllnifchen Lande, welcher nach dem angeführ- 

2 ten Werke des Herm: von Beroldingen immer 


! 
— 
i | 
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Der Baron von Hübfch» in Kölln war der Er- 
fte, der die wahre Natur diefer braunen Erde er- 
kannt bat. „Ich habe mich,“ fagt er in einem vor 
vielen Jahren erfchienenen: periodifchen Werke, 
„durch mehrere Verfuche überzeugt, dafs unfre 
Umbra oder fogenannte braune köllni/che Erde nichts 
anders als verlchüttetes Holz, oder die Art vom 
folhlem Holze ift, das man bituminé/es Holz ‚- ver« 
kohltes Holz, Torfhole oder gegrabnes Holz-nennt, 
Man findet diefes foffle Holz.in den Torfgruben 
und Moorgründen unfers Landes, in Geftalt einer 


 flérzweife unter Sand, oft 2 bis3 Lachter mächtig 
= vorkommen, und zuweilen ganze Stunden Weges 
3 unter dem Sande fortftreichen foll, ein und daffelbe 
it. Herr von Beroldingen nennt diefen foge- 

© mannten Torf Pech- oder Bergtorf, im Gégenfatze 
+ des Morafttorfs, und meint, er fey wabrficheinlich 
durch Ueberfchwemmung entftanden, indem eben 
f fj der Stoff, aus dem die übrigen Torfarten beftehn, 
auf eine lockere Unterlage, und in einer erhabnen 
Gegend niedergeferzt worden. Wir werden aus 
dem Folgenden fehn, in wie fern die Meinung, dals ‚ 
diefes Foffil und die übrigen Torfarten aus einerlei 
 #Stoff beftehn, der Wahrheit gemäfs ift; und nur 
wenn fie esift, möchte der Name: Torf, der Natur 
der Sache wirklich entfprechen. In einigen’Pro- 
-  winzen ift indefs, wie hieraus erhellt, diefer Name 
. | gang und gebe, und wahrfcheinlich würde.er es auch 
‚hier feyn, wäre Torf vor'Zeiten bei uns ein fo all- 
gemein bekanutes Brennmaterial gewelen, als er 
_. es in den an Holland grenzenden Provinzen längft 

mulste, 
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weichen dunkelbraunen.Erde. Manchmahl kom- N ; 4 


men darin ganze Bäume vor, Ich habe mich auf 


alle Art vollkommen überzeugt, dafs unfre Köllner th 


Erde verfchüttetes oder durch mineralifche Dünfte 
und unterirdifches .Wafler, aufgelöftes Holz if.“ 
Dafs die. Köllner- Erde aus wahrem Holze, welches 
in Erde zerfallen, entitanden ift, darin hat der. Ba- 
ron von Hübfch, wie wir gleich fehn werden; 
vollkommen Recht, Allein er bat eine in derMine- 
ralogie fehr wichtige Sache unterlaffen, nämlich ei- 
ne Befchreibung der Lagerftatte und der F örderung 
diefes Foffils. . Ich. fagte ihm diefes, als ich mich 
einige Monate in Kölln und-der Nachbarfchaft auf- 
hielt. Er erwiederte; er habe das Geognoftifche 
einer zweiten Abhandlung vorbehalten, an die er 
indefs nicht gekommen fey, und ermahnte mich, 
diefe Lücke auszufüllen, da ich mich einmahl in 
der Nähe der vorzüglichften Gruben aufhielte und 
von einem gefchickten Zeichner, (es war Thouin,) 
begleitet würde, Er erbot fich, wos dabei zum 
Führer zu dienen, und ich nahm diefes mit vielem 
Vergnügen an. Die Reile ging ein paar Tage dar- 
auf vor fich. . 

Erft ging es über das Schöne Luftfchlols des Kur- 
fürften von Kélin, Brühl; aMeilen von Kolin. Dann 
fchlugen wir den Weg wach: Liblar‘ein und kamen, 
nachdem wir eine Viertelftunde gegangen waren, am 
Fafse, und nach einer zweiten Viertelftunde auf der 
Höhe des Hügels an, in welchem fich, hart am.We- 
ge mah Liblar , dis Brabler a findet; 
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Man fiehr hier an freiem Tage in einer Sehr 
i fchwarzen Erde’, von deren Machtigkeit fich noch. 
x ee nicht urtheilen lafst, weil man noch nicht bis za 
unterft gekommen ift, eine tiefe Grube von ziem 
es lich grofser Ausdehnung; diefes #t die Turffgrabe, 
in der die Brühler Umbraerde brieht. Die Umbra 
a erde liegt hier unter einer Lage von Grand oder zu, 
farimengefchwemmten Kiefeln, die im Mittel ı 2 Füfs 
mächtig ift. Diefe Kiefel find faft alle abgerundet; 
. die gröfsten kaum fo grofs als ein Hühngrei, und fie 
beitehn fait durchgehends aus weilsem oder un 
durchfichtigem grauen oder gelben Quarze und aus 
etwas grobem röthlichen, braunen oder hellbrau: 
nen Jafpiss Doch fand ich darunter auch ein Stück 
feinkörnigen rothen Jafpis, der eine gute Politur ans 
sahm. Diefes Lager von Kiefela ift mauchmahl mit 
etwas Sand und Thon gemifcht, und liegt unmit- 
telbar auf der Umbraerde auf.*) Die Umbraerde 


e *) Auch das Braunkohlenlager hei Döllaitz, 1 Stunde 
_ füdlich von Halle, legt unmittelbar unter darüber 

gelchwemmten Kiefeln uud Grand, die es ı bis g 
_ Lathter- hoch bedecken. Das ausnehmend grolse 
und mächtige Braunkohlenlager bei Langenbogen, 

# Stunden weMich von Halle, ift an einigen Stellen 
an andern 10 bis 12 Lachter hoch mit.einem 
 grau-weilsen Sande bedeckt, der gleich unter det 
 Dammerde und unmittelbar. auf den Braunkohlen 
_. liegt, und den unfer Herr Kriégsrath von Ley- 
er, unter dellen Oberauflicht diefe Werke hehn, 
für Gypsland, (das heilst, aus Gyps und Sand be 
fehend,) hat, doch ohne ihm chemifch unterfuchi 


‘ 
‘ 
4 


war Bo Fufs tief fenkreeht abgeftochen, dooh hatte 


das, wasmachgeftürzt war, zwei Drittel von diefer 
Höhe bedeckt, fo dafs jetzt die fenkrechte Tiefe 
nur ı2 Fufs betrug, *) 


Bis zu diefer Tiefe könnte ich daher das Lager 
mit äller Bequemlichkeit unterfuchen. Es ift von 
dunkelbrauner Farbe, «die, wenn das Foffil feucht 
ift, ins Schwarze, wenn es dagegen recht trocken 
und im Sonnenlichte ift, ins Carmeliterbraun fpielt. 
Nals ift die Maffe fchwammig, nachgebend, etwas 
elaftifch und weich ven Gefühl. **) Sie hat weder 
Geruch noch Gefühl, gleicht etwas der völlig aus- 


zu haben. In diefem Sande finden fich Stücke see 


dichten Gypsfteins von verfchiednen Gröfsen. Bei 
. Réblingen; hart am falzigen See, und fo auch bei 
. Scherben find die Braunkohlen blofs von der Damm» 
erde und zuflammengefchwemmtem Sande bedeckt, 
Am erftern Orte fetzt das Lager weit in den falzigen 


See hinein; am letztern fteht es auf Gypsland. 


d. H. 


*) Das Döllnitzer Braunkohlenlager ift 2} bis 44, das 

Röblinger höchftens 25 Lachter, dagegen das Lan 

*  genbogner 6, und an einigen Stellen 8 Lachter 
mächtig. Die Sohle des letztern befteht aus Sand. 

a. 

**) Sollte nicht vielleicht blofs' auf.diefer Verfchieden- 

heit der Braunkohlen, je nachdem fie'nafs oder tro- 

cken find, der Unterfchied zwifchen den tief und 

den hoch liegenden Braunkohlen beruhen, wel- 

cher einige beftimmt hat, jene für eine andre Art 

von Pofüil zu halten, und B. die fat iit 
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gebrauchten Gerberlohe und fchwärzt ein wenig.die 
Fiuger. Man erkennt mit blolsen Augen febr wahl, 
dafs die ganze Mafle aus nichts als Holztheilen' be; 
fteht, deren Zufammenhang aufgehoben; ift, die 
compriwmirt upd zerkleinert.find, uud,die zu ver- 
fchiednen Holzarten gehört zu haben {cheinen. Im 
Ganzen ift die Zerletzung {chon zu weit gegangen, 
als dafs es möglich wäre, diefe Arten noch zu be 
ftimmen; doch finden fich darin noch.einzelne min- 
der entftellte Holzfiückchen, die vielleicht von 
härteım oder weniger zerfetzbarem Halze berrüh- 
ren, Einige folche Stücke find 6 his.8 Zoll lang 
und 2 bis 3 Zoll dick, manche fchwarz wie Eben- 
holz, andre röthlich -braun. *) 

Unterfucht man mit Genauigkeit die Oberfläche 
diefer Erde, fo bemerkt man hier und da Striche 
einer fchwarzen,, etwas glänzenden. Materie, die 
demErdharze, (Bitume,) gleicht, doch etwas trock- 
ner und zerreiblicher als diefes it. Auf glühende 
Kohlen geworfen, verbreitet diefe fchwarze Malle 
einen unangenehmen Geruch, dem des fchlechten 
Erdharzes ähnlich, entzündet fich aber nicht. 


falzigen Sees Rehenden Röblinger Braunkohlen, 
_.  undidie unterfte Bank im Langenhogner Werk, (aus 


welchem die Tagwalfer durch Pumpen herausge- 


zogen werden,) für Moarkohlen,, einem von. den 


Braunkohlen verfchiednen Foffil, auszugeben? 


ts, d. AY 
*) Alles diefes pafst genau auf unfre Braunkohlen- 
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wandelt waren, bis auf einige Holztheilchen, die t 
länger widerftanden haben, und die bituminöfen oa 
Striche,, welche indefs felten find: Man findet aber, 
was befonders merkwirdig ift,'hierunddaindem —_— 
Lager Fragmente wahrer Holzkohle, die in Farb ee 
Leichtigkeit, Zerreiblichkeit, und in ihren chemi« 
{chen Eigenfchaften dem: durch Hitze verkobiten 
Holze volikommen gleichen. Es läfst fich hieran 
nicht zweifeln, wenn man-es heobachtet hat, undob- 
{chon diefeKohle fich nur in geringer Menge und an ST 
verfchiednen Punkten zerftreut vorhndet, fo kömmt- 

fie doch in Stücken bis auf die Gröfse eines Fingers 4 
im Innern. der köllnifchen Umbraerde vor, auf die 
bier gewifs keine hohe Hitze gewirkt hat. *) ° 


geheure und bewundernswirdige Haufen von Holz 2 

: 

*) Diefelbe Bemerkung habe ich Gelegenheit gehabt 

bei: dem Bräunkohlenlager unweit Helöra und Als- 

dorf 14 Stunde nordweltlich von Eisleben zu ma- ER: 

chen. Auch da fänd fich in den Braunkohlen 
eine Menge kleiner {chwarzer Stückchen, die völ- 


weder Sand noch Thon, fondern beftand blofs aus ie 
Holztheilen, die in’ eine Art von-Dammerde ver- 


y 


— 
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So weit das Lager entblöfst war, ‘enthielt es 


a 
Diefes find die’Materien, aus welchen diefer un. 


lig das Anfehn wahrer Holzkohlen hatten. Ich 
machte die*trefflichen Mineralogen, in deren Bee 
gleitumg ich im September 1800 diefes Lager befah, 
darauf aufmerklam; da aber die Stücke vor dem 
Eingänge des hergmännifch bearbeiteten. Werkes 
aufgelefen waren, fo glaubten.hie, die Kohlenfück. 


ER 
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befteht, das weder ta Kiefen (?)’nochzu Stein 
Kohlen geworden ift, fondern eine einfache Ver: 
änderung erlitten hat, die es falt gänzlich'desorgsl 
und in eine Art von Garteverde umgewandelt 
hat... Mit dem gewöhrlichen Torf der Moräfte lifst 
En diefe Umbraerde nicht verwechfein; denn die- 
fer'befieht nur aus Fibern, Wurzeln und Blättchen 
verichiedner Waflerpflanzen, von denen fich noch 

Arten erkennen laffen, indefs die Um: 


praerde fchlechterdings: nichts: als Trümmer: von 


Holz zeigt: *) 
Fr Pr Ungeachtet auf ihr eine Laft vow 12 Fufs bei 
2 hem Gefchiebe liegt, fo ift doch die Umbraerdé 
fehwammartg und (ehr begierig nach Feuchtigkeit; 
daher fie nach Regengéffen auffchwillt und etwas 
 eompreffibel, ja felbft ein wenig elaftifeh wird. Die 
Arbeitet‘ fördern diefe Lager holziger Materien; 
die fich in eine Art von Torf verwandelt haben, 
(ses bancs de matiöres ligneufes changes en une es» 
péce de tourbe,) mit der gröfsten Leichtigkeit, in 
dem fie fie {chichtenweile mit ftahlerpen Spaten, 
deren Stiel etwas gekrümmt ift, ausftechen. If 


wären da durch Zufell hineingekommen. 
0 Auch fanden fich in diefen Helbraer Braunkeblen 
ed 4 kleine zerreibliche wie gepülverte bellgelbe Nieren, 
die mit zerftolsnem Harze die gröfste Aehnlichkeit 
00° >hatten und wahrfcheinlich Bernkein ind, 4. H. 
*) Derfelbe Grund, warum bei uns alle Sachverltän- 
digen dahin übereinfimzsten, dafs amfre Braunkoh- 
Torf Gade 


- 
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tags 


map bis zu einer folchen Tiefe gekommen, dafs 


man fich nicht gut mehr der Schiebkarren bedienen % 


kaon, fo bedient man fch zum Herausfördern gro, 
fser Körbe, die an Seilen hängen, und der einfach- 
fien Art yon Rundbaum, 

Die einzige Präparation, welche die Umbraerde 
an Ort und Stelle erhält, ift, dafs be, (nachdem fie 
zuvor, wenn'es in trockner Zeit nöthig ift, ange- 
feuchtet worden ,) von Weibern und Kindern in éi- 


ne Art von hölzernen, konifchen Formen, von- 


der Geftalt und Gröfse der gewöhnlichen Blunien- 
töpfe, gefchlagen, dann heraysgenommen , und in 
grofse dazu beftimmte Einzäunungen, denen bei 
Ziegeleien ähnlich, um zu trocknen, gefetzt wer- 
den. Sind fie fo weit getrocknet, dafs he fich, 
ohne Gefahr.zu zerbrechen, handhaben laffen, fo 
Setzt man diefe Kuchen in Haufen über einander, fo 
dafs Luft und Sonne freien Zutritt haben, da fie 
denn bald fo feft werden, dafs fie den Transport in 
Karren oder Wagen aushalten. So bringt man fie 
in den Handel, oder in die benachbarten Städte 
und Dörfer als Brennmaterial oder zu anderm 
Nutzen, *) 


*) Förderung und Behandlung unlrer Braunkohlen 
ftimmen in allem diefem mit den angegebenen nahe 
überein, nur dals man bei uns das Formen meh- 
rentheils dem Käufer tiberlalst, der die Braunkoh- 
len in Erdgeltalt fortfährt und fie felbhk, mehren- 
theils in Geltalt von Backfteinen, formen und trock- 
nen lälsı. d. H. 
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zo 4 Das, was die Holländer jährlich an fogenannter 
a of Umbraerde zur Mahlerei in Walferfarben und Oehl; 
zu anderm Gebrauche ausführen, *) ift nichts 
Br im Vergleiche mit dem, was davon «die benachbarten 
N Städte und Dörier verbrauchen, die kein'andereg 
>. Brennmaterial als diefes für ihren täglichen Ge- 
brauch haben., Auch verbrennt man davon unmit- 


telbar bei den Gruben eine Menge zu Alche, wel- 
che cio herrliches Düngmittel abgiebt, und als fol- 
weit umher verfahren wird. ‚Die hierzu be- 
flimmte: Erde flicht man gleich in parallelepipedari- 


4 Man verfichert, dafs man in mehrern berühmten 
hollandifchen Schnupftabaksfabriken dem Tabak 


', Saft und Weiche dadurch giebt, dafs man ihm mit 
ee en köllnifcher Umbraerde verletzt, die ihn färbt, und 
ihn weich und frifch macht. Dardus erklärt fichy 


wie einige Miniaturmahler aus holländifehern Tahak; 
eine dauerhafte, fehr brennende gelblich-|sraune 
a Farbe ziehn können, während anderwärts präpa- 


-rirter Tabak dazu nicht gefchickt it. Diele Ver- 
fetzung macht den Tab: ng angenehmer, oline der 
B: 4 a. Gefundheit zu Ichaden, _ Denn fo wie der Tabak ° 
; der Staub von Pflanzenblättern it, die eine’ 
0000 Gahrung gelitten haben, fo ift die köllnifche Um- 
x yt abe braerde in Erde verwandeltes Holz. Faujas. 
FDafs man unfre Braunkohlen’fchof jetzt zu Far- 
“ben präparire, oder ie dem Schnupftabak beitnifche, 


nicht bekannt. Dagegen haben Bowles und 
Dillon chon: vor geratimer Zeit aus Spanien’ die 
Notiz mitgebracht, dafs in der grolsen königlichen 
Pabaksfabrik zu Sevilla, welelit ganz Spanien aus- 
fehliefslieh mit Tabak verliebt, der 
a 


y 


fche Sticke, trocknet djefe; ohne beck, 
in Formen zu fchlagen, und verbrennt fie dann, da: 
mit der Regen fie nicht näffe,, (welches ihre Güte 
verringern würde, ) in hölzernen Hütten, die gro- 
fsentheils blofs nit Stroh gedeckt find. Die Afche 
ik von feinem und fettigem Gefühl, fehr weils, und 


viel leichter als die gewöhnliche Holzafehe. Doch 
giebt es auch eine Art, die etwas falb it. Man 
nimmt auf ı Morgen von 180 Quadratruthen, die 
Rothe zu 16 Fufs gerechnet, ı8 Malter Afche. 
Ein Malter, (Muid,) enthält 8 Sepeier Köllner: (?) 
Maals. *) 


» mit einer rothen, aufserordentlich feinen, nicht 
im mindelten mit Sande vermifchten, trippelartigen 
Erde vermilcht werde, die den Namen: Almagre- 
Erde, führt und bei Almazarron unweit Carthagena 
im Gebirge, in einem mächtigen Lager gefunden 
werde. Der Sevillifche Tabak foll von diefer Erde. 
feine [chéne Farbe und das angenehme Gefühl er- 
halten, und durch diefe Beimifchung unnachahm- 
lich feyn.“ Sehr möglich, dafs diefe Almagre- 
Erde nichts vals [orgfälig präparirte Braunkohle 
oder fogenannte Umbraerde ift. & H.] 

8) Bei uns, wo man in der Nihe einer grofsen Stadt 
keinen Mangel an thierifchem Dünger hat, wird 

“ die Braunkohlenafche nur fehr {parfam hier und da 
als Düngmittel gebraucht. Zwar [chüttet man fie 
iti den Haushaltungen gewöhnlich in die Mifigru- 
ben, doch gefchieht das eben nicht in der Idee, 
dafs fie dem Acker zuträglich fey. Die Braunkoh-, 
lenafche aus den Salinen, die umfonft zu haben ift, 
findet unter unfern Ackerbauern gar keinen Ab- 
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7 Die Umbraerde brenat mit einer kaum üGchtbg 
ren Flamme, ja mehrentheils mit gar keiner. - Dig 
Art, wie üch dieles Brennmateria} entzündet, hat ei. 
nige Aeholichkeit mit der beim Schwamme, oder 
vielmehr beim. Agaricus, [Bolezus,} aus dem der 
Schwamm gemacht wird, der zwar, fobald er mit 
den glüben.len Kohlen in Berührung kémmt, Feuer 
fängt, durch den fich-das Feuer aber nur verdeckt 
und langfam verbreitet. Gerade fo bedeckt fich die 
Umbraerde beim Brennen mit einer weifslichen 
Afche; das Feuer aber dringt in das Innere und bil- 
det einen glühenden Kern, der fehr lange dauert 
und zu allem häuslichen Gebrauche hinlängliche Hit- 
ze giebt, . obfchon das äufsere Anfebn kaum auf 
Hitze fchlieisen lälstı. Man ift nicht wenig verwun- 
dert, wenn man in die Küchen diefes Landes tritt, 
eine ftarke Hitze zu fühlen, die ich von der Feuer. 
flätte aus verbreitet, und die Töpfe umher ko hea 
zu fehn, während das Feuer kaum wahrzunehmen 
und mit Afche bedeckt ift. Ein folches Brennma- 


terial ift freilich traurig; der Anblick deffelben 
macht 


nehmer; eben fo wenig indels der, Pfannenkéin, 
der an andern Orten hegierig gelucht wird. In 
Schönebeck bleibt [elbfi die Torfalche ungenürzt 
vom Landmanne liegen, In wie fern, und durch 
welche ilirer’ Eigenfchaften die Torf- und Braun- 
kohlenafche dem Acker zuträglich ift, darüber hat 
man, fo viel ich weils, noch keine Verfuche. 
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macht die Ejnbildungskraft erftarren , (glace ima- 
ginazion ;) der Geruch, der fich umher ‘verbreitet, 
ift unangenehm, und man mufs fürwahr jedes andern 
Brennmittels beraubt feyn, ehe man fich zu diefem 
ent{chliefsen kann. Der gewöhnliche Tarf der 
Moräfte ift im Ganzen auch nicht allzu angenehm; 
aber doch giebter eine Art von Helligkeit, und ift 
taufendmahl der Umbraerde vorzuziehn, die man 
führwahr eine Feuerung für die Todten’, ( chauffas 
ge des morts,) nennen möchte. *) 

Noch gréfser und ausgedehnter als diefe Brühler 
Grube, find die Turff- otler Umbragruben bei Liblar, 
wobin man von Brühl zu Wagen in 13 Stunden ge- 
langen kann. Kurz ehe man in diefes Dorf kömmt, 
fieht man das Schlofs Gracht, wo die verwittwete 
Grafiri von Metternich wohnt; ein fehr ange- 
nehmer Anfenthalt,;, von fchönen, Gewällern 


*) Die Stadt Halle und die umliegenden Gegenden 

 peftreiten jetzt den grölsten Theil ihrer Feuerung 
mit diefem Brennmaterial, das manchem Einwohner, 
ehe er fich daran gewöhnte, noch triibfeliger und 
fchrecklicher als [elbfi unferm Verfafler {chien. 
Selbft die Salzliedung wird falt ganz hei Braunkoh- 
lenfeuer bewirkt; bei einem [olchen .Feuer unter 
einer der grofsen Salzpfannen würde unfer Ver-' 
faller fich bald überführt haben, dafs auch die 
Braunkohlen mit einer mächtigen und helllodernden 
Flamme brennen können. Nur Zur Heitzung des 
Keffels der Dampfmafchinen 'fcheinen “fie nach 
Verfachen, ‚die darüber angeftellt find, unfähig 
zu feyn. d. A. 

Annal. d, Phyfik. B, 14. St. 4. J. 1805, St. 8, - 
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frifeht, und mit einem wohl unterhaltnen Park; 
Gärten, und einer Naturalienfammlung geziert. 
Ueber 200 Arbeiter aus dem Dorfe Liblar, Wei- 
ber und Kinder ungerechnet, find in den dicht um- 
herliegenden Turff - oder Umbraerde-Gruben den 
grofsten Theil des Jahres über befchaftigt. Diefe 
Gruben find durch ihre grofse Ausdehnung, die 
Art der Förderung und ihr grofses Alter der Auf- 
merkfamkeit des Naturforfchers vorzüglich würdig, 
Man denke fich einen horizontal fortlaufenden Ha- 
gel, der in einer Länge von faft 4 Meile fenkrecht 
abgeftochen ift, fo hat man ein Bild diefer Gruben, 
in welchen die Umbraerde überall ı2 Fufs und 
mehr mächtig ifts Die Betreibung ift hier gerade 
fo wie bei Brühl. : 

Die ganze unerfchöpfliche Niederlage von Um- 
braerde ift gleich der bei Brühl mit zufammenge- 
fchwemmten Kiefela bedeckt, die ein im Mittel 
10 Fufs mächtiges Lager bilden, und aus denfelben 
Kiefeln wie bei Brühl beftehn; nur findet man hier 
mitunter , abgerundete milchweilse und graue 
Quarzftücke, die 60 bis 80 Pfund wiegen. An den 
meiften Stellen liegen diele Kiefel unmittelbar auf 
der Umbraerde; an einigen! Stellen findet fich in- 
defs zwifchen beiden eine dünne Lage Quarzfand, 
oder fehr kleine Lagen eines grauen oder weilsen 
Letten, dergleichen auch wohl einige Zoll weit in 
die Umbraerde felbft hineingebn und mit Holz- 
theilchen vermifcht find. Einige bis 2 Fufs breite 
Spalten, die von ten herab, r sin weniger 
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fenkrecht und keilförmig 5 bis 6 Fufs tief in das 
Lager hineingehn, find mit Kiefeln von den obera 
Gefchieben angefüllt. Auch bemerkt man da, wo 
das obere Geräll an die Umbraerde grenzt, in einem 
Raume von 2 bis 3 Fufs einige concenttifche Zo- 
nen von Wmbraerde, die mit platten Kiefeln abwech- 
felt, welches durch die Bewegung des Wafferszu der 
Zeit’ bewirkt zu feyn fcheint, als Meeresitröme die- 
fe grofsen Maffen von Vegetabilien hier anhäuften, 
Die Grube bei Brähl liegt auf einem hoben Ter. 
rein; die beiLiblar auf dem Plateau einer noch grö- 
fern Höhe. Eben fo die Gruben bei Kierdorf, bei 
Bruggen, bei Balkhaufen, bei Walberberg und an 
andern Orten, die auf derfelben Linie liegen. Der 
Rhein ift 3 Meilen entfernt, und fein jetziges Bette 
liegt über 400 Fufs unter dem Niveau diefer 


Gruben. *) 

Das Lager von Liblar ift aufserordentlich mich- 

WM tig. Mit Gefenken, die darin zum Verfuche bis auf 

FB cine Tiefe von'4o Fufs und mehr abgeteuft wurden, 

* 8 und die man wegen Wallers und verdorbner Luft 
"endlich aufgeben mufste, hatte man ris nicht die 


*) Auch das mächtigfte und 
’ kohlenlager, das bei Langenbogen, findet lich im 
; Anhöhen, an deren Abhang es fich völlig ablchnei, 
det, indels es mächtiger wird, wo es in den Berg 
fetzt. Die Anhöhen [chliefsen eine grofse Ebne 
ein, und das Lager folgt ihnen in [einem Streichen. on 
d. A. 
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Bei der :grolken Ausdehnung, cher & 
entblöfst und bis jetzt [chon durchfucht ift, hat mab 
darin manches entdeckt, das uns in den Stand fetzen 
dürfte’, einige der Bäume zu befiimmen, aus denen 
diefe ungeheuren Niederlagen von holziger Ma 
terie, die jetzt faft ganz in Erde zerfallen ift, mit 
‘entftanden find. Sie ift nicht nur voll Stückchen 
-bituminöfen Holzes, das mehr oder minder pyti- 


_ tuösift, fondern man hat in ihr noch ganze Baum. 

 „ftämme’gefunden, die über 2 Fufs dick und ı5Fuk 
er "lang; und noch nicht entartet waren. Je tiefer 
 diefe Bäume liegen, defto compacter find fie, und fit 
-laffen fich dann fägen und bearbeiten; allein an d& 

° “Luft davert es nicht lange, fo zerblattern fie fick 
‘ob fie gleich nicht kiefiger Natur zu feyn fcheinen, 

Verfuchsgefenken hat man-in Tiefen von 35 Ful 
Stmme gefunden, Ich fage Stämme, denn unter 
a der grofsen Menge , die ich an Ort and. Stelle ge 
‚ fehn habe, fand ichnie, weder einen Aft noch eb 

‘ne Wurzel: *) Man kann daraus zwei verfchieda 
Folgerungen ziehn: Einmahl, dafs diefe Bäume 
wohl aus- einem Gefchlechte feyn könnten, dit 


a) Auch in den Braunkohlenlagern um Halle foll fich 
von beiden-keine Spur finden, wohl aber [oll bite 
minöles Holz mit Aeften in einigen naher- bei Mag 

‘ deburg liegenden Gruben vorkommen. An einem 

. worziiglich mächtigen Blocke bituminéfen Holz& 

i aus den Beuchlitzer Gruben, die ehemahls faft lau 

“ter feltes Holz, jetzt aber faft nur Holzerde liefern, 

glaubt Herr Kriegsrath von Leyfer einen Anfang 
der Wurzel bemerkt zu haben, AH. 
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gleich den Palımenbäumen von Natur keine Seiten! 
afte haben; oder auch, dafs Ströme ‚diefe Bäume von 
weitem hergefchwemmt, und dabei durch Reiben 
und Stofsen und durch die Gewalt der Wellen ihre 
Aefte und Wurzeln zerfiört haben. 

Man findet ferner zuweilen in der. Umbraerde 
zu Liblar Früchte von dunkelbrauner Farbe, die 
auf den erften Anblick ganz die Geftalt gewöhn- 
licher mit ihrer äufsern-Hülle noch umgebner Nüffe 


haben, fich aber bei einer genauern Unterfuchung 


davon ganz ver{chieden zeigen, . Sie: find nämlich 
durch und durch folide; und obfchon fieihre Härte 
verloren haben und zum Theil fehon in den Zu- 
ftänd von Umbraerde übergegangen find, fo haben 
fie doch.im Innern noch ibre Geftalt und-Organifa- 
tion behalten. Ich habe einige derfelben mit einer 
fehr feinen Säge der Länge -nach durch/chneiden 
laflen, ‘um ihre innere Textur zu’fehn. Sie‘ find 
durchgebends folide und zeigen feftere knochn- 
ähnliche Lineamente, die‘ der Zerfetzung ftarker 
widerftanden haben. 
mit der gröfsten Genauigkeit abgebildet. 
geübteften Botaniften, wie Juffieu,: Desfon- 
taines, Lamark und Thouin, finden, ‘ dafs 
diefe -Früchte eine grolse Aehnlichkeit mit der Nufs 
der Arecapalme, (Areca cathecu L.; Areca faufel, 
Gärtner, tab.7, Fig. 2,) haben, eines Baums, der 
in Oftindien, auf den Moluccen und in den füdli- 
chen Gegenden China’s wächft. Sie glaubten zwar 
nicht * behaupten zu’ dürfen,  dafs-diefe 


Unire 


‘Auf Tafel V fieht man fie — 
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Früchte gerade von der Arecapalme herrührten, fo 
viel Aehnlichkeit fie auch mit den Arecaniffen ha- 
ben; darin aber ftimmten fie alle überein, dafs: es 
Früchte eines Baums find, der zu den Palmenarten 
gehört. Daran läfst ich nicht zweifeln, wenn man 
die drei Löcher oder kleinen Oeffnungen fieht, 
welche fie charakterifren, und fich in dem Theile 
finden, der dem Stiele entfpricht. Auf Tafel V-ift 
eine der Früchte mit diefen drei Oeffnungen abge- 
bildet. Diefe für die Geologie fo intereflante That- 
fache verdient bekannt zu werden, und macht die 
Gruben um Liblar der. Aufmerkfamkeit des Natur 
2073 


\ 


*) Frächte, die fich in unfern ge 


funden hatten, find felbft Herrn Kriegsrath von 
Leyfer,' wie er mir verfichert, nie vorgekom- 
men, fo häufig er auch unfre Braunkohlenwerke 
belucht habe. Der Steiger zu Langenbogen will 
indefs einmahl eine Eichel in den dortigen Braun- 
kohlen gefunden haben; fehr inöglich, dals auch 
das eine Arecanuls war. Vielleicht, dafs die Beob- 
achtungen Faujas bald einen ähnlichen Fund 
oft, und fadindifcher Fruchtarten auch bei uns 
veranlaflen, in welchem Falle ieh um Mittheilung 
und Nachricht davon bitte. — Von den oftpreu/si- 
[chen Bernfteinlagern haben wir wirklich {chon ganz 
analoge Beobachtungen. Nach Herrn Dr. Hale 
fe’s Entdeckungen im Felde der iilteften Erd- und - 
Menfchengefehichte, Halle 1801, S. 185 £., Ipült die 
See nicht.blofs zugleich mit dem Bernftein Splitter 
und Bruchflücke von Holz, (Sparok genannt, ). aus, 
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- Man hat zwifchen der Rinde einiger der in der 


Umbraerde vergrabnen Stämme Stücke einer har- 


die von ganz eigner Art und Natur find, fondern —S, 
zu Palmnicken im Samelandifchen, wo Bernitein- 
gräbereien im Umtriebe fiehn, trifft man auch in 
der Erde in den Bernfteinadern Bäume an. — — \ 
„An dem Holze und den Baumen,“ fagt H. Halle, 
» die in der Nähe des Bernfteins gefunden und aus- 
„gegraben werden, bemerkt man, ob fie gleich 
„jetzt von ihrer Urbefchaffenheit vieles verloren u 7 
„haben mögen, viele wunderbare Ejgenfchaften. 
„Das Holz läfst fich brechen, nicht [chneiden, wird ; 
„mit den Finger» leicht zerrieben und färbt; es, 
„brennt blofs in Verbindung mit einem andern 
„Feuer, und glimmt mehr, als dals es brennt. 


„Es ift äufserft fein und zarı. ‘Die ganzen Bäume fi = 
„im Schachte find gröfser als die Cedern, undman 8 
» Kann zur: Zeit keine andern fo grofsen Bäume in Er r 
„der ganzen Natur aufweifen, fo dafs felhft ein Ar« a 7 


„beiter in den Gruben meinte, die Baume miilsten 
„mit der Stndfluth feyn, font a 
» wilfe eres ch nichtan erklären. Thr Holz hat heine 
„Pinde, kein Mark, keine Aejte, Reine Wachsthums © 
„ringe ; die Fibern laufer parallel, und find. nichs 
„auf die gewöhnliche Art aulammengefügt, In 
e ihrer Nähe findet man bisweilen noch Früchte, 

„die wie grofse Mandeln oder Nüfle geftaltet find, == 
„und inwendig ein zellenförmiges Gewebe haben, Fe 
„das aber nunmehr leer iff, Buchnülfe nd Man- 


„delfchalen find es nicht; was aber für Früchte, it | <8 
„felbf} gründliehen Naturforfchern unbekannt 
Herr Dr, Halle meint, diefe wunderbaren Bu 
me, denen der Bernftein ehemahls zum Harze dien- ig 
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zigen, gelblichen, halb durchfichtigen Materie ge- 


funden, die, auf glühende Kohlen geworfen, einen 


ge, hätten ihres Gleichen nicht in der ganzen -Na- 
_ tur. Wahre Lebensbäume, ruft er aus, mit Amé 


brofia und Gétterfpeife; und fieht fe als den Haupt. 
beweis [einer Meinung an, dafs das Paradies im 
Bernfteinlande, das ilt, 4n jetzigen Preulsen, gefian- 
den haben miiffe. ,,Deny,“ meint er, „auch die 


. „Belchäffenheit des Bodens, wo diefe Bäume ge- 


„funden werden, zeige, dals fie an dem Orte ehe- 
„mahls geltanden haben und nur überfandet wor- 
„den find, “Denn in-der Tiefe, wo fie liegen, if 
„fruchtbare Erde und rinnen Tülse‘ Quellen, die 
„ehemahls die Oberfläche diefes Landes getränkt 
„zu haben fcheinen. * Das Holz aus den Gräbe.. 
reien, @as nach diefen Befchreibungen nichts an- 
ders als bituminöfes Holz zu feyn fcheint,) wird 
ungebraucht auf die Halden geworfen. „Schade 
„ um diefen Verlufi,“ fagtHr.Dr. Halle, „da diele 
„Bäume nicht viel weiter ins Land vorkommen, 
» Gndem die Uferberge nach dem Lande zu abhän- 
„gig find,) und alfo aufhören dürften. Man follte 
„einen_ganzen Baum mit flüffig gemachtem Bern- 
„Stein umgiefsen, und fo der Nachwelt als unfterb- 
„lich überliefern.“ Befteht das Holz der köllni- 
fchen Umbraerde , unfer bitaminöfes Holz und das 
Holz, worin der preufsifche Bernftein vorkömmt, 
wirklich aus Palmenarten, fo ift es ein interel- 
fantes Gegenfück zu den folflen Zähnen Hör- 
nern und Gerippen von!Elephanten, Nalehörnern 
und oftindifchen Stieren, die fich nieht in. geringer 
Menge in unfern Gegenden in den aufgelehwemm- 


ten Erdlagern, und noch weit jm nördlich. 
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angenebrrien Geruch giebt. Da ich mir davon nichts 
habe verfchaffen können, fo kann: ich nicht fagen, 
ob es Bernfiein, over Copal, oder eine ähnliche Ma- 
terie ift. Die Arbeiter felbft find fehr dahinter her 
und verbrennen es als ein Räucherwerk. *) 

Einer der älteften Arbeiter, Nahmens ‚Hein- 
rich Schmits, verficherte mir, er babe vor un- 
gefähr 15 Jahren, in einer Tiefe von 6Fufs, in der 
Umbraerde ein Stück eines Hirfchgeweihes gefun- 
den, das fehr erkennbar, “ber dabei fo weich-war, 
dafs man es unter den Fingern zerreiben konnte, 
Man hat fo etwas feitdem nicht wieder gefunden. **} 


fien Afien finden, wo eine der Lachowsinfeln im 
Eismeere, die 11 Meilen breit und 20 Meilen lang 
it, ‘nach Billing’s Reife fal ganz aus folchen 
foffilen Mammouthsknochen, Hörnern und Zähnen 
beftehn foll. An zulammengelchwemmte Torf- 
moore möchte freilich dann Kaum noch zu dénken 
d. 

*) Auch in unfern Braunkohlenlagern ift der Bernftein 
Theils kömmt er von pulveru- 


feyn. 


ziemlich häufig. 
lenter Confiftenz und von dem $. 444, Anmerk., 
befchriebnen Anfehn, theils in dichten Maffen mit 
glaligem Bruche yor, und ift leicht an dem Bern- 
fteingeruche zu erkennen,. den er auf Kohlen ver. 
breitet. In Preufsen nimmt, nach Herrn Dr. Haf- 
fe’s Verficherung, der Bernftein alle Jahr ab, und 
feit vielen Jahren überfteigt beim Bernfteingraben 
die Ausgabe bei weitem die Einnahme., d. H. 
**) Bei ‘uns finden fich m dem Langenbogner Braun- 
kohlenlager haufig von der Gröfse ei- 
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ner Nols und kleiner bis zu der einer Fapft oder 
eines Kopfs, deren mehrere hohl und inwendig 
mit den fchönften octaedrifchen Schwefelkryftalien 
befetzt find. Das Röslinger Lager ift voll Schwe. 
ry felkiesnieren ; und das Beuchlitzer enthielt font Grup- 

pen grofser octaedrifcher Schwefelkieskryftalle; 
0 auch batten die bituminöfen Baumftämme, die hier 


7 Menge brachen, ftatt der Rinde eine Schale von 
_ Schwefelkies. Aller diefer Schwefelkies- efflore. 


 feirt und zerfällt an der Luft in kurzer Zeit, indem 
er fich fehr bald in [chwefelfaures Eifen verwan; 
ie delt. Honigftein foll in unlern Lagern feltener als 
fm dem bei Artern zu Haufe feyn. Streifen von 
Erdharz verlichert,wenigftens Hr. Kriegsrath von 
ty Leyfer in unfern Braunkoblenlagern’ nicht be- 
a „merkt zu haben. d. H, 
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Chemifche Zerlegung der költuifchen 
Umbraerde, 


i. 


Profeffor der Chemie und der Gewerbe am na¢ 
turhifterifchen’ Mufeum zu Paris. *) 


Meine Abficht war, die von Faujas gelieferte 
Naturgefchichte der fogenannten Umbraerde durch 
Unterfuchung ihrer chemifchen Natur zu vervoll- 
ftändigen. 

1. Aeufsere Charaktere der. Umbraerde, Das 
Stück, welches ich von Faujas erbielt, wog & 
Unzen, und war eine Maffe pulverulenter Theil» 
ehen von fchwarzer und brauner Farbe. Die klein- 
ften Fragmente waren fohwarz, die gröfsern Sticke 
ehen braun, und an diefen liefsen fich noch Spuren 
ihres vegetabilifchen Uriprungs fehn. Der fchwarze 
Staub färbte die Finger fchwärzlich-braun, und auf 
dem Papiere zerdrückt, liels er einen braunen Strich, 
dem Bifter ähnlich, zurück, 

Trocken bat die Erde gar keinen‘, genälst, etw 
was weniges Geruch. 

Die Verlchiedenheit unter den einzelnen Theil- 
chen der Umbraerde brachte mich auf den Gedan- 


*) Annales du Mufeum @Hiftaire natarelle, 24 
No. 8, p. 110 — 219, 
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ken; dafs die-Bruchftiickchen, aus denen fie -be- 
fteht, nicht alle ganz dielelbe Veränderung erlitten 
haben mögen. In der, That hauchte der /chwarze 
Staub, als ich ihn auf eine ftark,; doch nicht bis 
zum -Glühen erhitzte Schüppe warf, einen unange- 
nehmen Geruch aus, der grofse Achnlichkeit mit 
dem Geruche des Torfs bei einer ‚ähnlichen ‘Be- 
handlung hatte. Die braunen 'Theilöhen dagegen; 
in denen gröfstentheils noch Holzfafern zwerkennen 
waren, verbreiteten, wens man fie.auf die heifse 
Schüppe warf, einen faft aromatifchen Geruch, dem 
des Bernfteins ähnlich. *) Die Rückftände waren 
‘nicht völlig verkohlt. 


2, Zerlegung der Umbraerde auf trocknem Wege. 
Es wurden von der pulverifirten Umbraerde 600 Gr. 
in eine gläferne Retorte getham, die ich: mit dem 
nöthigen Apparate, um die flüchtigeg: Produkte 
der zerfiörenden Deftillation aufzufangen, verband. 
A. Zuerft ging eine klare, , farbenlofe Flüfßgkeit 
über, die einen Geruch hatte. B. Dann eine ’zi- 


_ trongelbe Fliffigkeit, deren Farbe bei Verftärkung 


des Feuers immer: tiefer und zuletzt ftark braum 
wurde. — €. Ferner ftiegen Dämpfe von einem 


pikanten Geruche in die Vorlage. Anfangs waren 


Diefe Thatfache verdient eine ‘nähere Prüfung. 
gegründet, fo würde fie ein Argument für 
den Urfprung der Braunkohlenlager aus Holz, das 
«+ damabls hier einheimifch war, ‘oder felhft mit aus 

Torfmooren abgeben können: d. He 
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fie weils, färbten fich aber’ allmählig gelb, dann 
braun, und hatten in diefem Zuftande einen fehr 
ftarken Geruch. Zugleich ging ein ftinkendes 
fchwarzes, dickes Oehl über, doch nur in geringer 
Menge, und'nun liefsen fich die Dämpfe durch Be- 
rihrung mit einem brennenden Körper entzürden 
und brannten gleich Kohlen - und Schwefel - Waf’er- 
ftoffgas.. D. Als die Hitze bis zum Rothglähren der 
Retorte verftärkt wurde, Kamen noch fehr entzünd- 


liche Dämpfe, und dann war der Prozels vollen- ~ 


det. Nach dem Erkalten der Retorte und des Ofens 
wurde der Rückftand aus der Retorte genommen. 
Er beftand aus 216 Gran einer leichten, glänzenden 
und zerreiblichen Kohle. — - Diefe Kohle-wurde 
in einem Porcelläntiegel zu A/che verbrannt, und 
gab 120 Gran eines fehr feinen rötblichen Staubes, 
der fich. weich ‘anfahlen liefs, leicht: alkalinifch 
fchmeckte, und binnen ı6 bis 20 Stunden 5% feines 
Gewichts an Feuchtigkeit aus der Luft in fich gelo- 
gen hatte, *) 


*) Herr Apotheker Heyer in Braunfehweig erhielt, 
als er von der Röblinger Braunkohle, deren Ipec. 
Gewicht er auf 1,228 beftimmte, 2160 Gran der 
trocknen Deftillation unterwarf, 1020 Gran felten 
Rückftand, fallo verkohlte oder fogenannte abge- 
Schwefelte Braunkohle.] die nun ziemlich feft war, 
und in einem Tiegel zwifchen glühende Kohlen 
gefetzt, beinahe 1 Stunde mit heller Flamme brann- 
te und dann noch an 4 Stunden glühte „ ehe alles 
wurde’! und diefe wog‘ nur 270 ‘Gran. 
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H Zerlegung der Afche. Von der Afche wur« 
aoe den 36 Gran in 96 Gran deftillirten Walfers zer- 
| rührt, und bis 30° R. erwärmt. Als ich dann nach 
Er einer halben Stunde filtrirte, erhielt ich eine Lauge 
SEHR von alkalinifchem Gefchmacke, dem einer fehr ver- 
B dünnten Kalilauge äbnlich, welche den Maiven- 


(v. Crell’s Chem. Annalen, 1797, B. ı, S. 395.) 
Hiernach zu urtheilen, würde‘alfo die Röblinger 
Braunkohle verhältnilsmäfsig weit reicher an Koh- 
lenftoff, und daher ein weit befleres Brennmate. 
rial als die köllnifche feyn, vorausgefetzt, dafs 
Herr Heyer die Dellillatiön gleichfalls bis zum 
Ende, bei völligem Glühen der Retorte fortgefetzt 
habe. Auch möchte es hiernach vortheilhaft feyn, 
die Röblinger Braunkohle in dazu errrichteten‘ Oe- 
fen vollends zu verkohlen. Die Büchtigen Pro- 
. dukte, welche bei der Deftillation übergingen, wa- 
wren 840 Gran einer milchweilsen branfilich riechen- 
den und {chmeckenden Flüfßgkeit-und etwa 120 
"Gran eines branftlichen Oehls; Angaben, welche 

eben fo ungenügend als die Brogniart’s find, da 

gerade in diefen Aüchtigen Produkten das Charak- 

teriftifche der chemifchen Natur der Braunkohle 
liegen möchte, auch auf die dabei entweichenden 
 Gasarten gar nicht gefehen il. Verkohlungsver- 
; : fuche der Braunkohler in Meilern, welche man 
ot hier im. Kleinen verfucht hat, follen, nach Ver- 
Br ficherung des Hrn. Kriegsraths v. Leyfer, zwar, 
i wenn fie geglückt find. wirklich ein belleres Brenn- 
material gegeben haben, gewöhnlich aber, wenn 
Rärkerer Luftzug entftand, verbrannten dabei die 


Braunkohlen d. Hs 
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und Veilchenfaft grünte und mit Effigfaure leicht 
aufbraufte. Bis zur Trocknifs abgeraucht, gab fie 
einen Rückfiand von ungefähr ı Gran, der an der Re 
Luft zexflofs, mit Säuren braufte, und daher nichts i atl 
anders als halb kohlenfaures Kali feyn konnte. 4 


Auf den Rückftand beim Filtriren gofs ich Salz- En 
fäure. Ob fie gleich mit der Hälfte Waffer ver- er 
dünnt war, fo erfolgte doch ein ziemlich lebhaftes a 
Aufbraufen. Nachdem fich alles gefetzt hatte, war ae 
die Flüffgkeit farbenlos. Sie wurde filtrirt und das hr 
Filtrum in der Wärme gehörig ausgefifst, dann ge- ya 
trocknet und gewogen.. Es enthielt ungefähr 12 / 
Gran einer weilsen, ftaubartigen, harten Materie, 
die zwifchen den Zähnen kairfchte; wahre Kiefel 
erde. 


Die Lauge, die durch das Filtrum gegangen war, 

wurde vermittelft liquiden. kohlenfauren Kali’s zer- 

‚WM fetzt, und gab dem Anfcheine nach eine grofse 
: Menge eines flockigen Niederfchlags, der aber doch 
5 nach dem Filtriren und Trocknen nur 16 Gran 
. wog. Er beftand aus kohlen/aurem Kalk, dem eine 


Sehr gering. Menge Thonerde beigemifcht war. Bei- 

der Verhältnifs konnte ich nicht beftimmen. *) : . 

} *) Nach Herrn Heyer’s nicht recht genügender Ca 

i Unterfuchung der 210 Gran Afche aus der Röblin- we 

ger Braunkohle follen diefe enthalten haben: 2}Gr. 

1 -Glauberfalz und Kochfalz, 48 Gran Gyps, 28 Gran 5 Me 

; eifenfchiffige Thonerde, 72 Gran gelblichen Sand ty 

und noch etwas Kohle, d. H. i 
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> 4. Verhalten der Umbraerde gegen die Reagen- 
tien, 288 Gran gehörig getroekneter Umbraerde, 
die durch ein feidnes Sieb gegangen waren, wur- 
den mit dem ı6fachen Gewichte deftillirten Waffers 
übergoffen und diefes nach ı6 Stunden abfiltrirt. 
Die Lauge war von Schöner Goldfarbe. Eine zwei- 
te Infufion, die unter 60° R. Wärme erhalten wur- 
de, gab eine [chwach gelbliche Lauge. Bei einer 
dritten Infufion im Filtro mit kochendem Walfer 
nahm das Waller weder Farbe noch Gefchmack an, 
ftatt dafs die beiden erfien Laugen unangenehm er- 
dig fchmeckten. Die Laugen wurden zufammene 
gegoffen und evaporirt. Dabei verlor fich der Erd 
gefchmack und blieb hlofs ein brauner Fleck zu 
rück, der höchftens 5 Gran wiegen konnte, und mit 
warmen Waffer aufs neue infundirt, wieder eine 
goldgelbe Lauge, und einen Rückftarid gab, der aus 
fehr fein zertheilter Kohle beftand, welche mit den 
Infufionen durch das Filtrum gegangen war. 


Alle diefe Infufionen hatten einen fchwachen er- 
digen und alkalinifchen Gefchmack, grünten die Mal- 
ventinktur ein wenig und waren faft ol,ıe Geruch, 
Blaufaures Eifen wirkte weder auf die Infufionen 
noch auf die Rückftände. Salpeterlaures Silber gab 
einen leichten flockigen, und falpeterfaurer. Baryt 
einen kaum fichtbaren Niederfchlag; 


Daraus folgt, dafs die Umbraerde ein Gemenge 
von fehr fein vertheilter Kiefelerde, Thonerde und 


Kalkerde enthält, die durch Kohle gefärbt ift, ‘wel- 
che 
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che nach Verfchiedenheit der Farbe mehr oder we- 
niger vollitandig verkohlt. if. *) 


5. Vergleichende Zerlegung von faulem Holee, 
Ich nahm von einem gefaulten eichnen Balken, aus 
einem alten nijedergerifsnen Gebäude, 4 Unzen 
ftaubigen faulen Holzes, das von einem fehr dunkeln 
Braungelb war. - Als diefer Staub auf einem Ofen 
getrocknet wurde‘; verlor er 4 an Gewicht, und 
fchmeckte erdig und unangenehm. In der trock- 
nen Deftillation gab diefes faule Holz Waller, das an- 
fongs hell und farbenlos war, dann aber fich immer 
flärker färbte, ferner brenzliche Effigläure oder fo- 
genannte Holzfäure, Kohlen - Wafferftoffgas, einige 
Tropfen eines fchwarzen fehr ftinkenden Oehls, 


*) Eine genügende und völlig belehrende Analyfe der 
köllnifchen Umbraerde mülste zum wenigfien den 
Antheil derfelben an Kohlenftoff, und an Waller- 
ftoff, als den verbrennlichen Theilen derlelben, und 
wo möglich die Geltalt, in welcher beide als un- 4 
mittelbare Beftandtheile in ihr vorkommen, auch 
ob fie Schwefel enthält, ob fie bei der trocknen 
Deftillation Ammoniak ‘oder Effigfiure giebt, und 
ob und in wie weit fie durch Einwirkung der mäch- Cy 
tig oxygenirenden Säuren, befondérs der Salpeter- 
fäure, in eine Pflanzenfäure zu verwandeln [ey, be- 
Siimmen; Bice Fragen, die durch Brogniart’s 
Zerlegung unbeantwortet bleiben. Aus diefem 
Grunde fcheint mir auch die folgende vergleichen- 
de- Zerlegung des faulen Holzes nur von wenig 


Werth zu feyn, d. He ER. 
Annal. d, Phyfik. B. St. 4. J, 1803. Se 8. Gg 


2, 
rs 
t. 4 
rs 
4 
n, 
it 
1§ 
l- 
h. 
n 
ib 
yt 
d ' 
J. 
17 
| 


und einen:nur geringen pulverulenten, kohlenarti- 
gen Rückltand, der nach der Einäfcherung etwas 


Kali, Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde und ein’ 


Atom Eilen zu enthalten fchien. — Deftillirtes 
Waller zog aus dielem faulen Holze eine unange- 


nehm riechende und {chmeckende Tinktur von Am- 


brafarbe aus, die, durch Reagentien geprüft, Ato» 
me von Kiefelerde, von Kalkerde, von Thonerde 
und von Eifen zu enthalten {chien. 


Ein Sarg, der, nach der Auffchrift, im Jahre 990 . 


gemacht war, und den Leichnam eines Abts von St. 
Germain -des- Prés enthielt, gab die zweite Mafle 
gefaulten Holzes her, die ich unterfucht habe. Er 
fiand in einem fteinernen Sarkophag, der im Felfen 
ausgehoblt war, und worauf der fteinerne Deckel 
genau fchlofs, und war am ten Prairial J.7 vom 


B. Lenoir, Adminiftrator und Confervator des“ 


Mufeums der Monumente, geöffnet und herausge- 
nommen worden. Das Holz war leicht, fchwam- 
mig, von brauner Farbe, ohne Gefchmack und Ge- 
ruch, uml man erkannte darin noch Spuren von 
Fafern und der Verläffßerängen des Marks. Diefes 
völlig gefaulte Holz gab in der Analyfe und bei 
der Behandlung mit Waffer und Reagéntien diefel. 
ben Producte als das-vorige feit viel kürzerer Zeit in 
Fäulnifs übergegangene. Der Geruch bei der zer- 
fiérenden Defiillation war fiärker, und hatte et- 


was ähnliches mit dem Geruche thierifcher Theile, 
die durch trockne Deftillation zerfetzt werden 
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Die ARNO Kohle gab eine weilsliche fehr we 3 
nig alkalinifche Afche. 


Beim Einreifsen einer hölzernen, vor etwa | 7 f 
4 Jahren erbauten Brücke fand ich zufälliger Weile "vi 


viel weifses faules Holz, das im Dunkeln leuchtete. 
Wie die vorigen unterfucht, gab es diefelben Reful- 
tate, nur mit mindrer Energie. 


6. Urfprung der braunen köllnifchen Erde, Fau- 
jas glaubt, dafs diefer ungeheure Haufe farbiger & 
Erde von verfchiittetem und zufammengefchwemm- ie? 
tem Holze feinenUrfprung habe. Darin ftimme ich i 
ihm völlig bei; und kann zu feinen Gründen noch fe 
die vergleichende Zerlegung derfelben und des fau- u 
len Holzes hinzufügen. 

Die Pflanzen werden nicht blofs durch den Wär- . x 
meftoff, fondern auch durch @je Einwirkung andrer % 
Stoffe zerfetzt, die felbft mehr oder minder zer . 
fetzbar find, und deren entbundne Grundftoffe kräf- 
tiger und auf beftimmte Art auf fie wirken können. — Jaq 
An offner Luft verbrannt, laffen fie héchftens 30). Kur, 
Afche an Rückftand, von welchem Waffer alleSalze 
trennt, da dann höchftens g5, an Erden zurück 
bleibt. Ohne Zutritt der Luft verkohlt die Wärmedie » 
Pllanzen. Daffelbe gefchieht, doch minder vollftän- Ö 
dig, durch die Einwirkung des Wafllers, welches tig 


dabei felbft zerfetzt. In diefem Falle bebält 


1 “4 

es noch öhlige Theile zurück, bleibt farbig, und® i Pig 
ift überhaupt diefelbe Subftanz, welche in der Zerfet- 


» 
[ 467 ] | 
; 
| 


- 


468 3 | 
zung des Holzes durch Feuer das Bifter. giebt. *) — 
Die weilse Farbe des meiften faulen Holzes ift dem 
fortdauennden Auswafchen zuzufchreiben, durch 
das alles, was im Waller er und was farbig (?) 


EN x 


ift, mit fortgenommen wird. 


Be) Bifter ift bekanntlich Glanzrufs, den man durch 
_ _Kochen in Waller aller Salze beraubt hat und forg. 
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den Torf, ‘pyrituens 


Se ) des disne- Departements und def- 


>: 
von 
J. L.:M: 


Profeffor der Naturgefchichte an der Central- 
{chule des Aisne - Departements. *) > 


1. s pyrituöfen Torfs. Diefer Torf, 
eins der intereffanteften Producte des Aisne - De- 
partements, wird dort gewöhnlich fchwarze A/che, 
Er ift eine fchwarze, 
erdige, mehr oder minder compacte, von Eileh 
und Schwefel durchdrungne Subftanz, die fich an 
der Luft von felbft entzündet, "und beim Verbren- 
nen viel fchwefelfaures Eifen bilde. Er kömmt in 
regelmälsigen, horizontalen Lagen von verlchied- 


(cendres noires,) genannt. 


ner Stärke und in verfehiednen Tiefen vor, oft ab- 


wechfelnd mit Mergel oder Letten, die auch das. 


Dach deffelben ausmachen. Aus den unterften La- 


*) Ausgezogen aus drei dem National-Inftitute vor- 
gelegten, und im Journal de Phyfique, T. 8, p. 242, 
T. 10, p.a, und T. 12, (55,) p.189, abgedmckten 
Abhandlungen, welche mir in mehr als Einer Hin- 
ficht merkwürdig zu-feyn [cheinen. d. H, 
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gen dringt eine Menge Waller, das ohne Gefchmack 

: A und die Arbeiter hindert. | Beim Stechen if 
der Torf felbft felır nafs, und zuweilen fett anzu. 
fühlen. 


Diefer Torf findet fich in einem Diftrikte von 
“ungefähr 64 Quadratmyriamétres, [115 g@ograph. 
Quadratmeilen.] An fehr vielen Stellen unterbre- 
chen ihn fandige Hügel, Kalkberge, grofse Mori 
nf fie und mehrere Flüllfe, wie z. B. die Aisne, Som» 
me, Oife und andre. Unter.andern gehören dis 
i Gegenden um Beaurieux, Bourg, Urcelle, Liez, 
la Fere, Soiffons, St. Quentin, Chateau- Tbierry 
und Beauvais zu denen, wo er figh it®gréfster Men 
ge findet. Der Boden, auf demer fieht, ift über 
haupt moraftig und fchlammig, und befteht an ei 
_ nigen Orten aus Mergel, an andern aus Letten 
oder Sand. 


2. Fremdartige,Körper in diefem Torfe. In den 


A oh Torfgruben unweit Soiffon, am Wege nach Chateau 


_ Thierry, fand ich zwifchen den untern und obera 
: Torflagern eine ¥ Metre, (3,6 par. Zoll,) dicke 
Lage eines weichen, grauen, fchlammigen Mergéls, 
; (marne limoneufe,) der hier und da in ocherartigen 

Tuff überging und voll Stückchen von Flufsmu- 
fchela war, unter denen ich auch einige ganze 
wohlerhaltne Mufcheln fand, die alle zu den in 
 unfern Seen und Fliffen einheimifchen Arten ge 


hören, z.B. Helix cornea, paluftris und vivipara 


L; ein zur Kenntnifs des Zuftandes der Erde, als 
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das Meer unfre Gegenden zuletzt über[chwemmte, 
nicht unwichtiger Umftand. *) 

Die Lager des pyrituöfen Torfs, welche unmit- 
telbar über diefen Mufcheln’ ftehn, wechfeln ab mit 
Lagen von Letten und Mergel von verichiedner Art 
und fehr verfchiedner Farbe; doch find Grau und Blau 
die haufigften. Manchmalıl findet man ‚# befonders 
in den oberften Lagen, ftatt des Torfs ganze Lager 


*) Unter fchlammigem Mergel, (limon marneux,') ver- 
ftehe ich hier regelmäfsige Lager, die durch Mo- 
raftwaffer abgefetzt, und noch weich wie Schlamm 
find, aus mehrern Erdarten,. befonders aus Kalk- 
erde und Thon, mit etwas beigemengtem Sand und 
Dammerde beflehn, und die zuweiien Schalen von 
Flufsmufcheln und andre Körper enthalten, welche 
zum Beweile des angegebenen Urfprungs dienen. 
If diefer Schlamm bis auf einen gewilfen Grad er- 
härtet, fo dafs er die Confifténz eines leicht zu zer- 
brechenden Steins hat, fo betrachte ich ihn als ei- 
nen Tuff, und zwar als Mergel- Schlamm -Tuff. (tuf 
marneux. limoneux,) um den allgemeinen Namen, 
der den Uebergang einer Erde in Stein, und zwar 
in den Zuftand eines noch leicht zerbrechlichen 
Steins bezeichnet, näher zu befümmen. Viele die- 
fer Mergel- Schlamm - Lager enthalten Flufsmufchela 
in grofser Menge, worunter es jedoch. nur héchft 
wenige Ganze giebt; einige diefer mufchelhaltigen 
Mergellager find noch von der Schlammeonßiltenz, 
andre zu Tuff erhärtet, und noch andre bilden, 
wie z. B. bei Beaurieux, eihen fehr harten pyrituö- 
fen Stein, woringdie Mufcheln verkieft find, und 

_ Sich im Zuftande [ehr giinzender mit filberweilsen 
Punkten durchftreuter Schwefelkiefe befinden. P. 
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fehr. leichter und blättriger fo/jler Kohlen, die den 
Bränden auf unfern Feuerherden fo’ ähnlich find, 
dafs man fie dafür nehmen könnte. Doch geben 
fie beim Verbrennen einen leichten fchwefligen Ge 
ruch, und find zuweilen pyrituös, 

Nicht minder intereflant ift das aufge/chwemmte 
Erdreich über den Torflagern. Es befteht in der 
Regel aus Mergel, Sand, Thon, Dammerde, und 
diefe Lagen find vall Meermufcheln, welche in ih- 
nen theils ifolirt liegen, theils in Gruppen oder in 
ganzen regelmäfsigen Bänken von Auftern, Schrau- 
benmufcheln, Ceriten, Bucciniten, Venusmufcheln, 
Neriten und fo weiter, meift calcinirt und in Stü« 
cken zerbrochen vorkommen. Auch finden fich die- 
fe Mufcheln, doch in weit geringerer Menge, und 
öfters verkieft und in einen mergelartigen. Tuff ver- 
einigt, in den oberften Torflagern felbft; nie aber 

.in den untern oder unter dem Torfe. *) 


iy 2 *) Die Erdlager über dem Torfe find nicht an allen 

Orten diefelben und in einerlei Folge. Ueber dem 
pyrituöfen Torfe, der 4 Lieue von Soiffons. am Wege 
nach Chateau - Thierry, in einem etwas moraltigen 


Boden gegraben wird, und nur wenig höher als die 
Aisne, 4 Lieues von den Mufchelkalkgebirgen ent 
fernt liegt, welche die Ebene, in der Soillons- gebaut 
ik, umgeben, — belteht die erfte Lage unmittelbar 
über dem Torfe ‚aus einem bläulichen Sande, der 
mit etwas Thön, Kalkerde und wenigen Meermu- 
fcheln vermengt it; die zweite aus einem leic) ten, 
fandigen, gelblichen Thone, der diefelben Mufcheln 
als die erfie Lage, doch in viel grölserer Menge 
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Nächftdem find folgende die merkwürdigften 
Körper, die man.in dem Torfe oder in den Mer- 
gellagern, im Innern des Torfes findet: Fo/fles 
Holz; ganze Baumftämme ohne Rinde mit ihren er- 
ften Zweigen, horizontal liegend; in einigen ift das 
Holz noch in feinem natürlichen Zuftands, in än- 
dern äufserlich fchwarz, oder zum Theil verkohlt, 
mitunter ah der Stelle der Knoten verkieft, (pyri- 
teux.) — Verfteinertes Holz verfchiedner Art, 
einiges blattrig, andres compact, kiefelartig, grau 
oder fchwarz, manchmahl in den Höhlungen mit 
kleinen Quarzkryftallen befetzt. Ich befitze ein 
Stück, welches im Innern kiefelartig, und äufser- 
lich an der einen Seite verkieft, an der andern ver- 
koblt ift. — "Bündel fteifer, wie es fcheint, holzi- 
ger Fafern, die der Länge nach neben einander lie- 
gen, fchwarz, febr brüchig, ein wenig gewunden, 


enthält, (es find fal lauter kleine Venusmufcheln, 
die fich beinahe im Zuftande eines Falun befinden, 
und die man hier und da zerftreut in verfchiednen 
Lagen fiebt, auch findet man einige Ceriten und 
Auftern.) Die dritte Lage ift ein mehr compacter 
und viel fetterer Thon, voll flacher grofser Aufter- 
fchalen; die vierte Lage endlich Dammerde, von 
nur geringer Mächtigkeit. Die untere oder conca- 
vere Schale diefer Auftern befteht aus gerieften 
Schuppen, (¢écailles imbriquées.) deren abwech- 
felnde Erhabenheiten und Vertiefungen wie Ca- 
nile bilden, und man fieht in der Mitte derfelbem 
einen einzigen breiten Muskulareindruck in Geltalt 
eines Ohrs.* 
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E E und von der Dicke des gewöhnlichen Meffingdgahts 


find, Keine Säure greift fie an, und fie verbrennen 


_ im Feuer nur Jangfam. Ich wage es nicht, ibren 
Urfprung anzugeben, mit Wurzelzafern oder Holz- 
fibern fcheinen fie mir die meifte Aehnlichkeit zu 
haben. — Schwefelkiefe in grofser Menge,‘ von 
fehr verfchiedner Geftalt und Farbe: lange, platte, 
abgerundete und nierenförmige, glänzende mit 
benhalsfarben, von Tombakfarbe, oder voll filber- 
weilser Pünktchen. — Bernftein in kleinen, von 
aufsen fchwärzlichen, von Innen aber gelben und 
durchfichtigen oder dunkeibraunen Stücken. — 
Stückchen von Thierknochen habe ich nicht felbft, 
hat aber Foreftier, Arzt in St. Ouentin, in die- 
fem Torfe gefunden. — Grofse Maflen fchwarzer 
abgerundeter Sand/teine, (grés,) in Geftalt von 
Brödten, die oft inwendig hohl und mit fchönen 
dunkelfchwarzen Quarzkryftallen befetzt find, und 
ähnliche Kalkartige Gefchiebe, in deren Innerm man 
die Kryftalle oft nur in der Sonne gewabr wird. — 
Ocher von ver{chiednen Farben, gelb, braun, réth- 
lich, und Alaunerde, befonders im Torf um Beau- 
rieux, aus welchem fich wirklich Alaun gewinnen 
läfst. Auf den oberfien Torflagen haben einige 
Alaun, und Sage Glauber/alz efflorefcirt gefun- 
den, letzterer fand auch in einigen unfrer Torf- 
gründe etwas Kupfer und Zink. —. Endlich firei- 
fige und blättrige Gypskry/talle von mälsiger Gröfse. 
Diefe kommen jedoch nicht im Torfe, fondern 


nur in Mergellsgern » die zwilchen dem Torfe 
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liegen, und felbft in ihnen nur dann vor , wenn fie 
mit-der freien Luft in Berührung geftanden haben. 
Diefer Mergel ift fchwärzlich, von Schwefelkies 
durchdrungen und etwas feucht. Wird er heraus- 
gegraben und in Haufen gefchittet, fo findet man 
ihn fchon nach wenigen Tagen mit kleinen Gyps- 
kryftallen ganz bedeckt, diefe nehmen täglich und 
faft ficktlich an Menge und Gröfse zu, und endlich 
findet man faft den ganzen Haufen in Gypskryftalle 
verwandelt, fo dafs nach Jahresfrift der Mergel, 
der zuvor nicht einen Kryftall'enthielt, nichts als 
eine Maffe glänzender, durch das Eifen etwas ge- 
ichwarzter Kryftalle zu feyn fcheint. Einzeln find 


es fchiefe 6- oder 10feitige Prismen, zulammenge- 
drückt, blättrig, und an den Enden abgefiumpft, 
‘oder mit einer rhomboidalifchen abgeftumpften Py- % 
ramide, (auch wohl mit zweien, die ihre Grundfä- , iy 
chen einander zukehren,) verlehn. Diele vereini- 
gen fich häufig zu verfchieden geftalteten Grüppen, 
deren einige grofse geftreifte Kryftalle von derfelben 
Form wie die einzelnen, andre halb offne Fächer, 
Sterne, oder unregelmäfsige Kryftallkugeln bilden. 
Die meiften und fchönften diefer Kryfialle habe © 
ich bei Beaurieux gefunden, wo fie ı bis 6 oder 
8 Centimetres lang und 2 bis 3 Centimetres dick 
vorkommen. 

3. Lagerung des pyrisuöfen Torfs bei Beaurieux, 
Im Jahre 1774 liefs der B. Belly-Büflfy in der 2 “3 
Torfftechgrei von Bourg am Ufer der Aisne einen A = 
) 65 F tief ab- 
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ha 
teufen, nach Art, wie man bei Valenciennes mit den 


Steinkohlenfchächten verfährt. Hierbei fand fich 


die Folge der Schichten folgendermalsen: 
. Dammerde, mächtig 
.. Bläulicher Letten 
. Pyrituöfer Torf 
. Schieferart. Thon, (terre glaife ardoifée)- 1 
. Pyrituöfer Torf 
. Letten (terre glaife) 
. Grauer Sand mit pyrituöfen Mufcheln 
» Pyrituöfer Torf 
‚ Blauer Letten 
10. Pyrituöfer Torf 
a1. Letten von ver{chiednen Farben, grau, 
blau, weils, und weils gefleckt mit 
Schwefelkiefen 
ı2. Weilser Sand 21 
Als die Arbeiter in diefen Sand etwa 15 Fufs tief 


. hinabgekommen waren, hofften fie durch Bohren 


die Steinkohlen erfchroten zu können, die,. wie fie 
glaubten, unter dem Torfe liegen mifsten. Sie 
hatten aber kaum 6 Fufs tief gehohrt, fo drang mit 
unglaublicher Heftigkeit Waffer hervor, das Stück- 
chen von Moortorf, (tourbe des marais,) mit fich 
führte, und der Bohrer fank ungefähr 2ı Fuls tief 
ein. Ungeachtet 4 Pumpen, (corps de pompe;) je- 
de 0,9 par. Fufs weit, die von 24 Pferden fehr 
Schnell bewegt wurden, in beftändiger Arbeit wae 
ren, fo füllte doch das zudringende Waffer den 
Schacht in fehr kurzer Zeit, (en un inftantz;) und 
da der Sand die Pumpen verletzte, fo mufste der 
Schacht v 
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Diefelben Lager, als im Thale von Bourg, hat 
der B. Belly-Büffy auch im Berge von Beaurieux 
gefunden. In einigen Lagen des pyrituöfen Torfs 
nahm er Blätter, kohlenähnliche Theile, und Stücke 
natürlichen verfteinerten Holzes wahr. Auf dem 
Berge von Cuiffy find die Torflager, befonders die 
obern, nur mittelmäfsig. Die zwifchen ihnen lie- 
genden Lettenfchichten erzeugen an der Luft eine 
grofse Menge Gypskryfialle. Je weiter man mit 
der Torfgräberei in den Berg hinein kömmt; defto 
mächtiger und kohlenartiger, (charbonneufes,) wer- 
den die Lager, und kommen genau in derfelben 
Ordnung als die bei Bourg vor. 

In der Folge, wie diefe Lager unter einander lie- 
gen, ift zweierlei befonders merkwürdig: er/tens, 
dafs tief unter dem pyrituölen Torfe ein corfnalei- 
ger Moraft fteht, der folglich von ‘früherer Forma- 
tion feyn mufs; und zweitens, dals man unter den 
obern Lagern des pyrituöfen Torfs eine Schicht 
grauen Sandes mit pyrituéfen Mufcheln findet. Die- 
fe Mufcheln find fo zerbröckelt und entfrellt, dafs 
ich bis jetzt noch nicht habe beftimmen können, ob 
es Flufs- oder Meermufcheln find; fie Ichinen mir 
_ indefs gröfstentheils zweifchalig zu feyn, und zu 
den Gefchlechtern Tellina, Mycilus und Mya zu ge- 
hören, welche unfre Flüffe und Seen bewohnen. *) 


*) Auch in Monnet’s Defcription mineral. de la 
France finden fich p. 80 -Flufsmujfcheln erwähnt, die 
wenige Zoll unter einer 7 bis 8 Zoll dicken Lage de 
terre végétale pyritifée, Ww 
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Drittens verdient noch bemerkt zu REN 


an erhabnen und bergigen Oertern der pyrituöle 
Torf feinen Charakter verändert, und fich in einem 
_ kohlenähnlichen Zuftande befindet, oder vielmehr 
eine wahre foffile und pyrieuöfe Kohle ift, während 
er in tiefen Gründen fich mehr dem Schlammtorfe 
nähert. *) 

4. Vermuthungen über die Entftehung des pyri- 
tuöfen Torfs, und über den damahligen Zuftand der 
Erde und die Revolutionen, welche fie feitdem er- 
lieten hat. Die fremdartigen Körper, welche fich 
im pyrituöfen Torfe finden, die Elemente, aus de- ° 
nen er felbft befteht; dieOrdnung feiner Schichten, 
der Moraftgrund, auf dem er fteht, die Flufsmu- 
fcheln in den untern Lagern und die Meermufcheln,, 
welche fich über den oberften finden, find eben fo 


graben von Soi/fons 10 bis 12 Fuls tief unter Tage 
' anfteht, und mithin unter einer Schicht Auftern 
liegen, die fich dort faft an! der Oberfläche des 
Erdrei@hs befindet. Dats übrigens die verkielten 
Mufcheln bei Beaurieux wirklich Flufsmufcheln 
SR. find, {cheint mir aufser Streit zu feyn, obfchon ich 
noch Beine ganze Mufchel von dorther gefehn habe. 
Die Stückchen find völlig diefelben als aus dem 
Torfe bei Soillons, und das Lager, worin fie an bei- 
den Orten vorkommen, liegt zwilchen zwei Torf- 
lagern und ift faft von gleicher Mächtigkeit. P. 


*) Diefe Stelle fcheint mir dafür zu fprechen, 
dafs der’ fogenannte pyrituöfe Torf vielleicht ei- 

nerlei Foflil mit unfrer Braunkohle ift, und dafs 
_ diefe in der eheimabligen Picardie noch in, größse- 
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viele Data, aus denen fich auf die Art, wie diefe« 
Torflager entftanden feyn mögen, und auf den vor- 
hergehenden Zuftand des Erdbodens und die fpä- 
tern Revolutionen deffelben fchliefsen lälst. 

Die Flufsmufcheln, welche fich lagenweife in 
einem fchlammartigen Mergel ein wenig über dem 
unterlien Torflager, aber ziemlich tief unter Meer- 
mufcheln finden, können fich fo nicht anders, als 
auf dem Boden eines Sees oder Moraftes von fülsem 
Waller, vereinigt haben, welcher vor der letzten 
gZurückkunft der Meereswaffer über diefe Gegen-, 
den hier {chon mufs vorhanden gewefen feyn. Al- 
les übrige ftimmt vollkommen mit diefer Idee zu- 
fanmen, z. B. der Moortorf, den man in -einer 
Tiefe von mehr als 63 Fuls, tief unter dem pyrituö- 
fen Torfe bei Bourg gefunden hat. Und diefes 


rer Ausdehnung als in unfern Gegenden und im 
Köllnifchen, und unter pefonders merkwürdigen 
Umftänden vorkömmt. Auch bei uns haben die 
am tiefften fieheuden Braunkohlen, die mehren- 
theils vorzüglich rein und unter Waller find, ein 
von den höher liegenden verfchiednes Anfehn, und 
find daher von einigen für [ogenannte Moorkohlen 
erklärt worden; auch bei uns pflegen die Lager, 
wo fie tiefer in die Anhöhen einfetzen, mächtiger 
zu werden, und auch viele unfrer Braunkohlen- 
lager find vollSchwefelkiefe. Fänden lich in ihnen 
Lettenlager mit Flulsmufcheln, fo wäre die Iden- 
tität unverkennbar; ob dieles indefs der Fall fey 
oder nicht, derüber habe ich keine zuverliflige 
Auskunft. 
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giebt uns die Gefchichte der fchwarzen, erdigen, 
brennbaren. Subftapz an die Hand, die man nicht 
mit Unrecht pyrisuöfen Torf genannt hat, 

Statt die Bildung derfelben von Treibholz abzu. 
leiten, das an einigen Stellen durch Ströme ange 
häuft fey, fcheint es mir viel natürlicher zu feyn, 
fich vorzufiellen, diefer Torf fey durch allmählige 
Zerftörung der Pflanzen, die in grofser Menge in 

den Sümpfen wachfen, entftanden, und zwar aug 
FERN Pflanzen, die an der Stelle felbft, wo fich diefet 
“Torf noch jetzt findet, vegetirten, Diefe Meinun 
Sele gewinnt noch mehr an Wahrfcheinlichkeit dadurch, 
-  dafs unfer pyrituöfer Torf fich dem fogenannten 
Schlammtorfe gar fehr nähert. Er ift, wie diefer, 
Schwarz, fehr compact, felır inflammabel, zum 
Theil im Boden der Seen und Moräfte. ‘durch die 
Zerfetzung der Pflanzen entftanden, von einer Ei- 
fenauflöfung durchdrungen, (?) and enthält noch 
_ einige Spuren von Vegetabilien. Ohne die Gegen- 
wart des Schwefels, der ihn pyrituäs macht, wärs 
er fich faft ingnichts von dem Schlammtorfe’un. 
terfcheiden, den man aus einiger Moräften fticht, 


Hiernach ift es‘nun leicht, das Entftehn der mit 
leat den Torflagern abwechfelnden Schichten von 
 fchlammigem Mergel, (marne limoneuje,) zu et 
ae klären. Sie rühren unfircitig von Flüffen oder 
Strömungen her; die fich von den erhabnern Stel 
len herab in den Moraft geftürzt und den Thon und 


die Kreide, die fie aus ibrem Bette mit fortipülten, 


hier abgefetzt habe n. 
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Die Baumftamme, das foffile oder verfteinerte 


Holz und die Koblen, die fich in den Torflagern, 


letztere befonders an hoch liegenden Stellen, fin- 


den, find wahrfcheinlich Ueberbleiblel vo® Wäl- . 


dern diefer Gegenden. Denn bekanntlich find faft 
alle unbewohnten Wildniffe mit Wäldefn und Morä- 
bedeckt, Ihre Blatter vermehren jährlich die 
Daminerde; die abgeftorbnen Stämme fallen um, 
und fo bilden fich mit Beihillfe der Moraftpflanzeh 
nach Jahrhunderten mächtige Lager zerfetzten Hol- 
zes, von welchem einiges zu Damiflerde wird ‚n- 
dres zu kohlenartig oder fchlammigem Torfe, 
(oder, wenn Schwe theile aus zerfetzten thieri- 
fehen oder vegetabilifchen Theilen, oder dugch 
Walfef zugefchwemmt werden, zu pyrituöfem Tor- 
fe,) und noch andres, das fich mit Erdpech aus 
zerietzten thierifchen und Pflanzenftoffen. durch- 
zieht, zu Steinkohle. Findet ficlfoffiles Holz noch 
im Holzzuftande, fo ift diefes wohl gleich beim Um- 
fallen mit Erde und Sand umgeben und dadurch, ge- 
gen die zerftörenden Kräfte gefchützt worden, An- 
deres hat fich verfteinert. | 
Aus diefen Gründen- glaube ich die B 
der verfchiednen Arten des fchlammigen, des py- 
rituöfen ynd des bitumindfen Torfs, (welcher letz- 
tere die Steinkghlen ausmacht,) in eine'und dielelbe 
Epoche vefptzen und einerlei Urfachen zufchreiben 
zu mülfen. Der faferige Torf zul courbe fibreufe,) 
den man auf der Oberfläche der Erde gewöhnlich 
findet, ift höchft wäeicheinlich der erfte 
Annal, d. Phyfik. B, 14. St.4. J. 1803. St. 8. 
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aller jener Torfarten, die man in gröfserer oder 
geringerer Tiefe findet. Diefer faferige Torf ver 
wandelt fich durch fernere Zerfetzung und durch 
Annäherung feiner Theilchen unmerklich in /chlanz 
migen Torf, der dichter, erdiger und mehr oder 


Sas weniger eifgnhaltig ift, Lt er mit Schwefel durch 
zogen, fo wird er pyritués# bisuminös dagegen, 


wenn die öbligen Theile der zerfetzten Pflanzep 


nieht durch befondere Urfachen fortgeführt werdeg, 


und fich mit der Schwefelfäure haben vereinigen kim 
Zwar filet man bei den Steinkoblen Spuren 
yon Meerthieren und von exgtifchen Fifchen, Mu 
{cheln und Pflanzen; dief®kommen aber insge 
fammt nur in dem Dache oder héébfiens in den ober 
fien Lagen der Steinkohlen vor, und noch nie ha 
man fie in den untern Lagen gefunden. *) 


*) Was Poiretghier und in der Folge Schlammtorf 
nennt, fimmt, wie man fieht, mit des Herrn von 
Beroldinggn Pecitorf überein. Dals die Wut 
%eln und Stengel von Kräutern oder Wafferpflan 
zen, die den gewöhnlichen faferigen Torf bilden, 

h weiter @@pletzbar find, bis fie endlich alle or 
Bie. Form verlieren und in eine Malle von erd- 
artiger Confiflenz zerfallen, daran läfst fich auf 
keine Art zweifein. If das aber der Fall, fo dürfte 
es doch jmmer noch die Frage feyn, ob wir be 
rechtigt find, die Benennung:: To®f, blofs auf den 
noch falerigén einzufchränken, und®wie es ge- 
wöhnlich gefchight, das Vorhandenfeyn noch kennt- 
lieher . Pflanzenfalern für ein charakterifüfchet 
Kennzeichen des Torfs Weniglieiis 
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Diefe Vorftellung, welche fich auf Thatfachen 
gründet, die noch täglich unter unfern Augen vor- 
gehn, da der Torf fich im Grunde der Moräfte im- 
merfort bildet, fcheint mir den Urfprung der aus- 
gebreitetegLager pyrituöfen und bituminöfen Torfs, 
deren viele S30 bis 50 Fuls und mehr mächtig find, 
weit genügender zu erklären, als dals befondere 


und locale Revolutionen oder Meeresfiréme eine 
fo ungeheure Menge von Holz hätten zu /ammen- 


fohwemmen können, als fich in jenen Formen. dorch. 


fo viele Länder zerftreut findet.  Ift es nicht viel 
patinjicher, fich diefe Lager als allmählig' an Ort 
und Stelle felbft entftanden za deriken? und giebt 
uns nicht den beften Beweis jener Meinung das 
darf man dann auch nicht behaupten, dafs bitumi- 
nifes Holz und bituminéle Holzerde Foffilg von ei- 
nerleiArt find, und dafs beide aus’ dem Grunde zum 
Gefchlechte der: Steinkohlen gehören, weil man 
Stämme gefunden habe, die an einer Seite bitumi- 
nöfes Holz, an der andern wahre Pechkohle oder 
*Gagath waren. Sonft müfsten wir allerdings auch 
ein blofs erdartiges Folfil, von dem fich darthun 
lalst, "dafs es zerfallner Torf fey, zum Torfe 
und zu keinem Mineral rechnen. Ob aber P oi- 
ret’s Gründe ausreichen, dem Urfprung des 
fogenannten pyrituöfen Torfs aus gewöhnlichem 
faferigen Torfe aufser allen Streit zu letzen, mufa 
ich dem Lefer zu entfcheiden überlalfen. Was er 
von den Steinkohlen als bituminöfem Schlamm- 
torfe fagt, ift auf jeden Fall fehr oberflächlich und 
ungenügend. d. 
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a5 fchnelle Anwachfen des Torfs in unfern Moräften, 
der mit dem Alter immer dichter, mächtiger und 
erdiger wird, und beim Verbrennen einen Geruch 

"nach Bitumen oder Schwefel verbreitet? 

Ein bierbei nicht zu RE Umftand if 
= _ das Vorkommen eines zweiten 13 bis 2 Fuls mach 
Algen pyrituöfen Torflagers unter der Schicht voll 

 Flufsmufcheln, in den Torfgrabereien um Soiffong 
Es hat fich alfo hier {chon Torf gebildet, ehe nod 
-  diefe in fülfsem- Wafler lebenden Mufcheln da w 
ren; wodurch die Meinung, das Meer habe dief 

ei Torf hier abgefetzt oder die Subftanzen, ausgdene 


er entftanden fey, hier zufammengefchwemmt, vö 
_ jigunhaltbar wird. Kann nun aber diefer Torf up 
4 fprünglich nichts@mders als ein wahrer Morafttofl 
_ gewefen feyn, fo folgt, dafs die Gegend um Soiffom 
_ viele Jahrhunderte lang yon-dichten Waldungen und 
zahlreichen Moräften miiffe bedeckt gewefen, und 
der pyrituöfe Torf von Soilfons mit den darin be 
nt? findlichen Flufsmufcheln offenbar in einer Perio 
de entftanden feyn, die der vorhergeht, als dis 

“ Meer zuletzt über diefes Land hinftrömte. 
Gewöhnlich führt man die Ueberrefte von Ele 
phanten, Rhinoceros, Krokodilen, und exotifcher 
“in Schiefer liegender Pflanzen, die fich in unfern 
Gegenden finden, zum Beweife an, dafs das Meer die 
fehon bewohnte Erde noch einmahi überftrörft he 
4 * be. Allein mehrere nehmen, vielleicht nicht mit 
wi Unrecht, an, dafs diefe Thiere und Pflanzen in des 
Gegenden, wo man fie findet, lebten, Um darüber 
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zu entfcheiden, hätte man auf das Volumen diefer 
Fofüle mehr achten mülfen, ob fie fich vermengt 
mit Meermufcheln finden, ob über ihnen oder un- 
ter ihnen, und welches die Ordnung der Lager ift. 
Das Becken, worin jetzt Svifjons liegt, war 
themahls, fo fielle ich“es mir vor, wenigftens zum 
gröfsten Theile ein Moraft, der jetzt etwas höfer ’ 
als das Bett der Aisng liegt, die hindurchfliefst. 
Eben fo die Gründe um Coucy, Chaulny, La-Fére, 
Laon und fo ferner, die mit jenem in einem Niveau 
liegen, und jetzt davon durch Berge getrennt find. , 
Nach einer Zeit kehrten die Stéllen de# 
Oceans zurück, um ihre alte Herrfchaft wieder ein- 
zunehmen, bedeckten den gröfsten Theil des feften 
Landes, und liefsen darauf die Ueberrefte ihrer 
zahlreichen Bewohner zurück, unter deren Trüm- 
mern die Bewohner der älter Erde Ferfchüttet 
wurden. In diefe Epoche fällt die Bildung der Ber- 
ge diefer Gegend, die faft alle aus einer fandigen 
Grundlage beftelin, auf denen fehr mächtige Bänke - 
von Mufchelkalkftein liegen. Sie alle enthalten La- 
ger, in gleicher Folge, von einerlei Mächtigkeit 
und aus einerlei Materie beftehend. ‚Entweder gab 
es auf demBoden des Oceans, fo lange er hier ftand, 
grofse Strömungen, oder nach dem Abzuge deffel- 
ben bildeten fich grofse Seen, Ravins und Ströme; 
und dadurch wurde ein Theil der vom Meere abge- 
fetzten Subftanzen’ fortgefpült, und ein Theil des 
alten Moraftes faft entblöfst. Diefe Stellen find un- 


fre BE aes, und fie bilden den ebnen Bo- 
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den der neuen Welt, unter dem man in nur gerins 
ger Tiefe das alte Erdreich wieder ündet, das viek 
leicht noch nicht von Menf{: hen bewohnt war. 


5. Eine Bemerkung gegen P.oiret’s Hypothefeund 
Antwort auf fie. Gegen die Meinung, dafs die Meer. 
mufcheln, welche man in den agen fiber dem Torfe 
findet, vom Meere dahia iit find, und 
dafs fie eine Ueberfchwemmung des {chon gebildes 

‘ten Torfs vom Meere beweifen, wurden P oiret 
én einemwim Journ. de Phyfique, t.9, pr ı5o, abge 
druckten Briefe einige treffende Berherkungen von 
J. M. Coupé entgegengeftellt. „Mit dein gröfg 
ten Vergnügen,“ fchreibt er, „habe ich Ihre Beob 
achtungen über die Steinkohlenerde, (terres -houil- 
les) oderf@en pyrisuöjen Torf um Soiffons gelefen, 
Hier jedoch eine Bemerkung. An beiden Ufera 
der Aisne, oberhalb und unterhalb Soiffons, findet 
man auf den Abhängen des Landes verfchiedne 
Meermufcheln,, und befonders auch Auftern, wie 
wir dergleichen um Paris auf Montmartre, auf dem 
Mont Valérien, zu Montmorency, zu Belleville, 
unter dem Schlofle von Sceaux, unter dem Park 
von St. Cloud; bei St. Germain und. an vielen an- 
dern Orten fehn, Das Regenwaffer reilst von die- 
fen Abhängen immerfort Theile mit fich, in die 
Ebnen oder in die Flüffe. So z. B. fieht man auf 
dem Wege von Chaulny nach Folembray unter den 


Feldern, noch nicht i in der ‚gewöhnlichen Tiefe der; 
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Gräben, ganze Lager von über einander gehäuften 
Aufterfchalen, Ueberbleibfel von Aufterbänken, 
die fich auf den Abhängen der grofsen Untiefe, wel- 
che jetzt di@hoch liegende Ebne des Soi/fonnigis, des 
“das 
Meer ftand, in grofser Menge angefetzt hatten. Das 
Regenwafier hat die Schalen abgefpült und auf das 
niedriger liegende Land mit fortgeriffen. Man fin- 
det fo bei Noyon, in den Sandgrubep von Morlin- 
court, eine mächtige Lage mit dem Flufsfande der 
Oife vermengter Avufterfchalen. An andern Abhän- 
gen haben die Regenwafler in den lockern fandigen 
Boden tiefe Ravins geriffen, wo fich die ei 
mit der Gloffopetra, mit Wirbeln von Fifchen und 
dergleichen mehr verfehn, und alles das reifsen bei 
ftarkem Regen die Regenwaffer mit in das darunter 
liegende Thal der Oife herab. Indem Bette eines 
kleinen im Sommer trocknen Bachs, der ein Thal 
bei Sufoy durchfiefst, und fich in den Sandbode 
* eingelebnitten hat, fieht man Aufterbänke noch auf 
iirem Lager, und Chamas, die noch gefchloffen und 
unverändert find, fo dafs man fich an den Meeres- 
firand verfetzt glaubt. In dem Thale der Dive, 
wohin diefer Bach fliefst, der im Winter fehr wäf- 
ferreich ift, findet man viel Meermufcheln; das 
Meer hat fie da aber nicht abgefetzt. “ 
„Sie bemerken fehr richtig, dafs von den Port. 


Laonais und des Valais ausmacht, als hier 


sruben einige im Niveau der Aisne, andreber hö- 
her liegen. “Unftreitig war der Bodentder Moräfte, 


die diefes id bedeckten, denn 
es : 
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das fliefsende Waffer arbeitet fich immer tiefer, in 
die Erde ein. In den vielen feitdem verflofsnen 
Jahrhunderten ift das Niveau der Aisne, wie dag 
aller,unfrer Flüffe, niedriger gewordem an vielen 


blieben und das Regenwafler hat die höher liegen- 


der Boden der alten Moräfte höher ge 


den Ueberrefte auf die jetzigen Moräfie fortge 
führt. Die Stelle, wo Beaurain liegt, deffegpyri» 
tuifen Torf Sie erwälmen, befand fich ehemahls 
wahrfcheinlich-auf dem Boden eines Moraftes; jetzt 
{cheint fie eine Höhe; aber zwei kleine Ströme ha. 
ben weite Ravins umher ausgehöhlt, und das Ni- 
veau dem Gewälfer des Landes liegt jetzt viel nie- 
driger. "Einige folcher Stellen find Anböhen ge 

lieben, weil das Waffer über fie nicht hinftrömte, 
andere, weil fie aus fefter Materie beftanden. — 
Sollte diefes nicht#ie wahre Erkläryng Ihrer Beob- 
achtungen feyn, die indels dadurch weder an Vere 
dienft noch an Genauigkeit verlieren würden?“ 


Poiret erkennt felbft am Schluffe feiner zwei- 

ten Abhandlung das Gegründete diefer Bemerkun- 
gen an. Dafs der pyrituöfe Torf nicht eher, als 
unfre Kalkgebirge voll Meermufcheln, fondern {pa- 
‘ter entftanden, und nur durch Ströme, Regenwal- 
fer und durch ähnliche Urfachen mit. Gefchieben 
diefe mufchelhaltigen Berge bedeckt worden fey, 
erhält „Mfagt er,) durch -folgende Gründe noch 
‚mehr. Wahrfgheinlichkeit. _EZr/tens hat man noch 
unter keinem unfrer Kalkberge pyrituöfen Torf ge- 
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funden; vielmehr gehn diefe Berge weit tiefer in 
die Erde herab, indefs der Torf mehrentheils dicht 
an der Obezfläche der Erde, an einigen, Stellen 
felbft auf Anhöhen liegt, wie bei Beaurieux. Zwei- 
tens find die Kreidelager, die an vielen Stellen die 
Grundlage unfrer Berge ausmachen, und oft 75 
bis go Fufs tief unter Sand, Thon und Kalkftein 
liegen ,. an manchefi Orten entblöfst,: welches dar- 
auf zu deuten Scheint, dafs die obern Bager fortge- 
riffen und wo anders abgefetzt find; und follten 
nicht daher die Mergel-, Thon- und Sandlager rüh« 
ren, welche die meiften unfrer Torflager bedecken ? 
Ich fühle die ganze Stäfke diefer Gründe. Hier, 
was ich ihnen entgegnen möchte: 1. Ift es keines- 
wegs ausgemacht, dals es unter unfern Kalkbergen, 
befonders unter den Kreidelagern, keinen Torf ge- 
be, denn das Kreidelager ift noch nirgends durch- 
funken worden; 2. dafs auch über den Kreidela- 
gern der Ebnen Kalk, Thon und Sand abgefetzt 
gewefen fey, ift nicht nöthig; auch hätten die Mee- 
resftröme diefe Aushöhlungen fo gut und eher als 
Flüffe und Regengüffe bewirken können; 3, in dem 
Verfuchsfchachte bei Beaurieux hat fich 36 Fuls 
unter den Torflagern ein Moraft und nicht Kalk 
gefunden; 4, endlich ift es nicht recht begreiflich, 
wie Torf, auf deffen Bildung in mehrern mächtigen 
über einfinder ftehenden Lagern gewifs mehrere 


Jahrhunderte hingegangen find, plötzlich mit aufge- - 


fchwemmten Erdmaffen, die gewaltige‘ Wafferfiu- 


then vorausfetzen, habe bedeckt werden können, ~ 
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wenn man nicht meirie Hypothefe annehmen will, 
die diefes ohne Schwierigkeit erklärt. *) 


6.. Allmahlige Zerfetzung der Vegetabilien und 
Produkte, die dadurch entfiehn, befonders Torf und 
de/fen verfchiedne Arten. Durch das Bisherige glau- 
be ich wenigftens fo viel dargetbaf zu haben, dafs 
unfer pyritu6fer Torf an der Stelle, wo er jetzt 
noch liegt, entftanden ift; das beweilt die regel. 
mälsige Lage {chlammigen Mergels, voll Mufchela 
unfrer Seen und Flüffe, welche fich zwifchen den 
Torflagen befindet.. Es Mömmt daher nun ‚weiter 
darauf an, die grofse Operation der Natur aufzu- 
faffen, durch welche fie den Torf allmählig in den 
Zuftand verfetzt hat, in welchem wir ihn jn ypfern 

pyrituöfen Torflagern finden. Und’ diefes fey der 
Gegenftand des letzten Theils gegenwärtiger Ab- 
handlung. 

Die Ueberrefte, (detritus,) zerfetzter Pflanzen 
find nach der Natur der Pflanzen, noch mehr aber 


Br Poiret {cheintmir auf jeden Fall darin zu weit 
zu gehn, dafs er den pyrituäfen Torf für älter als 
das Mufchelkajkgebirge der Picardie und von Isle de 
France ausgiebt.. Und könnten nicht grofse inlän- 
difche Waflerbehälte® erft nach Jahrhunderten ih- 
re Damme durchbrochen, und durch den Anlauf 
ihrer Gewäffer in das Meer die neuelte Revolution 
bewirkt haben, durch welche die Vertiefungen in 
dem Kalkflötzgebirge | und die aufgelchweınmten 


‘Lager über, dem Torfe entltanden find? d.H. 
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nach den Umftänden, unter welchen die Zerfetzung 
ge(chieht, ‚und nach den Stoffen, welche dabei auf 
fie einwirken, verfchieden. In Haufen’ aaf der 
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Oberfläche der Erde vereint, und der Wirkung ven 
Waffer, Luft und Sonne ausgeletzt, gerathen fie in 


“eine Gährung, bei welcher die flächfigen Theile ent- 


weichen, und nur die fixern, die theils fchen in 
der Pflanze da waren theils erft bei der Zerfetzung 
+ fich bilden, Erde, Salze, etwas Ochl, etwas Koh- 
lenftoff und kohlenfaures Eifen zurückbleiben. Die- 
fe machen das aus, was wir Humus oder Dammerde 
nenneh; ihre Natur mufs nach dem Grade der Zer- 
fetzung und nach den eigenthümlichen Säften der 
Pflanzen und den tbierifchen Theilen, die #nter 
den vegetabilifchem gemengt waren, verfchieden 
feyn. — Befinden fich die Pflanzen unter Waffer, 
fo mufs ihre Zerfetzung ganz,anders vor fich gehn; 
weder Luft noch Sonne, nur das Waffer und Stoffe, 
die diefes aufgelöft enthält, wirken dann auf fie 
ein; mehrere ihrer Grundftoffe, die beim Gähren an 
freier Luft entweichen, bleiben bei ihnen, und ih- 
te Ueberrefte bilden nun nicht Humus, fondern Torf. 
Die Salze, welche die Pflanzen {chon enthielten oder 
die fich erft bei diefer Zerfetzung bilden, miffen 
grölstentheils vom Waffer ausgezogen werden, da- 


. her der Torf ihrer nur wenige enthalten Kann. 


Defto reicher mufs er-an Kohlenftoff feyn, den ia 
diefem Falle der Sauerftoff der Luft unter Beihülfe 
der Sonnenwärme nicht entführt, Dagegen ent- 
weicht viel Waflerltoff, wie das aie Menge 
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Mi, von brennbarer Luft beweift, die -fich ats Moraft- 
x boden auflammeln läfst. *) Torf und Humus haben b 
fdiglich nicht mehr diefelben Beftandtheile. L 
Aller Torf lafst fich unter zwei Gattungen brin« n 
a gen: faferiger und /chlammäger Torf. Der Fafer- d 
sorf ift leicht, fchwammig, hat nur wenig von er- 
J 


 diger Confiftenz, (peu terrifige,) und ift nichts als ur 


eine Vereinigung von Wurzeln ung Stengeln, die 
$ Ihre faferigen Theile noch behalten haben, und mit d 
ee einem {chwirzlichen, fehr leichten, erdigen und 'M 
brennbaren Staube vermengt find. Diele Erde ift fe 
aa der Ueberreft, (detritus,) der zerfetzten Blatter t 


‘ *) Pind zwar in Verbindung mit Kohlenftoff, da die § 
BER. Moraftluft bekanntlich Kohlen - Waflerfioffgas und 7 
VS kein reines Waflerftoffgas ik, wofür Poiret fie g 
ler nimmt. Um fie zu erhalten, mufs mar den Sumpf- 

Bt Pe boden mit einer Harke oder einem andern Inftru- ’ 
u ee mente umrihren; nur dann erft entbindet fie fich d 
in grofser Menge. Diefes fchreibt Poiget dem I 
Br}: | Schlamme zu, welcher die Pflanzen, die fich zer- d 
Bae stat fetzen, bedeckt, und durch ‚das fich bildende Gas d 
er fich zu expandiren gehindert werde, bis es einen f 
' freien Austritt erhalte. Dafs indefs kleine Luftbla- f 


fen mit felten Körpern unter Waller lange und fel 
cohäriren, ohne darin, fo lange alles in Ruhe bleibt, 
aufzufchwimmen, ift eine Erfahrung, die wir täg- 
fich in Glafern voll Walfer anzuftellen Gelegenheit 
haben, und die diefes Phänomen auch ohne: Mit- 
wirkung desSchlammes erklärt, Dafs fo viel freies 
Kohlen -Wafferkoffgas im Boden der Moräfte man- 
che befondre chemifche Verbindungen veranlaffen 
mülle,/darin hat Poiret unftreitig Recht. d. A: 


| 
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und einiger jährigen Pflanzen, die leichter zerftör- 
bar als die find, deren Wurzeln und Stengel. den 
Torf bilden und-diefe Erde in ihren Zwifchenräu- 
men enthalten. Die Fafern: der Pflanzen; welche 
diefe erfte Art von Torf ausmachen, behalten ihre 
öfganifche Form ‚aufserordentlich lange, ja feljgft 
‚Jahrhunderte hindurch. 

Der Schlammtorf unterfcheidet fich von diefem 
dadurch, dafs er die Ueberrefte von Pflanzen nicht 
‚mehr in -ibrer' organifchen Form erhält. Er: ift 
fchwer, “ehr compact, fehr. brennbar,, ‚welches 
bauptfächlich von feinem grofsen Antheile an Kohlen- 
ftoff herrahrt, der fich darin in Geftalt eines feinen 
Staubes mit Schlammerde vermifcht findet, von 
Zerfetzung krautartige Pflanzen herftammt. .Dage- 
gen geben die holzigen Pflanzen, z. B. die’ Bäume, 
mehrentheils Kohlen in ganzen Maflen, die faft immer 
die organifchen Formen der Vegetation beibehalten. 
Der Schlammtorf ift folglich nichts als in Product 
der Zerfetzung es Fafertorfs.*) Der Kohlenftoff 
diefes letztern, der ohne Einwirkung des Säuer- 
ftoffs auf.ihn faft unvermindert bleibt, wird bei 
fortgebender Zerfetzung immer mehr entblo{st; die 


*) Diefes it wohl zu [chnell gefchloffen. Wird auch 
aller faleriger Torf durch weitere Zerletzung zu 
Schlammtorf, fo folgt daraus doch nicht dafs aller 
Schlammtorf dhs Falertorf entltanden fey. Dann 
miifsten alle Pflanzen ohne Ausnahbne, die unter 
Waller verwelen, 


[cheint aber gegen die Erfahrung zu (feyn. d. # 


nn re No, 25, p. 74,) den ihm die Gemeinde von 
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einzelnen Theilchen deffelben finken zu Boden, wo 
fie Gch mit andern Materien, befonders mit dem 
Schlamme und den durch Zerfetzung thiérifcher 
Theile entftehenden Subftanzen vereinigen und fich 
in Lagen über einander häufen; das in den Pflanzen 
egtweder fchon vorhandne, oder bei der allmähr' 
ligen Verwefung fich bildende Oehl vereinigt fichy 
mit den Pflanzenfäuren zum Bitumen, (?) ‚und an- 
dre uns noch unbekannte Gruniftoffe (!) Bilden 
den:Schwefel, der fich faft immer in den Ueber- 
reiten verwefter thierifcher und vegétabilifcher 
Theile findet. Daher denn auch der Schlathmtorf 
beim Verbrennen einen fo unangenehmen Geruch 
nach Bitumen und Schwefel verbreitet. 
Durch diefe Darftellung*werden nun die Natur 
und die Bildung des pyrisuöfen Torfs völlig aufgehellt. 
Diefer Torf kömmt in regelmäfsigen, horizontalen 
Lagern von erdiger Confiftenz vor, die, gleich dem 
Thone, irfiher feucht und etwas fett find. Er ift 
nichts andres als ein Schlammtörf yom hohem Alter, 
von mattem Schwarz und ohne Glanz, der in meh- 
rerer Mächtigkeit aufgehäuft, ftärker zerfetzt und 
minder reich an Kohlenftoff als gewöhnlich, oder 
in welchem der Kohlenftoff mehr vereinzelt ift, und 
der fich dem Schiefer nähert, mit Säuren aber nicht 
aufbrauft ,,( wenigftens nicht der völlig reine, indefg 
der graue, mit {chlammigem Merge] vermifchte, der 
fich an die Zunge anhangt, mit ihnen effervefcirt. )*)s 


*) Der von Wauquelin zerlegte, (Journal des Mi- 
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So wie er an der Luft, trocken wird, reifst er nach 
allen Richtungen, zerblättert. ich und lafst fich 4 
R leicht zu einem feinen Staube zerreiben, wobei er 
die Finger fchwärzt. *) .Eifen und Schwefel find 
in ihm, in Geftalt (elır fein zertheilten Schwefelkie- 
fes, in Menge vorhanden, und durch die ganze 
Malle des Torfs und des darin liegenden Mergels 
verbreitet. Die tiefern Lager. beider find, damit 
ftärker durchzogen, doch ift er jn ihnen ohne 
Glanz, und mit blofsen Augen nicht wahrzunehmen. 
Wo fic der Schwefelkies aufserdem noch in einzel- 
nen Maffen in den Torf- und Mergellagern, wie 
zu Beaurieux, oder in denRitzen und Höhlungen des 
foffilen Holzes findet, oder wo er die Mufchelfcha- 
len vererzt hat, kömmt er. dagegen ‘mit feinen ge- 


¥ be. 


wöhnlichen glänzenden und lebhaften Farben vor, 
‘ Bitumen. enthält diefer pyrituöfe Torf nicht, und 

ift fehr verfchieden von gewiffen Steinkohlen, ge- 

wilfen {chwarzen Schiefern und einigem Schwamm- R 

torfe, in denen ebenfalls Schwefelkiefe, aber nur 

ifolirt und kryftallifirt, und nicht durch die ganze 

Maffe vereinzelt und mit den Hgdtheilchen ver- 

mengt vorkommen, 


Rollot zugelandt hatte, war zuverlälfig nicht ‘ganz 
rein. Einen ftiptifchen Gefchmack nimmt er nur 
dann an, wenn er an der Luft gelegen und fich 
{chon etwas vitriolifirt hat. P; 
*) Alles Charaktere, die völlig auf unfre-Braunkohlen 
pallen, befonders auf die tiefer gelegenen; z.B. auf 
die für Moorkoblen augegebenen"zu Ober- Röb- 


| 
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Wie diefer unfer pyritudfe Torf durch fernere 
Zerfetzung des Schlammtorfs- fich gebildet habe, 
darüber mache ich mir folgende Vorftellung: Torf 


entfteht in den Moräften in grofser Menge nur dann, 
wenn der Moraftboden ‘nicht zu hoch mit Wafler 
bedeckt it, da die meiften Moraftpflanzen der äu- 
fsern Luft”bedürfen, um zu leben. *) Dann aber 
erhebt fich jährlich eine neue Vegetation über die 
noch unzerfiörten Ueberrefte der vorjährigen, wek 
the nun Torf in feinem erften Zuftande, faferigen 
Torf, ausmacht. So dauert die Vegetation jähr- 
lich forty bis irgend eine äufsere zufällige Urfach 
Ueberfchwemmungen herbeiführt, welche den Mo 
raft und feine Pflanzen tief unter Waffer fetzen, 
Dann’fterben die Wafferpflanzen, die fich nun nicht 
bis über die Walferfliche zu erheben vermögen, 
*) Die find von dreierlei Art. Eini- 
“, ı ge ftehnyganz und immer unter Waller, und erhe- 
ben fich héchftens zur Zeit der Befruchtung über 
die Waflerfläghe; andre müllen, um zu beftehn, auf 
dem WalteMchwinamen; eine dritte Art vegetirt 
nur, wenn ibre Wurzeln und ein Theil ihres Stiels 
Fe immer feucht bleibt, ‚der übrige Theil. der Pflanze 
* . aber über das Waller hervorragt; fie fterben, wenn 
+ „fie fich nicht bis über, die Wallerfläche erheben 
können. Hierher gehören die meilten Wallerpflan- 
a zen, und befonders auch das Torfmoos, ( Spha- 
2... Saum ‚paluftre ) welches in den Torfgründen in 
Menge wachitynd die Gründlage des Torfs 
| 
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und überdies durch die Flath mit Schlamm bedeckt 
und: unter ihm erdrückt und vergraben werden. 
Diefer Schlamm nimmt jährlich zu, bis der Moraft 
ejnmahl bei aufserordentlicher Dürre austrocknet 
und üch mit neuer Vegetation überzieht. Nun geht 
diefe wieder fort, bis eine ähnliche Kataftrophe als 
die.erfte fie,wieder unter Schlamm vergrabt; und 
fo entitehn die abwechfelnden Lager von fchlammi- 
gem Mergel’ und Torf.*) Während des hohen 
Wallers fanden fich auf dem Schlammboden Schal- 
thiere ein und bewohnten ihn, bis diefes Waffer 
fich verlief, Daher die Schalen von Schalthieren, 
die gleich der Helix vivipara nur in dem tiefen Waf- 
fer unfrer Ströme und Teiche, und nicht in fla- 
chen, ftockenden Moräften leben; und daher diefe 
Ueberbleibfel nur in den Mergellägern, und nicht im 
Torfe, Der Schwefelkies, womit alle diefe Lager 
durchzogen find ,- findet fich in ihnen in fo vorzüg- 
licher Menge, wahrfcheinlich nur aus localen Ur- 
fachen, über die ich mir keine Vermuthungen er- 
laube. Dafs die Vegetabilien bei ihrer Zerfetzung 


*) Die Lagerung des pyrituöfen Torfs in regelmäfsi- 
gen, ‘beinahe blättrigen Schichten, führt auf die 
Vermuthung, dals er vom Waller, welches das 
Moor iiberfchwemmie, aufgerührt worden [ey, 
* und dafs die leichtern pulverulenten Theilchen fich 
daraus, mit mehr oder weniger Schlammerde ver- 
mengt, nur allmählig wieder niedergeletzt haben. 
Daraus Jafst ich auch die gleichmafsige Vertheilung 
des Schwefelkiefes durch die gänze Malle des Torfs 
und der Mergellager erklären. P, 

Anaal. d, Phylik. B, 14. St, 4. J. 1803. St.3, li 
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Fifen, und Thiere und Pflanzen beim’ Faulen Schwe 
fel gehen, ift eine alte Beobachtung, . Ich vermus 
the indels, dafs oi ht aller Schwefel unfers: pyril 
tuöfen Torfs diefen Urfprung babe, fondern dals 
auch die Gewäller aus den benachbarten Gebirgen; 
(ehe he noch mit dem Mufchelkalke belegt wurden, 
der von neuerer Formation als unfer Torf ift,) 


ten, welche das Meer über dem Torfe abgefetzi hat; 
kommen, verfchwindet auch der Schwefelkies. 

lm Verfolg der Vegetation in den Moräften' er 
hebt fich allmahlig er Torfboden, bis das Waller 
die oberfte Lage der Pflanzen nicht. mehr zu bedes 
cken vermag. Dann bedeckt fich der Torf mit 
Dammerde,'und in ihr fproffeu unter den Gräfern 
und Mov‘en Bäume hervor. . Bald -entfteht ein un» 


tation jährlich neue Nahrung geben, *) und in wel» 
chem die Stämme, wenn fie vor Alter abgeftorben 
fiad, umfallen und unter Blittern und Moos vergras 
ben werden. An freier Luft würden auch fie zw 
Dammerde verwefen. Unter Waffer dagegen zer- 
fallen fie bei ihrer allmähligen Zerfetzung nicht, 


*) Wie fich der Boden allmablig mit Waldung und 
mit Dammerde bekleidet, davon habe ich in der 
Barbarei befonders auffallende Beilpiele gefehn. 

er Einen’ Theil der Ruinen des alten Tabarka muls 
man jetzt mitten in einem dichten Walde [uchen. 

A (M. L. meine Reife nach der Barbarei, tame I, 

u. 1809.) P. 


Schwefel herbeigelpült haben. -So wie die Schichs' 


gehbeurer Wald, deffen abtallence Blätter der Vege’ 
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gleich den Kräutern, zu Koblenftoff in Staubzgei 
ftölt, fondern werden carbonifirt, und in Kohlen, 


in Maffen verwandelt, welche noch die organilche 
Form der Vegetätion zeigen; weshalb ich glaube, - 
dafs die Bäume, wovon wir noch foffiles und ver- 
kohltes Holz in unfern pyrituöfen Torflagern fin- 
den ; von dem Meer waffer'umgeftürzt worden find. 
Daher beftehn auch nur die untern Lager unfers 
pyrituéfen Torfs aus zerfetztem Moortorfe; die 
obern dagegen aus nichts als fofilem Holze und fof- 
filen Kohlen, in grofsen Maffen, wie man (as bei 
Beaurjeux auf dem Berge vor Cuiffy findet. Jetie- 
fer und niedriger die Torflager liegen, defto ‘weni- 
ger Kohlen enthalten fie, und.die, welche darin et- 
wa zufällig vorkommen, find in fehr geringer Menge 
und ifolirt. Der B-rnfiein findet fich mehr in dea 
Lagen. foffiler Kohlen als in dei Torflagen, wor- 
aus man fehliefsen möchte, dafs er nur bei Zerlet- 
zung der Bäume und nicht der Kräuter entfteht. 
Im Ganzen ift indefs der Bernftein in unfern Torf- 
gruben felten, und ich habe ihn our Zu Hom- 
blieres bei St. Quentin, und zu Billy an der Aisne 
gefunden. Doch foll er auch bei Beaurieux vor- 
kommen, 

Was das verfteinerte Holz betrifft, fo glaube 
ich, dafs es blofs hineingefchwemmt fey, da es mir 
nicht recht denkbar ift, wie Holz mitten in Torf 
fich verfteinerngönne. Im Torfe kann es fich nur 
verkohlen, und verfteinertes llalz hat man bis jetzt 
nur in Sande, durch den Walfer fielst, in Menge 
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; Ag was Wafier zerletzen, geben dia Dammerde, (le 
 terregu humus levis.).- Die Morafipflanzen dagegen, 
ea die gleich nach vollendeter Fructification welken 
= und in das Waffer finken, bilden hier durch Ma 
eeration einen [chwärzlich braunen Teig, der 
! mehr oder weniger fibrös it, und den man Torf 
; nennt. Ihre Samen, die von der Natur beffer ver. 
währt find, als ihr‘ krautiger Stengel, bleiben in- 
def, unverändert, keimen im Frühjahre, und 


gefunden. DerSand fchützt das Holz,vor.fchneller 

Verwefung, und das hindurch rianende Waffer fer Bd 
darin allmählig an der Stelle der Pfllanzeutbeile; de ft 
fich zerfetzen, Theilchen Kiefelerde ab, ‚Alles pe g 
trificirte Holz, das unter andern Umftänden vor r 
kömmt, fcheint nur hingefchwemmt zu feyn. — Ha 
Die ifalirten Maffen fchwarzen Sandfteins, dic ine v 
wendig hohl und mit kleinen fohwarzen Quarzkrys fi 
ftallen beletzt ind, fcheinen dagezen nach allen Um I 


ftinden mitten im Torfe felbft entftanden zu feyn, 
da fie gleich dem Torfe mit Eifen durchzogen find. 
Sie find wahre Geodea, über‘ deren Bildung fich 
{chwer etwas ent{cheiden läfst, *) 


*) Folgende Stellen über den fogenannten pyrituöfen 
Torf entlehne ich aus einem Auffatze Sage’s de 
da terre végétale et de fes engrais, den man im Jaur« 
Mal de Phy/,, t. 12, p. 34, findet: „Pflanzen, die 
fich allmihlig ar der Luft unter Mitwirkung von eté 


fen zu Pflanzen auf, welche die Torflage vermeh. 
ren. Auch giebt es deren fehr mächtige. — Der 
franzöffche Torf ift mehr oder Weniger pyrituös. 
IR Will man den geftochnen und wohl getrockneten 
“3 ‚Torf aufheben, fo mafs man-ihn forgfiltig gegen 
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4. Veränderungen, welche der pyrituöfe Torf an 
der Luft leidet: Dafs der Schwefelkies auf das fein- 
5 fe zertheilt dem Torfe und den Mergellagern bei- 
+B gemengt ift, und dafs beide nafs aus der Erde komme 
, men, find für ein fchnelles Oxydiren des Schwefels 
+H an der Luft fo vorzüglich günftige Umftände, dafs 


man den Torf fchon einige Stunden nachdem,er ge- 


+ fördert worden, mit efflorefcirtem Sehwefelfauren 
"u Eifen in Geftalt kleiner gräulich - weilser Fädehen 


Regen f[chützen; denn mit Ueberreften von Pflan- 
zen vermilchte Schwefelkiefe find die Urfach und 
die Nahrung freiwilliger Entzündungen fo wie der 
Vulkane. ‚Die Magazine von Torf von Minzi, in 
der Vorftadt St. Antoine, fingen Feuer, weil in ih- 
nen der Torf der Luft und der Feuchtigkeit ausge- 
letzt lag: Aller franzößfche Torf enthält Sebenit, 
, welcher diefen Torf, wenn man ihn verkolilt, py- 
.. rophorifeh: macht. — Nur Pflanzen können den 
" Humus geben, nicht tbierifche Theile. Du Puget 
fand in-den Katakomben von Rom, dafs der Staub 
eines verwelten menfchlichen Körpers, das Re- 
etangel um den Körper befchrieben, nicht $ Linie 
hoch bedeckt. Diefer Staub if häufig fo phospho- 
\ rilch, dafs er einen merkliehen Schein im obern 
Theile des Grabes erzeugt, wnd behält diefes Phos- 
phorefciren einigeMonate lang. — Auch nicht alle 
Pflanzen find gelehickt, die Pflanzererde oder den 
Humus zu erzeugen, Die krautartigen und fafligen 
werden zu einem Teige und [ahimmein; ‘nur die 
von felterem Gewebe, wie 2. B. die Baumbbätter, 
werden erf gelb, dann braun, erhitzen lich, wenn 

_ die ther einander gehäuft und etwas feucht 
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bedeckt-iindet. Diefe-vermehren fich hach Maals.@ 
gabe, wie der Torf beim Troclinen riffiger wird ¢ 
und dadurch der Luft'mehr- Oberfläche: darbietet 4 
Die gewöhnli: hen Schwefelkiefe, deren Theilcheq f 
zerfallen innerhalb fechs Mona.e zu einet.erdartigen 5 
& Maffe, mit darunter gemifchten Ueherrelten ‚von f 
\ Pfllanzer, und geben fo die Dammerde, (humus le P 
) während deren Bildung fich kein Geruch ver, 
breitet, obgleich fich das Oehl und der extractive 
« . Theil der Blätter zerfetzt.* — ,,In einem Theile , 
der Picardie wird bis’ zur Bifen. 
vitriol’, [Eifenoxyd,] unter’ dem Namen: ('endrer 
& |. de terre houille de Beuurain. (aus der man 2% Pfund f 
‘2 5% Eifenvitriol aus dem Cenmer ziehn kann,) als ] 
Düngmittel gebraucht. Allein diele fogenannte | 
: 4 Afche thut nur im erften Jahre gut, und bringt im 


. zweiten Schaden. Häufig verliert der Arbeiter, 

_ der fie auf die Felder ftreut, die Augenbratnen 

die Haare, und Augen, Gelicht und die übri- 

- gen enthlofsten Theile des Körpers entzünden lich, 

_. Eine Compagnie, die fich vor 60 Jahren vereinigt 

h hatte, um bei dem Dorfe Beaurain, ı Lieue von 

.  Noyon, wie fie meinten, auf Erdkohlen, (charbon 

de terre,) zu bauen, ftatt dellen aber nur einen 

:  fehwarzen, compacten, pyrituölen Torf förderte, 

der an-der Luft aufgehäuft ich von felbft entzün- 

- . dete und zu einer: röthlichen vitriolifchen Afche 

verbrannte, «brachte diefes Düngmittel zuefft in 

Gang, um dadurch wo möglich ihre Fonds wieder 

gaverhalten. Jetzt it man jedoch klüger gewor- 

den, und mehrere Particuliers graben diefen pyri- 

tuöfen Torf, um ihn auf Eifenvitriol zu benutzen.“ 
Ae 
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fo: fein vertheilt find, efflorefciren zwar auf 
dielelbe Art, aber weit langfamer, und nur wenn 
fe zerfchlagen und befeuchtet dem Luftzuge ausge- 
fetzt werden, *) 

‘Mt der Torf in grofsen Haufen auf einander ge- 
fehattet, fo dafs der Regen die fich bildenden fchwe- 
fellauren Salze nicht fortfpülen und den Ueberreft 
als Staub zerfireuen kaao, fo erhitzt er fich im In- 
nern, und es entitehn in ihm neue Verbindungen, 
ie nachdem die Hitze nur wälsig und von kurzer 
Paver, oder anhaltender und fiärker ift. Im er- 
fieo Falle entftehn, fo wie die Wärme das fchwefel- 
faure Eifen zerfetzt, Alaun, der zum Theil in weifs- 
lichen pulverulenten Flocken auf lem im Torfe eut- 
haltnen Thone efflorefcirt, Gyps, der bei gänzlichem 
Verbrennen zu wahrem Sparkalke wird, **) und 


Auch die Schwefelkiefe unfrer Braunkohlenlager, 
die fich in einigen Lagern in aufserordentlicher 


Menge finden, efflorefciren insgelamıht und zerfal- — 


jen nach einiger Zeit, felbft wenn man fie an trock- 
nen Oertern aufhebt, indefs die Schwefelkiefe in 
den Mansfelder Kupferfchiefern und aus den Gang- 
gebirgen des Harzes an denfelben Orten völlig un- 
verändert bleiben. 

**) Damit diefe merkwürdigen Gypskryftalle in dem 
mit Schwefelkies durchdrungnen Mergel entftehn 
können, muls der Schwefelkies, der fie‘ durch- 
dringt, zu [chwefelfaurem Eifen efflorefciren, und 
das kann nur an der Luft gelehehn. In Waller ha- 
be ich pyrituöfen Torf lange Zeit über, ohne dafs 

ex ingend eine, Zerfetzung litt, erhalten. Dann 
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Bisterfals. Im zweiten Falle geht dasilanglame Vers 
™ \ brennen des Schwefels bald in ein fchaelles über; 
und der ganze Haufe kömmt in Brand; man Geht 
Nachts eine [chwache Flamme, Tags einen dichten 
fchwarzen Rauch an der Oberfläche des :Haufens, 


es verbreitet fich rings umber ein Geruch nach 
Schwefel» Wallerftoffgas, und an der Oberfläche und 
in den obern Höhlungen des Haufens fetzt fh 
Schwefel in Kryftallgeitalt als kleine Fäden oder 
als Staub an.*) Das Eifen verwandelt fich in eig 
rothes Oxyd, (Colcotuar,) und färbt die als Afche 
zurückbleibenden. Erdtheile, die daher auch Cens 
dres rouges genannt werden, und wird mit ihnen 
zu einem ‚Ücher.-. Wenn der Brand lange dauert, 
fo leiden beide eine halbe Verglafung, und man fin- 
det fie dann mitten im Haufen in nicht ganz kleinen 
Schlackenmäile», die das Anfehn des Hammer- 

fchlags 


aber entfieht in ihm, wegen der Anwelenheit 
des Kalks, wicht {chwefelfaures .Eifen, fondern 
“: {chwefelfaurer Kalk. In dem Mergel am Orte f[ei- 
“ ner Lagerung habe ich beim: forgfältigften wieder- 
hehlten Nachfuchen nicht einen Gypskryftall finden 
_, Kénnen, ein paar an der Oberfläche, we die Luft 
- ihn lange beriihrt hatte, ausgenommen; Derfelbe 
_ Mergel iii Haufen aufgefchittet, hatte Gch dagegen 
mach ‘6 Monaten fal durchgängig in Gypskrylialle 
verwandelt. P. 
” Dis erfie Erhitzung wird unftreitig durch Einwir- 
der fich bildenden Schwefelfaare auf das 
Waller im Torfe bewirkt. Das Waller kann- durch 
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fchlags haben. Auch wird der kohlenfaure Kai 
dabei zu ätzendem Kalke, und der Gyps zu wahren ei id 
Sparkalke gebrannt. 
Von dem Gebrauche diefer verfchiednen Prodi: 
cte werde ich in einer vierten. Abhandlung reden, 
und füge hier nur noch die Bemerkung hinzu, en: % 


> 


mit den Vulkanen und deren Producten nichts eine Be 
größere Aehnliebkeit hat, als die freiwillige | 
zindung des pyrituöfen Torfs und die eben =. "3 co” 
riebenen Producte, die dabei entftehn.’ Der weit 
mher fich verbreitende Geruch nach Schwefel. 
Walferftoffgas, die fchwefelfauren Salze, welche 

fch an der Oberfläche des Haufens anfetzen, Be 
Kalk gebrannter Kalkftein, verbrannter x 
gebranoter' Thon, farbige Eifenoxyde und Ocher, | 
blättriger trippelähnlicher Mergel, und poröfe, 
fenichaffige Schlacken, deren Höhlungen oft Schwe- NE 
fel- und Alaunkryftalle enthalten; — das alles find 
Charaktere eines Vulkans. Ich mufs jedoch benier- 


ken, dafs man bis jetzt noch kein Beifpiel einer 

das Eifen der Kiefe nur dann unter Mitwirkung : 
der Schwefelläure zerfetzt werden, wenn das Ei- = 
fen in den Kiefen regulinifch, und nicht chon oxy- 
dirt vorhanden if, welches letztere wenigftens 
Vauquelin behenptek Daher if es wahrfcheints ¢: 
lich der Kohlenftoff des Torfs, der bei erhöhter, 
Temperatur fowohl das Waller als auch die Schwe- 
felläure des Torfs [chnell desoxydirt, webei koh- ~* 
lenfaures Gas, Schwefel - Waflerftoffgas, Schwefel 
und noch nicht ganz oxydirter Kohlenfioff entwei- x : 
chen miiffen. d. A. 

Annal.d, Phyfik. B. 14. St.4, 1.1905. Sty Kk 
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Selbftentzadung oder eines Brandes unfers«pyri 
ears Torfs in der Erde felbft hat, auch nicht, 

wenn die Oberfläche deffelben entbléfst. und mit 
“Se u der Luft in freier Berührung ift, Er entzündet fich 
an freier Luft.nur, wenn er umgefchiittet und auf 


 gebäuft, und durch genälst worden, ode 
an fich fehr feucht ift. Aufdie Zeit, in welehere 
_ fich entzündet, hat nicht nur der Zuftand der Lah 

fondern auch die Gréfse des Haufens einen ausge 
zeichneten Einflufs. Je gröfser der Haufe it, de 
fo eher entzündet er fichg befouders wenn Reger 
und gleich darauf ftarker und kalter Wind einté 

ten. Er brennt faft ohne Flamme, und erzeugt. mau 
“einen dicken Rauch von fafe unertraglichem: @p 
 ftanke. An der Oberfläche fcheint er nicht einmall 
zu breünen, und man mufs den Haufen aufför& 
um das Feuer, welches.ibn verzehrt, gewahr @ 


~ "werden, und das. in feinem Innern» ftark genug i 


um die oben erwähnten Schlacken zu erzeugen, 
 ssiewohl es nicht hinreicht, den Thon zu verglalen 
a ‘ fondern ihn nur hart brennt. — Könnte der Tor 
auf diefelbe Art in der Erde brennen, wozu MM 
freier Zutritt der Luft zu feiner Lagerftätte nötkig 
würde, fo möchte er slördinge einen 

sen Vulkan bilden können. 
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Eine Beobachtung über das Entftehn des 


Aus einem Briefe des Dr. M. van Manum in. 


Harlem an FPausas - Satnt-Fonp. *) 


Harlem den ıflen Januar 1803. 


Scitdem man durch eine genausre Unterfuchung _ 
des Torfs der Moorgründe fich aberzeugt hat, dafs _ 
dieler aus zerftörten Stengeln, Blättern, Wurzeln . 
und andern Pflanzentheilen befteht, und dafs die - 
holländifchen Torfbrüche, (und fo auch dieinan- 
dern Ländern,) nach ihrer Lage und ihrem Vor- ee 


kommen in mehrern Schichten in hoch liegenden 
Noräften zu urtheilen, nicht durch Waflerfluthen = 
dahin gelchwemmt feyn können, fondera fich noch 
an. der Stelle befinden, wo fie entftanden find; if 24 
hiuig die Frage gewefen, aug welcher Pflanze denn 
eigentlich der Torf entftehe. Zufällig habe ich im R 
Jahre ı78g eine Beobachtung gemacht, die mir über a 
dieleFrage viel Licht zu verbreiten fcheint. Zum 
mindeften Jernen wir durch fie einige Pflanzen ken- “ie H 
nen, aus welchen Torf in fehr kurzer Zeit mel? : 
In einem Garten unweit Harlem; hatte ich 1784. 


Fein Kleines 10 Fufs. tiefes Baffin graben laffen, 


*) Annales du Hiftoire naturelle, T. 25 
Pp 9. H. 
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-darin chinefifche Goldfifche. zu halten. 
‘war hier nichts weniger als moraftig, hatte lea 
Zeit über 5 Fufs tief zur Kultur von Pflanzen ge 
dient, und beftand zu unter aus bläulichem Sande 


Die Wände diefes Baffıns wurden, um Feftigkeitm 
erhalten, ringsum mit Holz bekleidet. 


Schon im Jahre 1786 merkte ich, dafs das Baflig 
 vielan Tiefe verloren habe, ohne den Grund auf 
zufinden, Ich nahm darin im.Anfange einige W 


Bad of ferpflanzen wahr, die fich [ehr fchnell vermehrt 
und es oft fo ausfallten, "dafs ich fie mufste wegneh 


men laffen, um den Fifchen mehr.Raum zu yer 


 fehaffen und fie fichtbar zu machen. 
zen wurden immer zahlreicher, und zugleich ve 


minderte fich.die Tiefe des Baffins immer mehr. 
Im Jahre 1789 wurde mein Garten durch ein 
Springfluth überfchwemmt, die fo viel Schlamm it 
das Baffin fpülte, dafs ich mich genöthigt fab, 
 ‚ausfchöpfen und von Schlamm reinigen zu Jaffe 


Ich hatte den Arbeitern befohlen, es ja bis auf de 


Grund zu reinigen, ud, war daher nieht wenig ve 
wundert, als he fertig waren, das Baffin nur 6F\ 
 tiefzufinden. Sie behaupteten, es könne nicht i 
fer gewefen feyn, weil he bis auf den feften Bod 
gekommen wären; da ich aber beftimmt das 


gentheil wufste, fo wies ich fie an, es weiter ausa 
=. graben, bis fie auf den bläulichen Sand gekomme 
feyn würden, der den Boden des Baffins ausmach! 
Kaum hatten fie diefe Arbeit angefangen, fo merk 
te ich, dafs Sch eine 4 Fufs mächtige Lage Torti 
dem Baffin gebildet haben miffe.  Getrocknel 
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brannte diefer Torf wie anderer und gab diefelben 
Kohlen. Ich zeigte ihn mehrern, die Keantnifs vom 
Torfwefen hatten. 

Diefes wirklich bewundernswürdige Ereignifs 
verdient um fo mehr Aufmerkfamkeit, als ich: zu- 
gleich Gelegenheit gehabt habe, zu bemerken, aus 
welchen: Pflanzen diefer Torf entftanden war. 
Während ‚der ganzen Zeit, dafs der Torf fich im 
Baffin anbäufte, habe ich darin faft keine andere 
Pflanze wahrgenommen, als die lange Bach - Con- 
ferve, (Conferva rivularis,) und den Waffer - Feder- 
ball, (Myriophylium fpicatum.) Zwar ftanden einige 
andre Pflanzen am Rande des Balüins, doch nur in fo 
geringer Menge, dafs fie höchfiens äufserft wenig zur 
Bildung der Torflage können beigetragen*haben. 

Nachdem das Baffın gereinigt und wieder ausge- 
graben if, habe ich darin keine Bach- Conferve 
weiter wahrgenommen; dagegen nahm das Myrio- 
phyllum fpicatum darin fo’ tberhand, dafs ich'es 
mehrmahls in einem Jahre mulste fortnehmen laffen. 
Auch jetzt nahm zwar die Tiefe des Balßns ab, doch 
nicht fo fchnell wie das erfte Mahl. - Begierig, zu 
wilfen, ob fich etwa aufs neue wieder Torf gebil- 
det habe, liefs ich das: Baffin im Jahre 1745 aus- 
fchöpfen;; es enthielt aber keinen Torf; fondera nur 
Schlamm, welcher in alem vollkommen dem glich, 
der fich gewöhnlich in ftehenden Gewälfern aus 
vermodernden Waflerpflanzen bildet. | 

Diefe Beobachtung, verglichea mit der vori- 
gen, zeigt uns, dafs die Conferve die Hauptpflanze 
ift, aus der‘ der Torf, der fich in fiehenden Ge- 
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walter bilder; entiteht:’ Prägt man, was’ wohl 
die Oonferve'gefehickter als andre Pflanzen macheäl 
dürfte, den Torf zu erzeugen, fo feheint mir dies 

fes Theil davon abzuhängen, dafs diefe Con- 

ferve nicht leicht fault; wie das die Beobachtungen 

des Botanikers Meefe und anderer beweifen. Es: 
feheint überdies, die Conferve. werde gegen deti 

Herbft fpecififch fchwerer, daher fie fich in dei 

Waffern zu Boden fenkt, und zugleich diewanderd 
Waflerpflanzen, zwilchen denen fie fich "befindet, 

mit hinab zieht. Endlich läfst fich aus meinen bei+ 

den Beobachtungen fchliefsen, dafs die Conferve die 

Eigenfchaft habe, atch die andern Pflanzen, welche 

he umgiebt, zum Theil gegen die Verwefung zu. 
fchützen; denn das Myriophylium /picatum war ir 

erften Falle erhalten, im andernaber die Con- 

ferve nicht mehr mit demfelben wuchs, verweft.*) 


I Noch eine Eigenfchäft, welche die Conferve zur 
Bildung fo {chnell wachfenden Torfes vorzüglich 
gefchicke macht, ift die aufserordentliche Schnellig- 
keit, mit der Ge, nach Vaucher’s Beobachtung, 
fich durch die von ihm bemerkten famenaknlichen 


Körnchen fortpflanzt? "Die von einer eitifachen fa- 
denförmigen Graben Conferve aufgefammelten, 
+ dem blofsen Auge kaum [ichtbaren Körnchem batten 


+ - fich [chon innerhalb, dreier Monate zu Pflanzen ent 
wickelt, die felbft mit reifen Körnchen verfehn wa 


ren, fo'dals in einem Baffin, welches immer iit 
5. Waller verfehn ift, jährlich 2 bis 3 Geberätiöneh 
diefer Conferve zum Vorleheine katimet könnten, 
0 Belt wuebs aus dem Körhchen cit’ feiner Faden 


hervor; bald verlcliangen ich viele folcher ein- 


Ein Bohrer, um morajftiges. Bruchland 
ni’ aussutrochnen, 
5. 


D:: gröfste Hindernifs, womit man beim Aus- 
trocknen manches moofigen oder torfigen Bruch- 
lands zu kämpfen hat, befteht darin, dafs die Moos - 
und Torflager, obfchon das Waller nur fchwer 
durch fie hindurch filtrirt, doch von fo weicher und 
fchwammartiger Natur find, dals fie vom Drucke 
des Moraftwaffers gehoben, und neu gezogne Grä- 
ben oder Kanäle dadurch in Kurzem wieder faft aus- 
gefüllt werden, fo dals das Waffer durch fie nicht 
mehr abfliefsen kann, Um diefes zu vermeiden, 
mufs man dem Moraftwaffer Luft machen. Far eine 
kurze Zeit läfst’üich das fehon durch eine Stange, 
die man durch den Torfboden treibt, oder mit dem 
gemeinen Bohrer bewerkftelligen; da aber beide 


facherFäden zu einem kleinen grünen‘, kaum ficht- _ Br 


baren, auf dem Wafler fchwimmenden. Flickchen, 
aber [chon acht Wochen nach dem Keimen erfülls 
te ein«folches Flöckchen die Hälfte, eines 10 Zell 


hohen und 8 Zoll weiten Glafes. (Vaucher’s Mé- . 


moire Jur les graines des conferves. Journ. de Phyf., t. 


pP. 344.) Vaueher giebt diefe Conferve Für dig 


Conferva fontanalis aus, ‚duch ilt es die nicht, weiche 2 


Linné mit diefem Namen-bezeichnet. d. H. 
Transact. of the Soc. af Arts, ‚ıBoıs d. H. 
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den Torfboden nur zur Seite drücken, fo 
Sehr bald wieder zulammengeprefst und dem Waffer 
der freie Durchgang gefperrt. Mittelft eines. | 
ters, wieiin ABD, IM, Fig.3, abbildet, at 
‚ Sch’ dagegen ein. 6 Zoll dicker Cylinder. von Te 
rein herausfchneiden und dadurch dem Waffer aq 
"lange Zeit ein freier Durchgang öffnen. A ik & 
Scheide, B der Körper des Bohrers, C die ober 
Öeffnung, aus der der ausgebohrte Torf Gch herauge 
nehmen Jaifst, und D ein Stück der eifernen Bohra 
ftange, die-oben eine horizontale Handhabe hat. 
Bei dem erften Verfuche mit diefem Bohreß 
wurde in einer Stunde ein 6 Zoll weites und 12 Ful 
tiefes Bobrloch rein herausgebohrt, und nun ftie 
das Waffer in dem Graben von 4 Zoll auf 6 Ze 
Höhe, und der Boden des Grabens, der zuvor fel 
weich, aufgelchwollen und in die Höhe getrieben wai 
wurde in wenigen Tagen feft und hart; felbft beim 
Ausräumen fchwoll und hob er fich nicht im m 
defien. Dadurch, dafs ein folches Bruchland gleich 
feft genug gemacht wird, dafs die Endgräben ftehi 
bleiben, laffen fich die Austrocknungskoften deffe } 
ben nicht wenig vermindern, Wie tief gebohrt wer 
den miffe, hängt von der Localität ab. In Moo: 
böden, der fo niedrig liegt, dafs er der Gefahr, über 
fchwemmt zu werden, ausgefetzt ift, darf man, dé 
mit das Land nicht allzutief finke, nicht tiefer b ob 
fen, als fchlechterdings nöthig ift, um ob Ob 
Bäche zu tröcknen. 3 


% 


F 
. 
4 
lang 


er 
er 
ist | 
| | | 
! 
4 
e 
2 
hu 
e 
: 
ai 


1) 
tt 


Hil 


- 
= 
L - ' 
m | w 
4 Z oO 4 
>» | | — 


Gilberts Ann: di Phyf: ta: th: 


77 ad ~ 
i 
4 
\ 
zul 
A 
- Wi / 
We 
3 
bw | 


+=, al 
Ill 
D 
HEE 
N 


-D 


~ 


LS 
C 


= 


Gilberts Aun: de Pay}: tpBo 2H 


! 
Sap fl 
| i 
i 4 || Ws | 4 
| - A I 
| 
H INN | 
| 
= 
119 
BL 
| 
E 
tH 
B iN | 
- | / | 
ly | 
| | it | | 
Hii 
i | rg 
m x | | 
| 
| 


r 


| 
3 
Rt 
> 
| 
i 
| 
Kar | | 
> ‘ 
* ¢ ; 
$35 
3-2: Adi 
2 = = =: = 
je ‘ = ac 
2. i 5 _f= === 


348 


S 


Saf 
2 
Aw N 
| 
| i | 
* | 
am 
— m 
4 
PP 
| ’ 


> 
ill 
28 
sip 
UM IN, ZB TER 4 4 Fr 


| 

WAS “48 q Sg | 
NER, IN > Y 

GY: 
GE 
MZ 
>> 
Ss 
> 
at 


‘ ‘teu 
pr { 
"an 
| 
arr 
: 


2 


2 


Y ithe Ann 


Dhuf 16 B: 


x 


wi 
Boo 
„ne  % 
N | ii \ 
ait 
| 


